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Im Schloß zu Fotheringhay. 
Ein Zimmer. 
Erſter Auftritt. 


Hauna Renucdy, Amme der Königin von Schottland, in beftigem Streit 
mit Paulet, der im Begriff ift, einen Schranf zu öffnen. Drageon Drury, 
fein Schiffe, mit Brecheifen. 


Kennedy. 
Was macht ihr, Sir? Welch neue Dreiſtigkeit! 
Zurück von dieſem Schrank! 
Paulet. 
Wo kam der Schmuck her? 
Vom obern Stock ward er herabgeworfen; 
Der Gärtner hat beſtochen werden ſollen 
Mit dieſem Schmuck — Fluch über Weiberliſt! 
Trotz meiner Auffiht, meinem ſcharfen Suchen 
Noch Koſtbarkeiten, noch geheime Schätze! 
(Si über den Schrank machend.) 
Wo das geſteckt hat, liegt noch mehr! 
Kennedy. 
Zurück, Verwegner! 
Hier liegen die Geheimniſſe der Lady. 


n verborgenen Fach 


xury gebt ab.) 
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Erfreut der Anblid alter Herrlichkeit, 
Denn alles Andre habt ihr ung entriffen. 
Paulet. 
E3 liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 
Wird es zu feiner Zeit zurüdgegeben! 
Kennedy. 
Wer fiebt es diejen kahlen Wänden an, 
Daß eine Königin bier wohnt? Wo ift. . 
Sie Himmeldede über ihren Eig? 
Muß fie den zärtlich weichgemwöhnten Fuß 
Richt auf gemeinen rauhen Boden ſetzen? 
Mit grobem Zinn — die jchledhtite Edelfrau 
Würd’ es verſchmähn — bedient man ihre Tafel. 
Paulet. 
So jpeiste fie zu Sterlyn ihren Gatten, 
Da jie aus Gold wit ihrem Buhlen trauk. 
Kennedy. 
Sogar des Spiegel Feine Nothdurft mangelt. 
Paulet. 
Solang ſie noch ihr eitles Bild beſchaut, 
Hört fie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Kennedy. 
An Büchern fehlt's, den Geiſt zu unterhalten. 
Paulet. 
Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beſſern. 
Kennedy. 
Selb ihre Laute ward ihr weggenommen. 
Paulet. 
Weil ſie verbuhlte Lieder drauf geſpielt. 
Kennedy. 
Iſt das ein Schickſal für die Weicherzogne, 
Die in der Wiege Königin ſchon war, 
Am üpp'gen Hof der Medicäerin 
In jeder Freuden Fälle aufgewachſen! 


6 
€3 fei genug, daß man die Macht ihr nahm, 
Muß man die armen Zlitter ihr mißgönnen ? 
In großes Unglüd lernt ein edles Herz 
Sich eudlich finden; aber wehe thut's, 
Des Lebens Kleine Aierden zu entbebren. 
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Um ihrentwillen in den Abgrund ftürzen? 
Die Blutgerüfte füllen ſich für fie 
Mit immer neuen Todesopfern an, 
Und Das wird nimmer enden, bis fie ſelbſt, 
Die Schuldigſte, darauf geopfert ift. 
— D Fluch dem Tag, da dieſes Landes Küſte 
Gaſtfreundlich dieſe Helena empfing. 
Kennedy. 
Gaftfreundlich hätte England fie empfangen ? 
Die Unglüdjelige, die feit dem Tag, 
Da fie den Fuß geſetzt in dieſes Land, 
Als eine Hilfeflehende, Vertriebne, 
Bei der Verwandten Schub zu ſuchen kam, 
Ei wider Böllerreht und Königswürde 
Gefangen fieht, in enger Kerkerhaft 
Der Zugend ſchöne Jahre muß vertrauern — 
Die jest, nachdem fie alles bat erfahren, 
Was das Gefängniß Bittre hat, gemeinen 
Verbrechern gleih, vor des Gerichtes Schranken 
Gefordert wird und ſchimpflich angeflagt 
Auf Leib und Leben — eine Königin! 
Paulet. 
Sie kam ins Land als eine Mörderin, 
Verjagt von ihrem Volk, des Throns entſetzt, 
Den fie mit ſchwerer Gräuelthat geſchändet. 
Verſchworen kam ſie gegen Englands Glück, 
Der ſpaniſchen Maria blut'ge Zeiten 
Zurück zu bringen, Engelland katholiſch 
Zu machen, an den Franzmann zu verrathen. 
Warum verſchmähte fies, den Edinburger 
Vertrag zu unterſchreiben, ihren Anſpruch 
An England aufzugeben und den Weg 
Aus diefem Kerker ſchnell fih qufzuthun 
Mit einem Federftrih? Sie wollte lieber 
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Gefangen bleiben, fi mißhandelt fehn, 

Als diefes Titels leerem Prunk entjagen. 
Weßwegen that fie das? Weil fie den Ränken 
Vertraut, den böfen Künften ber Verihwörung, 
Und unheilſpinnend biefe ganze Infel 


Muz iheom ODarkan au ankam Anftt 
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Kennedy. 
Da kommt fie jelbft! 0 
Panlet.. 


Den Chriſtus in der Hand, 
Die Hoffart und die Weltluft in den Herzen. 


Iweiter Auftritt. 
Marie im Schleier, ein Reupife in ber San. Die Borigen.. 


Kennedy (ihr entgegen eilend). 
D Königin! Dan tritt uns ganz mit Füßen, 
Der Tyrannei, der Härte wird fein Biel, 
Und jeder neue Tag häuft neue Leiden 
Und Schmad auf dein gefröntes Haupt. 


Maria. 
Faß dic! 
Sag’ an, was neu geicheben iſt? 
Kennedy. 
Sieh ber! 


Dein Bult ift aufgebrochen, deine Schriften, 
Dein einz'ger Schatz, den wir mit Müh gerettet, 
Der legte Reſt von deinem Brautgefchmeide 
Aus Frankreich ift in feiner Hand. Du haft nun 
Nichte Königliches mehr, bift ganz beraubt, 
AMaria. 
Beruhige dich, Hanna. Dieſe Flitter machen 
Die Königin nicht aus. Man kann uns niedrig J 
Behandeln, nicht erniedrigen. Ich habe 
In England mich an viel gewöhnen "lernen; 
Ich kann auch das verſchmerzen Sir, ihr habt euch 
Gewaltſam zugeeignet, was ich euch 
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Noch heut zu übergehen Willens war. 

Bei diefen Schriften findet fih ein Brief, 
Beftinnmt für meine königliche Schwefter 

Bon England — Gebt mir ‘euer Wort, daß ihr 


no 


Be 


11 


Maria (unterbricht ihn lebhaft). 
Ich will nichts vom Dechanten. Einen Priefter 
Bon meiner eignen Kirsche fordre ich. 
— Auch Echreiber und Notarien verlang’ id, 
Um meinen legten Willen aufzufegen. 
Der ram, das lange Kerkerelend nagt 
An meinem Leben. Weine Tage find . 
Gezählt, befürcht' ich, und ich achte mid) 
Gleih einer Sterbenden. 
Bantet 
Da thut ihr wohl, 
Das find Betrachtungen, die euch gegiemen. 
Aaria. 
Und weiß ich, ob nicht eine ſchnelle Hand 
Des Aummers langjames Geſchäft beſchleunigt? 
Jh will mein. Teftament aufjegen, will 
Verfügung treffen über das, was mein ift. 
- Buulet. 
Die Freiheit habt ihr. Englands Königin 
Bil ſich mit eurem Raube nicht bereichern. 
Maria. 
Man bat von meinen: treuen Kammerfrauen, 
Bon meinen Dienern mid) getrennt — Wo find fie? 
Was ift ihr Schidfal? Ihrer Dienfte kann ich 
Entratben; doch beruhigt will ich fein, 
Daß die Getreun nicht leiden und entbehren. 
Panlet. 
Für eure Diener ift gejorgt. 
j ” (Er will gehen.) 
Maria. 
Ihr geht, Sir? Ihr verlaßt mid abermals, 
Und ohne mein geängitigt fürchtend Herz 
Der Dual der Ungewißheit zu entladen. 
Ih bin, Dank eurer Späher Wachſamkeit, 
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Bon aller Welt geſchieden, feine Kunde 
Gelangt zu mir durch dieje Kerkermauern, 
Mein Schickſal liegt in meiner Feinde Hand. 
Ein peinlih langer Monat ijt vorüber, . 
Seitdem die vierzig Commifjarien 
Sn diefem Schloß mich überfallen, Schranken 
Errichtet, fchnell, mit unanftändiger Eile, 
Mich unbereitet, ohne Anmalts Hilfe, -- 
Bor ein noch nie erhört Gericht geitellt, 
Auf ſchlaugefaßte ſchwere Klagepunfte 
Mich, die Betäubte, Ueberraichte, flugs 
Aus dem Gedächtniß Rede ftehen laſſen — - 
Wie Geilter famen fie und ſchwanden wieder. 
Seit diefem Tage ſchweigt mir jeder Mund, . 
Ich ſuch' umfonft in eurem Blid zu leſen, 
Db meine Unfhuld, meiner Freunde: Eifer, 
Ob meiner Feinde böfer Rath geliegt. 
Brecht endlich euer Schweigen — Laßt mid wiſſen, 
Was ich zu fürchten, was zu hoffen habe. 
Paulet (nad einer Pauſe). 

Schließt eure Rechnuug mit dem Himmel ab. 

Aaria. 
Ich Hoff auf feine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf Rrenges Hecht von meinen ird'ſchen Richtern. 

Baulet. 
Recht ſoll euch werden. Zweifelt nicht daran. 

Aaria. 
Iſt mein Proceß entſchieden, Sir? 

Panlet. 

Ich weiß nicht. 

Marie. 
Bin ich verurtbeilt? 

Panlet. 

Ich weiß nichts, Mylady. 
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Maria, 
Man liebt Hier raſch zu Werk zu gehn. Sol mid 
Der Mörder überfallen, wie die Richter? 
Paulet. 
Denkt immerhin, es ſei jo, und er wird euch 
Sm befirer Faſſung danı, als dieſe, finden. 
Maria. 
Nichts ſoll mich in Erſtaunen ſetzen, Sir, 
Was ein Gerichtshof in Weſtminſterhall, 
Den Burleighs Haß und Hattons Eifer lenkt, 
Zu urtheln ſich erdreiſte — Weiß ich doch, 
Was Englands Königin wagen darf zu thun. 
Panlet.. 
Englands Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen/ 
Als ihr Gewiſſen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigkeit geſprochen, furchtlos, 
Vor aller Welt wird es die Macht vollziehn. 


Dritter Auftritt. 


Die Barigen Mortimer, Panlets Neffe, tritt herein und, ohne ber 
Königin einige Aufmerkjamkeit zu bezeugen, zu Paulet. 


Mortimer. 
Man ſucht euch, Oheim. 
(Er entfernt ſich anf eben bie Weiſe. Die Rönigin bemerkt es mit Unwillen und 
wenbet fi zu Paulet, der ihm folgen will.) 
\ Maria. 
Sir, noch eine Bitte. - 
Denn ihr mir was zu jagen habt — von euch 
Ertrag’ ich viel, ich ehre euer Alter. 
Den Uebermuth des Jünglings trag’ ich nicht, 
Spart mir den Anblid jeiner rohen Sitten. 
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Puntet, 
Was ihn euch mwidrig macht, macht mir ihn werth. 
Wohl ift e8 feiner von den weichen. Thoren, 
Die eine falſche Weibertbräne ſchmelzt — 
Er iſt gereist, fommt aus Paris und Rheims 
Und bringt fein treu altenglifch Herz zurück; 
Lady, an dem ift eure Kunſt verloren! 
" | (Geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Maria. Kennedy. 


Kennedy. 
det euch der Rohe das ins Antlitz jagen! 
„ es it bart! 
Maria (in Nachdenken verloren). - 

Wir haben in den Tagen unſers Glanzes 
Dem Schmeidhler ein zu willig Obr ‚geliehn, 
Gerecht ift’3, gute Kennedy, daß mir 
Des Vorwurfs ernfte Stimme nun vernehmen. 

Kennedy. 
Wie? ſo gebeugt, fo muthlos, theure Lady? 
Wart ihr doch ſonſt ſo froh, ihr pflegtet mich zu tröſten, 
Und eher mußt’ ich euren Slatterfinn, | 
ALS eure Schwermuth ſ Selten. 

Aaria. 

Ich erkenn' ihn. — 

Es iſt der blutge Schatten König Darnleys, 
Der zürnend aus dem Gruftgewölbe ſteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir machen, 
Bis meines Unglücks Maß erfüllet iſt. 


Kennedy. 
Was für Gedanken — 
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Marie. . . 
Du vergiſſeſt, Hanna — 
Ih aber habe ein getreu Gedächtniß - .' 
Der Jahrstag dieſer .unglüdfeligen That 
In heute abermals zurüdgelehrt, ' | 
Er ira, den ih mit Buß’ und Faften feire. - 
Kennedy. 
Echidt endlich diefen böfen Geift zur Ruh. 
Ihr habt die That mit jahrelanger Ru, 
Mit ſchweren Leivensproben abgebüßt. - 
Die Kirche, die den Löſeſchlüſſel hat 
Für jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 
Aaria. 
Friſchblutend ſteigt die längſt vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbedeckten Grab empor! 
Des Gatten racheforderndes Geſpenſt 
Schickt keines Meſſedieners Glocke, kein 
Hochwürdiges in Prieſters Hand zur Gruft. 
Kennedy. 
Richt ihr habt ihn gemordet! Andre thatens! 
Aaria. 
Ich wußte drum. Ich ließ die That geſchehn 
Und lockt' ihm ſchmeichelnd in das Todesnetz. 
Kennedy. 
Die Jugend mildert eure Schuld. Ihr wart - 
So zarten Alterd noch. 
Maria. 
Eo zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein fo junges Leben. 
Kennedy.“ 
Ihr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und durch des Mannes Uebermuth, 
Den eure Liebe aus der Dunkelheit, 
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Wie eine Götterhand, hervorgezogen, 
Den ihr durch euer Brautgemach zum Throne 
Geführt, mit eurer blühenden Berfon 
Beglüdt und eurer angeftammten Krone. 
Konnt’ er vergeflen, daß fein prangend Loos 
Der Liebe großmuthsvolle Schöpfung war? 
Und do vergaß er’, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Eitten eure Zärtlichkeit, 
Und mwiderwärtig wurd’ er euren Augen.. 
Der Zauber ſchwand, der euren Blick getäufcht, 
hr floht erzümt des Schändlichen Umarmung 
Und gabt ihn ver Verachtung preis — Und er — 
Verſucht' er’3, eure Gunſt zurüdgurufen? 
Bat er um Gnade? Warf er fich bereuend 
Zu euren Füßen, Bellerung verſprechend? 
Troß bot euch der Abſcheuliche — der euer 
Gejchöpf war, euren König wollt' er ſpielen, 
Bor euren Augen ließ er euch ven Liebling, 
Den Schönen Sänger Rizzio, durchbohren — 
Ihr rächtet blutig nur die.blut’ge That. 
Marin. 
Und blutig wird fie auch an mir ſich rächen, 
Du fprihft mein Urtheil aus, da du mich tröfteft. 
Kennedy. 
Da ihr die That geſchehn ließt, wart ihr nicht 
Ihr ſelbſt, gehörtet euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt' euch der Wahnſinn blinder Liebesgluth, 
Euch unterjocht dem furchtbaren Verführer, 
Dem unglückſel'gen Bothwell — Ueber euch 
Mit übermüth'gem Männerwillen herrſchte 
Der Schreckliche, der euch durch Zaubertränke, 
Durch Höllenkünſte das Gemüth verwirrend, . 
Erhitzte — 
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Aaria. 
Seine Künfte waren keine andre, 
Als feine Männerkraft und meine Schwachbeit. 
Kennedy. 
Rein, ſag' ich. Alle Geifter der Verdammniß 
Mußt' er zu Hilfe rufen, der dies Band 
Um eure bellen Sinne wob. Ihr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsftimne, 
Kein Aug für das, was wohlanftändig war. 
Berlafien hatte euch die zarte Scheu 
Der Menſchen; eure Wangen, Jonft der Sitz 
Schambaft erröthender Beicheidenbeit, N 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens. 
Ihr warft den Schleier des Geheimniffes 
Bon euch; des Mannes Tedes Lafter hatte 
Auch eure Blödigkeit befiegt; ihr ftelltet 
Mit dreifter Stirne eure. Schmach zur Schau. 
Ihr ließt das Föniglihe Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem des Bolfes Flüche 
Nachſchallten, durch die Gaſſen Edinburgs 
Vor euch hertragen im Triumph, umringtet 
Mit Waffen euer Parlament, und hier, | 
Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 
Zwangt ihr mit fredem Bofjenfpiel die Richter, 
Den Schuldigen des Mordes loszuſprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 
Marin. 
Bollende nur! 
Und reiht! ihm meine Hand vor dem Altare! 
Kennedy. 
D, laßt ein ewig Schweigen diefe That 
Bedecken! Sie ift fchauderhaft, empörend, - 
Ft einer ganz Verlornen werth — Doch ihr ſeid keine 
Berlorene — ih kenn' euch ja, ih bins, 
Sdiller, ſammtl. Werte. V. 2 
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Die eure Kindheit auferzogen. Weich 

Iſt euer Herz gebildet, offen iſt's 

Der Scham — der Leichtſinn nur ift euer Lafter. 
Ich wiederholt es, es gibt böfe Geilter, 

Die in des Menſchen unvermwahrter Brujt 

Sih augenblidlih ihren Wohnplag nehmen, 

Die Schnell in ung das Schredliche begehn 

Und zu der Höll entfliehend das Entſetzen 

Mm dem befledten Bufen binterlafien. 

Seit diefer That, die euer Leben jchwärzt, 

Habt ihr nichts Lajterhaftes mehr begangen, 

Sch bin ein Zeuge eurer Beſſerung. 

Drum faflet Muth! Macht Friede mit euch jelbft! 
Mas ihr auch zu bereuen habt, in England 

Seid ihr nicht ſchuldig; nicht Elifabeth, 

Nicht Englands Parlament ift euer Richter. 

Macht iſt's, die euch bier unterbrüdt; vor diefen - 
Anmaßlichen Gerichtshof dürft ihr euch 

Hinftelen mit dem ganzen Muth der Unfhuld. 


Aaria. 
Wer kommt? 
(Mortimer zeigt ſich an der Thüre.) 
Kennedy. 


Es ift der Neffe. Geht hinein. ' 


Fünfter Auftritt, 
Die Borigen. Mortimer ſcheu hereintretend. 


Mortimer (zur Amme). 
Entfernt euch, haltet Wache vor der Thür, 
Ich babe mit der Königin zu reden. | 
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— — —— — 


Maria (mit Auſehen). 
Hanna, du bleibft. 


KMortimer. 
Habt Feine Furcht, Mylady. Lernt mich kennen. 
(Er überreicht ihr eine Karte.) 


Maria 


(fieht fie an und fährt beftürzt zurüd). 
Ha! Was ift das? 


Mortimer (zur Amme). 
Geht, Dame Kennedy, 
Sorgt, daß mein heim uns nicht überfalle! 


AKaria 
(zur Amme, welche zaudert und die Königin fragend anſieht) 
Geh, geh! Thu, was er ſagt. 


(Die Amme entferut ſich mit Zeichen der Verwunderung.) 


Sechster Auftritt. 
Mortimer. Maria, 


Maria. 
Bon meinem Obeim, 
Dem Karbinal von Lothringen aus Frankreich! (Liest.) 
„Traut dem Sir Mortimer, der euch dies bringt, 
„nenn feinen treuern Freund habt ihr in England.” 
(Mortimern mit Erftaunen anſehend.) 

Ss möglih? Iſt's Tein Blendwerk, das mich täufcht? 
Eo nahe find’ ich einen Freund und wähnte mic 
Berlafien ſchon von aller Welt — find’ ihn 
Sm euch, dem Neffen meines Kerlermeifters, 
In dem ich meinen ſchlimmſten "Feind — 

Mortimer (fih ihr zu Füßen werfen). 

Verzeihung 
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Für die verhaßte Larve, Königin, 
Die mir zu tragen Kampf genug gefoftet, . 
Doch der ich's danke, daß ich mich euch nahen, 
Euch Hilfe und Errettung bringen Tann. 
Maria. 
Steht auf — Ahr überraſcht mih, Sir — Jh kann 
So jchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
Zur Hoffnung übergehen — Nedet, Sir — 
Macht mir dies Glüd begreiflih, daß ich's glaube. 
Mortimer (feht auf). 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim bier fein, 
Und ein verhaßter Menjch begleitet ihn. 
Eh’ euch ihr Echredensauftrag überrafcht, 
Hört an, wie euch der Himmel Rettung jhidt. 
Aaria. 
Er ſchickt ſie durch ein Wunder ſeiner Allmacht! 
Aortimer. 
Erlaubt, daß ich von mir beginne. 


Aaria. 
Redet, Sir! 
Mortimer. 
Ich zählte zwanzig Jahre, Königin, 
Sm ftrengen Pflichten war ich aufgewachfen, 
In finfterm Haß des Papſtthums aufgeläugt, 
Als mich die unbeziwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das feite Land. Ich ließ 
Der Puritaner dumpfe Predigtituben, 
Die Heimath hinter mir, in fehnellem Lauf 
Durchzog ich Frankreich, das gepriefene 
Stalien mit heißem Wunjche ſuchend. 
Es war die Zeit des großen Kirchenfeſts, 
Bon Pilgerſchaaren wimmelten die Wege, 
Belränzt war jedes Gottesbild, es war, 
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As ob die Menfchheit auf der Wandrung wäre, 
Wallfahrend nach dem Himmelreiid — Mich felbft 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge 
Und riß mi in das Weichbild Roms — 
Wie ward mir, Königin! 

Als mir Der Säulen Pradt und Siegesbogen 
Entgegenftieg, des Koloſſeums Herrlichkeit 

Den Staumenden umfing, ein hoher Bildnergeift 

Sin ſeine heitre Wunderwelt mich ſchloß! 

Ich batte nie der Künfte Macht gefühlt; 

Es haßt die Kirche, die mich auferzog, 

Der Sinne Reiz, kein Abbild duldet fie, 

Allein das körperloſe Wort verehrend. 

Wie wurde mir, als ih ins Innre nun 

Der Kirthen trat, und die. Mufif der Himmel 
Herunterftieg, und der Geltalten Fülle 
Verſchwenderiſch aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrlidite und Höchſte, gegenwärtig, - 
Bor den entzüdten Sinnen ſich bemegte, 

Als ich fie jelbit nun ſah, die Göttlichen, 

Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn, 
Die heil’ge Mutter, die herabgeftiegne 
Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 
Als ich den Bapit drauf fah in feiner Pracht 
Das Hochamt halten und die- Völker: ſeguen. 

D, was ift Goldes, was Juwelen Schein, 
Womit der Erde Könige ſich fihmüden! 

Rur er ift mit dem Göttlihen umgeben. 

Ein wahrhaft Reich, der Himmel ift fein Haug, 
Denn nicht von diejer Welt find diefe Formen. 

Maria 

D, ſchonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 
Den frifchen Lebensteppid vor. mir. aus 
Zubreiten — Ich bin elend und gefangen. 
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| " Mortimer. 
Auch ich war’, Königin! und mein Gefängnik 
Sprang auf, und frei auf einmal fühlte fi) 
Der Geilt, des Lebens ſchönen Tag begrüßend. 
Haß ſchwur ih nun dem engen dumpfen Buch, 
Mit friidem Kranz die Schläfe mir zu ſchmücken, 
Mich Fröhlid an die Fröhlichen zu ſchließen. 
Biel edle Echotten drängten fih an nid 
Und der Franzoſen muntre Landsmannjcaften. 
Eie brachten mich zu eurem edlen Obeim, 
Dem Kardinal von Guife — Weld ein Mann! 
Wie fiber, klar und männlih groß! — Wie ganz 
Geboren, um die Geifter zu regieren! 
Das Mufter eines königlichen Briefters, 
Ein Fürft der Kirche, wie ich Teinen ſah! 
AMaria. 
Ihr habt ſein theures Angeſicht geſehn, 
Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 
Der meiner zarten Jugend Führer war. 
O, redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 
Liebt ihn das Glück, blüht ihm das Leben noch, 
Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche? 
Aortimer. 
Der Treffliche ließ ſelber ſich herab, 
Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten 
Und meines Herzens Zweifel zu zerſtreun. 
Er zeigte mir, daß grübelnde Vernunft 
Den Menſchen ewig in der-Srre leitet, 
Daß feine Augen fehen müflen, mas 
Das Herz joll glauben, daß ein fihtbar Haupt . 
Der Kirche Noth thut, daß der Geift der Wahrheit 
Gerubt hat auf den Sikungen der Väter. 
Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 
Wie Ichivanden fie vor feinem jiegenden 
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Vverſiannd und vor der Suada feines Munbes! 
Ih kehrte in Der Kirche Schooß zurück, 
Shmur meinen Irrthum ab in feine Hände. 


Maria. ' 

So ſeid ihr einer jener Taufende, 

De er mit feiner Rede Himmelskraft, 

Wie der erhabne Prediger des Berges, 
Ergriffen und zum em’gen Heil geführt! 


Mortimer. 
Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 
Nach Frankreich riefen, ſand' er mih nah Rheims, 
Wo die Geſellſchaft Jeſu, Fromm geichäftig, 
Für Englands Kirche Priefter auferzieht. 
Den eveln Schotten Morgan fand ich hier, 
Auch euren treuen Leßley, den gelehrten 
Biſchof von Roße, die auf Franfreihg Boden 
Freudlofe Tage der Verbannung leben — 
Eng ſchloß ih mid an dieje Würdigen | | 
Und jtärkte mich im Glauben — Eines Tags, 
Als ih mid umſah in des Bischofs Wohnung, 
Ziel mir ein weiblich Bildniß in die Augen 
Bon rührend wunderſamem Reiz; getvaltig 
Ergriff es mich in meiner tiefften Seele, 
Und, des Gefühle nicht mächtig, ftand ich da. 
Da fagte mir der Bilhof: Wohl mit Recht 
Mögt ihr gerührt bei dieſem Bilde weilen. 
Die fchönfte aller Frauen, welche leben, 
Iſt auch die jammernswürdigfte von allen, 
Um unſers Glaubens willen dulvet fie, 
Und euer Baterland iſt's, mo fie leidet. 
Maria. ° 
Der Redliche! Nein, ich verlor nicht alles, 
Da folder Freund im Unglüd mir geblieben. 
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Mortimer. 
Drauf fing er an, mit berzerfchütternder 
Beredſamkeit mir euer Märtyrtbum 
Und eurer Feinde Blutgier abzufchilbern. 
Auch euern Stammbaum wies er mir, er zeigte 
Mir eure Ablunft von dem boben Haufe 
Der Tudor, überzeugte mich, daß euch 
Allein gebührt, in Engelland zu berrichen, 
Nicht dieſer Afterkönigin, gezeugt ' 
In ehebrecheriſchem Bett, die Heinrich, 
Ihr Vater, jelbit verwarf ald Baſtardtochter. 
Nicht feinem einz'gen Zeugniß wolll' ich traun, 
Ich holte Rath bei allen Rechtögelehrten, - 
Biel alte Wappenbüder ſchlug ich nad, 
Und alle Kundige, die ich befragte, 
Beftätigten mir eures Anſpruchs Kraft. 
Ich weiß nunmehr, daß euer gutes Recht 
An England euer ganzes Unrecht ift, 
Daß euch dies Reich als Eigenthbum gehört, 
Worin ihr ſchuldlos als Gefangne ſchmachtet. 
Maria. 
O dieſes unglüdsvolle Net! Es ift 
Die einz'ge Quelle aller meiner Leiden. 
Mortimer. 
Um dieſe Zeit fam mir die Runde zu, 
Daß ihr aus Talbot Schloß hinweggeführt 
Und meinem Oheim übergeben worden — 
Des Himmels wundervolle Rettungshand 
Glaubt’ ich in dieſer Fügung zu erkennen. 
Ein lauter Auf des Schickſals war fie mir, 
Das meinen Arm gewählt, euch zu befreien. 
Die Freunde ftimmen freudig bei, es giebt 
Der Kardinal mir feinen Rath und Segen 
Und lehrt mich der Verftellung ſchwere Kunft. 
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Schnell ward der Plan entworfen, und id trete 
Den Rückweg an ins Baterland, wo ich, 

Ihr wißt3, vor zehen Tagen bin gelandet. 

Er hält inne.) 

Ich ſah eu, Königin — euch jelbit! 

RNicht euer Bild! — O, welden Schat bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerfer! Eine Götterhalle, 
Glanzvoller als der königliche Hof 

Bon England — D des Glücklichen, dem es 
Bergönnt ift, eine Luft mit euch zu athmen! 

Wohl bat fie Recht, die euch jo tief verbirgt! 

Aufſtehen würde Englands ganze Jugend, 

Rein Schwert in feiner Scheide müßig bleiben, 
Und die Empörung mit gigantiihen Haupt 
Dur diefe Friedensinjel jchreiten, ſähe 

Der Britte feine Königin! 


Marin. 
Wohl ihr, 
Säh’ jeder Britte jie mit euren Augen! 


Mortimer. 
Wär’ er, wie ih, ein Zeuge eurer Leiden, 
Der Sanftmuth Zeuge und der edlen Faſſung, 
Womit ihr das Unwürdige erduldet. 
Denn gebt ihr nicht aus allen Leidensproben 
Als eine Königin hervor? Raubt euch 
Des Kerkers Schmad von eurem Schonheitsglanze? 
Euch mangelt alles, was das Leben ſchmückt, 
Und doch umfließt euch ewig Licht umd Leben. 
Nie feg’ ich meinen Fuß auf dieſe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerriffen wird von Qualen, 
Richt von der Luft entzüdt, euch anzufhauen! — 
Doch furdtbar naht fi) die Entſcheidung, wachſend 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
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Ich darf nicht Länger. ſäumen — Guch nicht länger 
Das Schhredlicde verbergen — 

Maria. 

- ft mein Urtbeil 
Gefällt? Entvedt mir's frei. Ich kann es hören. 

| Mortimer. 
63 ift gefällt. Die zwei und vierzig Nichter haben 
Ihr Schuldig ausgeſprochen über euh. Das Haus 
Der Lords und der Gemeinen, die Stadt London 
Beſtehen heftig dringend auf des Urtheils 
Vollſtreckung; nur die Königin ſäumt noch 
— Aus arger Lift, Daß man fie nöthige, 
Nicht aus Gefühl der Menfchlichfeit und Schonung. 
Maria (mit Faffıng). 
Eir Mortimer, ihr überrafht mich nidt, 
Erſchreckt mich nit. Auf ſolche Botſchaft war ich 
Schon längit gefaßt. Ich kenne meine Richter. 
Nach den Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif' ich wohl, daß man die Freiheit mir 
Nicht ſchenken kann — Ich weiß, wo ınan hinaus will. 
Sm ew'gem Kerker will man mich bewahren 
Und meine Race, meinen Rechtsanſpruch 
Mit mir verfcharren in Gefängnißnadt. 
MAortimer. 
Nein, Königin — o nein! Nein! Dabei ſteht man 
Nicht fl. Die Tyrannei begnügt ſich nicht, 
Ihr Werk nur halb zu thun. Solang ihr lebt, 
Lebt auch die Furcht der Königin von Engwud. 
Euch kann fein Kerker tief genug begraben, 
Nur euer Tod verfichert ihren Thron. 
. Marin. 

Sie könnt' es wagen, mein gefröntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henterblod zu legen? 


- — — — — — 


| Mortimer. 
Eie wird e3 wagen. Zweifelt nit daran. 
Maria. 
Eie Tinnte jo Die eigne Majeftät 
Und aller Könige im Staube wälzen? 
Und fürchtet fie die Nahe Franfreihs nit? 
Mortimer. 
Sie ſchließt mit Frankreich einen ew'gen Frieden, 
Dem Tuc von Anjou jchenkt fie Thron und Hand, 
’ Maria. 
Wird fih der König Epaniens nicht waffen? 
Mortimer. | 
Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
Eolang fie Frieden bat mit ihrem. Bolfe. 
Maria. 
en Britten wollte fie dies. Schaufpiel geben? 
Mortimer. 
Dies Land, Mylady, bat in letzten Zeiten 
Der föniglidden Frauen mehr vom Thron 
Herab aufs Blutgerüfte fteigen jehn. 
Die eigne Mutter der Elifabeth 
Bing diefen Weg und Katharina Homard, 
Aud Lady Gray war ein gekröntes Haupt. 
Maria. (nach einer Pauſe). 
Kein, Mortimer! Euch blendet eitle Furdt.. 
63 ift die Eorge eures treuen Herzens, 
Die euch vergebne Schreckniſſe erſchafft. 
Nicht das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
Es gibt noch andre Mittel, ſtillere, 
Wodurch ſich die Beherrſcherin von England 
Vor meinem Anſpruch Ruhe ſchaffen kann. 
Ch ſich ein Henfer für mid findet, wird 
Noch eher fich ein Mörder dingen lafien. 
_ Das ifl’3, movor id zittre, Sir! und nie 
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Sep’ ic des Becherd Rand an meine Lippen, 
Daß nit ein Schauder mid ergreift, er Tünnte 
Krebenzt fein von der Liebe meiner Schweiter. 
Wortimer. 
Nicht offenbar, noch heimlich ſoll's dem Mord 
Gelingen, euer Leben anzutaſten. 
Seid ohne Furcht! Bereitet iſt ſchon alles. 
Zwölf edle Jünglinge des Landes find 
In meinem Bündriß, haben heute früh 
Das Salrament darauf empfangen, euch) 
Mit ſtarkem Arm aus diefem Schloß zu führen. 
Graf Aubefpine, der Abgejandte Frankreichs, 
Weiß um den Bund, er bietet jelbft die Hände, 
Und jein Palaſt iſt's, mo wir ung verfammeln. 
Maria. 
Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude. 
Mir fliegt ein böjes Ahnen dur das Herz. 
Was unternehmt ihr? Wißt ihr's? Schreden euch 
Nicht Babingtons, nicht Tichburns blut'ge Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt? 
Nicht das Verderben der Unzähligen, 
Die ihren Tod in gleihem Wagftücd fanden 
Und meine Ketten ſchwerer nur gemacht? 
Unglüdlicher, verführter Jüngling — flieht! 
Flieht, wenn's noch Zeit iſt — menn der Späher Burleigh 
Nicht jet Schon Kundſchaft hat von euch, nicht ſchon 
In eure Mitte den Verräther mifchte. 
Flieht aus dem Neiche jchnell! Marien Stuart 
Hat noch Fein Glüdliher beſchützt. 
Mortimer. 
Mid jchreden 
Nicht Babingtons, nit Tichburns blut’ge Häupter, 
Auf Londond Brüde warnend aufgeltedt, 
Nicht das Verderben der unzähl’gen Andern, 
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Die ihren Tod in gleihem Wagftüd fanden; 
Eie fanden auch darin den em'gen Ruhm, 
Und Slüd Ion iſt's, für eure Rettung .fterben. 
Mouria. 
Umfonft! Mich rettet nicht Gewalt, nit Liſt. 
Der Feind ift wachſam und die Macht ift fein. 
Richt Paulet nur und feiner Wächter Schaar, 
Ganz England hütet meines Kerkers Thore. 
Der freie Wille der Elifabeth‘ allein 
Kann fie mir aufthun. 
. Mortimer. 
D, das hoffet nie! 
Maria, 
Ein einzger Mann lebt, der fie öffnen Tann. 


Mortimer. 
D nennt mir Diefen Mann — 


Maria. 
Graf Leiter. 
Mortimer (tritt erſtaunt zurüd). 
Reiter! 
Graf Leiter! — Euer blutigfter Verfolger, 
Der Günftling der Eliſabeth — Bon diefem — 
Marin 
Bin ih zu retten, iſt's allein durch ihn. 
— Geht zu ihm. ODeffnet euch ihm frei, 
Und zur Gewähr, dab ich's bin, die euch endet, 
Bringt ihm Dies Schreiben. Es enthält mein Bildniß. 
(Sie zieht ein Papier aus dem Bufen, Mortimer tritt zurüd und zögert es 
anzunehmen.) - 
Nehmt bin. Ich trag’ es lange ſchon bei mir, 
Weil eures Oheims ftrenge Wachſamkeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch fandte 
Mein guter Engel — 
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Mortimer. 
Königin — dies Räthſel — 
Erflärt es mir — : 
» Maria. 
Graf Leiter wird’8 euch löſen. 
Vertraut ihm, er wird eud) vertraun — Wer kommt? 
Kennedy (eilfertig eintretenb). 
Sir Paulet naht mit einen Herrn vom Hofe. 
Mortimer. 
63 ift Lord Burleigh. Faßt euch, Königin! 
Hört e8 mit Gleihmuth an, was er euch bringt. 
(Er entfernt ſich durch eine Seitenthüre. Kennedy folgt ihm.) 


Siebenter Auftritt. 


Marin. Lord Burleigb, Großſchatzmeiſter von England, und 
Ritter Banlet. 


Baulet. 
Ihr wünſchtet heut Gewißbeit eures Schidjals, 
Gewißheit bringt euch Seine Herrlichkeit, 
Mylord pon Burleigh. Tragt fie mit Ergebung. 
Maria. 
Mit Würde, hoff ih, die der Unſchuld zient. 
Surleigh. 
Ich komme als Gejandter des Gerichts. 
Maria. 
Lord Burleigh leiht dienftfertig dem Gerichte, 
Dem er den Geiſt geliehn, nun auch den Mund. 
Paulet. 
Ihr ſprecht, als wüßtet ihr bereits das Urtheil. 


Maria, 
Tu & Lord Burleigh bringt, jo weiß ich e2. 
— Zur Sache, Sir. 
BSurleigh.“ 
Ihr habt euch dem Gericht 
Der Zweiundvierzig unterworfen, Lady — 
Aaria. 
Verzeiht, Mylord, daß ich euch gleich zu Anfang 
Ins Wort muß fallen — Unterworfen hätt' ich mich 
Dem Richterſpruch der Zweiundvierzig, ſagt ihr? 
Ich habe keineswegs mich unterworfen. | 
Nie konnt” ich Das — ich fonnte meinem Rang, 
Der Würde meines Boll und meines Sohnes 
Und aller Fürften nicht jo viel vergeben. 
Verordnet ift im engliſchen Geſetz, 
Daß jeder Angeklagte durch Geſchworne 
Bon ſeines Gleichen ſoll gerichtet werden. 
Wer in der Committee it meines Gleichen? 
Nur Könige find meine Peer. 
Surleigh. 
Ihr börtet 
Die Klagartifel an, ließt euch varüber 
Bernehmen vor Gerihte — 
Maria. 
Sa, id babe mich 
Durch Hattond arge Kift verleiten laſſen, 
Bloß meiner Ehre wegen und im Glauben 
An meiner Gründe fiegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen jenen Klagepunkten 
Und ihren Ungrund darzuthun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen Perjonen 
Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich vermerfe. 
Surleigh. 
Ob ihr fie anerkennt, ob nicht, Mylady, 
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Das ift nur eine leere Förmlichkeit, 
Die des Gerichtes Lauf nicht hemmen kann. 
Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schuß, 
Die Wohlthat des Geſetzes, und jo ſeid ihr 
Auch feiner Herrihaft unterthan! 
Haria. 
Sch athme 
Die Luft in einem englifhen Gefängniß. 
Heißt das in England leben, der Gejeße 
Wohlthat genießen? Kenn’ ich fie doch kaum. 
Nie hab’ ich eingemwilligt, fie zu halten. 
Ich bin nicht dieſes Reiches Bürgerin, 
Bin eine freie Königin des Auslands. 
Surleigb. 
Und denkt ihr, daß der Füniglihe Name - 
Zum Freibrief dienen könne, blut'ge Zwietracht 
In fremdem Lande ſtraflos auszuſäen? 
Wie ſtünd' es um die Sicherheit der Staaten, 
Wenn das gerechte Schwert der Themis nicht 
Die ſchuld'ge Stirn des königlichen Gaſtes 
Erreichen könnte, wie des Bettlers Haupt? 
Maria. 
Ich will mich nicht der Rechenſchaft entziehn, 
Die Richter ſind es nur, die ich verwerfe. 
Burleigh. 
Die Richter! Wie, Mylady? Sind es etwa 
Vom Pöbel aufgegriffene Verworfne, 
Schamlofe Zungendreſcher, venen Recht 
Und Wahrheit feil ift, die fih zum Organ 
Der Unterdrüdung willig dingen laſſen? 
Sind's nicht die eriten Männer dieſes Landes, 
Selbftftändig gnug, um wahrhaft fein zu dürfen, 
Um über Fürftenfurdt und niedrige 
Beitechung weit erhaben fich zu jehn? 
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Eind’® nicht dieſelben, die ein edles Bolt 
mei und gerecht regieren, deren Namen 
Man nur zu nennen braudt, um jeden Zweifel, 
Um jeven Argmohn ſchleunig ſtumm zu made? 
An ihrer Spitze fteht der Völkerhirte, 

Der romme Primas von Canterbury, . 
Der weile Talbot, der des Siegels wahret, 

Und Howard, der des Reiches Flotten führt. 

Sagt! Konnte die Beherricherin von England 

Mehr thun, al? aus der ganzen Monarchie 

Die Eveliten auslefen ımd zu Richtern 

In diefem königlichen Streit beitellen? 

Und wärs zu denken, daß Parteienhaß 

Den Einzelnen beftähe — fünnen vierzig 

Erleine Männer ji in einem Spruche 

Der Leidenfchaft vereinigen? | 

Maria (nach einigem Stilfichweigen). 

Sch böre ftaunend die Gewalt des Munbes, 

Der mir von je jo unbeilbringend war — 

Wie werd’ ih mi, ein ungelehrtes Weib, 

Mit jo Funftfert'gem Redner mefjen fünnen! — 
Wohl! Wären diele Lords, wie ihr ſie fchilvert, 
Berftummen müßt ib, hoffnungslos verloren - 
Bär’ meine Sache, ſprächen ſie mich ſchuldig. 
Doch dieſe Namen, die ihr preiſend nennt, 

Die mich durch ihr Gewicht zermalmen ſollen, 
Mylord, ganz andre Rollen ſeh' ich fie 

In den Geſchichten diefes Landes fpielen. 

Ich ſehe diefen hohen Adel Englands, 

Des Reiches majeftätiihen Senat, . 

Gleih Sklaven des Serails den Sultanslaunen 
Geinrichs des Achten, meines Großohms, ſchmeicheln — 
Ich ſehe dieſes edle Oberhaus, 
Gleich feil mit den erkäuflichen Gemeinen, 

Schiller, ſammtl. Werte. V. 3 
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Geſetze prägen und verrufen, Ehen 

Auflöfen, binden, wie der Mächtige 

Gebietet, Englands Fürftentöchter heute 

Enterben, mit dem Baſtardnamen ſchänden 

Und morgen fie zu Königinnen‘ Trönen. 

Ich ehe dieſe würd'gen Peers mit ſchnell 

Vertauſchter Ueberzeugung unter vier 

Regierungen den Glauben viermal ändern — 
BSurleigh. 

Ihr nennt euch fremd in Engländs Reichsgeſetzen, 

In Englands Unglück ſeid ihr ſehr bewandert. 

Aaria. 

Und das ſind meine Richter! — Lord Schatzmeiſter! 

Ich will gerecht fein gegen euch! Seid ihrs 

Auch gegen mich — Man jagt, ihr meint es gut 

Mit diefem Staat, mit eurer Königin, 

Seid unbeſtechlich, wachſam, unermüdet — 

Ich will es glauben. Nicht der eigne Nuben 

Regiert euch, euch regiert allein der Bortbeil 

Des Souveraing, des Landes. Eben darım 

Mißtraut euch, edler Lord, daß nicht der Nupen 

Des Staat? euch als Gerechtigkeit erſcheine. 

Nicht zweifl ich dran, es fißen neben euch 

Noch edle Männer unter meinen Richtern. 

Doch fie find Proteftanten, Eiferer 

Für Englands Wohl uud ſprechen über nich, 

- Die Königin von Schottland, die Papiftin! 

Es kann der Britte gegen den Schotten nicht 

Gerecht fein, ilt ein uralt Wort — Drum iſt 

Herkömmlich feit der Väter grauer Zeit, 

Daß vor Gericht fein Britte gegen den Schotten, 

Kein Schotte gegen jenen zeugen darf. 

Die Noth gab diejes feltfame Geſetz; 

Ein tiefer Einn wohnt in den alten Bräuchen, 
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Pan nıuß fie ehren, Mylord — die Natur 
Varf diefe beiden feur'gen Völkerſchaften 

Auf dieſes Brett im Ocean; ungleich 

Bertheilte ſie's und bieß fie darum kämpfen. 

der Tweede ſchmales Bette trennt allein 

Die heft'gen Geifter; oft vermifchte ſich 

Das Blut der Kämpfenden in ihren Wellen. 

Die Sand am Schwerte, Ichauen fie fi drohend 
Ron beiden Ufern an feit taufend Jahren. 

Kein Feind bedränget Engelland, dem nicht 

Ser Schotte ſich zum Helfer zugeſellte; 

Kein Bürgerfrieg entzündet Schottlands Städte, 
Zu dem der Britte nicht den Zunder trug. 

Und nicht erlöjchen wird der Haß, bis endlich - - 
Ein Parlament fie brüberlich vereint, 
Fin Ecepter waltet durch die ganze Inſel. 


Surleigh. 
Und eine Stuart follte dieſes Glüd 
Dem Neid gewähren? 


Maria. 
Warum fol ich's läugnen? 

Fa ich geſteh's, daß ich die Hoffnung nährte, 
Zwei edle Rationen unterm Schatten 
Des Delbaums frei und fröhlich zu vereinen. 
Nicht ihres Völkerhaſſes Opfer glaubt’ 0 
Zu werden; ihre lange Eiferjucht, 
Der alten Zulelrach unglückſel'ge Gluth 
Hofft' ich auf ew'ge Tage zu erſticken 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Roſen 
Zuſammenband nad blut’gem Streit, die Kronen 
Schottland und England frievlih zu vermählen. 


Surleigh. 
Auf ſchlimmem Weg verfolgtet ihr dies Ziel, 
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Da ihr das Reich entzlinden, dur die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne Reigen molltet. 
. Karina. 
Das mollt’ ih nicht — beim großen Gott des Himmel?! 
Wann hätt’ ich das gewollt? Wo find die Proben? 
Burleidh. 
Richt Streiteng wegen kam ich ber. Die Sache 
Sit keinem Wortgefecht mehr unterworfen. 
Es ift erfannt durd vierzig- Stimmen gegen zivei, 
Daß ihr die Alte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Gejeß verfallen jeid. 
Es ift verordnet im vergangnen Jahr: 
„Wenn fih Tumult im Königreich erhübe 
„Sm Namen und zum Nuben irgend einer 
„Perſon, die Rechte vorgibt an die Krone, 
„Daß man gerichtlich gegen fie verfahre, 
„Bis in den Tod die fchuldige verfolge” — 
Und da bemiefen iſt — | 
Maria. 
Mylord von Burleigh! 
Ich zmeifle nicht, daß ein Geſetz, ausdrücklich 
Auf mich gemadt, ‚verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mid) wird brauden laſſen — Wehe 
Dem armen Opfer, wenn derſelbe Mund, 
Der das Geſetz gab, auch das Urtheil fpricht! 
Könnt ihr es läugnen, Lord, daß jene Afte 
Zu meinem Untergang erfonnen ift? 
Surleigh. 
Zu eurer Warnung follte fie gereichen, 
Zum Fallitri habt ihr felber fie gemadht. 
Den Abgrund faht ihr, der vor euch fi auftbat, 
Und, treu gewarnet, flürztet ihr hinein. 
Ihr wart mit Babington, dem KHochverräther, 
Und feinen Mordgejellen einverjtanden, 
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3 hattet Wiſſenſchaft von allem, lenktet 
Aus eurem Kerker planvoll die Verſchwörung. 
Aaria. 
Vamn hätt’ ich Das gethan? Man zeige mir 
Die Documente auf. 
Barteigh. 
Die hat man euch 
Schon neulich vor Gerichte vorgewieſen. 
Maria. 
. Die Kopien, von fremder Hand geſchrieben! 
Man bringe die Beweife mir berbei, 
Daß ih fie felbit dictiert, daß ich fie fo - 
Dictiert, gerade fo, wie man gelejen. 
Surleigh. 
Daß es diefelben find, die er empfangen, 
Hat Babington vor feinem Tod befamnt. 
Maria. 
Und warun ftellte man ihn mir nicht lebend 
Bor Augen? Warım eilte man fo jehr, 
Ihn aus der Welt zu fördern, eb man ihn 
Mir, Stirne gegen Stine, vorgeführt? 
Surleigh.-. 
Aud eure Echreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß es die Briefe feien, 
Die fie aus eurem Munde niederjchrieben. 
Aaria. 
Und auf das Zeugniß meiner Hausbedienten 
Verdammt man mich? Auf Treu und Glauben derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, 
Die in demfelben Augenblid die Treu 
Mir brachen, da fie gegen mich gezeugt? 
Surleigh. 
Ihr ſelbſt erflärtet ſonſt den Schotten Kurl 
Für einen Mann von Tugend und Gewiſſen. 
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' Maria. 
Eo kannt’ ih ihn — doch eined Mannes Tugend 
Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 
Die Folter konnt’ ihn ängitigen, daß er 
Ausfagte und geftand, mas er nicht wußte! 
Durch faliches Zeugniß glaubt’ er fi zu retten, 
Und mir, der Königin, nicht viel zu jchaden. 
Surleigh. 
Mit einem freien Eid hat er's beſchworen. 
Maria. 
Bor meinem Angeſichte nit! — Wie, Sir! 
Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! 
Man ftele fie mir gegenüber, laſſe fie 
Ihr Zeugniß mir ins Antlig wiederholen! 
Warum mir eine Gunft, ein Recht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verfagt? Ich weiß 
Aus Talbot? Munde, meines vor'gen Hüters, 
Daß unter diefer nämlihen Regierung 
Ein Reichsſchluß durchgegangen, der befichlt, 
Den Kläger dem Bellagten vorzuftellen. 
Wie? Oder hab’ ich falſch gehört? — Sir Paulet! 
Ich hab’ euch ftetS ala Biedermann erfunden, 
Beweist e8 jetzo. Sagt mir auf Gewiflen, 
Iſt's nicht jo? Giebt's kein ſolch Gejeg in England? 
Paulet. 
So iſtss, Mylady. Das ift bei uns Rechtens. 
Was wahr ift, muß id) fagen. 
Maria. 
Nun, Mylord! 
Wenn man mich denn fo ftreng nad englifchem Recht 
Behandelt, wo dies Recht mich unterbrüdt, 
Warum dasfelbe Landesrecht umgeben, 
Wenn es mir Wohlthat werden fanı? — Antwortet! 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 
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Beitellt, wie das Geſetz befiehlt? Warum 
Richt meine Schreiber, die noch beide leben? 
Surleigh. 
Ereifert euch nicht, Lady. Euer Einverſtändniß 
Mit Babington iſt's nicht allem — 
Maria, 
E it 
Alein, was mich dem Echwerte des Geſetzes 
Bloßftellt, wovon ich mid zu rein’gen habe. 
Mylorp! Bleibt bei der Sache. Beugt nicht au?. 
Surläigh. - 
E3 ift bewiefen, daß ihr mit. Mendoza, 
Dem ſpaniſchen Botſchafter, unterhandelt — 
Maria (lebhaft). 
Bleibt bei der Sache, Lord! 
Surleigb. 
Daß ihr Anjchläge 
Geſchmiedet, die Religion des Landes 
Zu ftürzen, alle Könige Europens 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 
Maria, 
-Und wenu ich's 
Gethan? Ich hab’ e3 nicht gethan — Jedoch | 
Geſetzt, ich that’3! Mylord, man ‚hält mich bier 
Gefangen wider alle Bölferrechte. | 
Richt mit dem Schwerte kam ich in dies Land; 
Ich kam berein, als eine Bittende, 
Das heil'ge Gaſtrecht fordernd, in den Arm 
Der blutsverwandten Königin mid werfend — 
Und fo ergriff mic) die Gewalt, bereitete 
Mir Ketten, wo ih Schutz gehofft — Sagt an! 
Iſt mein Gewiſſen gegen diejen Staat 
Gebunden? Hab’ ih Pflichten gegen England? 
Ein heilig Zwangsrecht üb’ ih aus, da id 
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Achter Auftritt. 
Burleigh, Baulet, 


Surleigh. oo 
Eie trogt und — wird uns trogen, Ritter Baulet, 
Bis an Die Stufen des Schaffots — dies ftolze Herz 
Iſt nicht zu brechen — Ueberraſchte fie 
Der Urthelſpruch? Eabt ihr fie eine Thräne 
Vergießen? ihre Farbe nur verändern? . 
Nicht unjer Mitleid rief fie an. Wohl fennt fie 
Ren Zweifelmuth der Königin von England, 
Und unfre Furcht iſt's, was fie muthig macht. 
Paulet. 
Lord Großſchatzmeiſter! Dieſer eitle Trotz wird ſchnell 
Verſchwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 
Es find Unziemlichkeiten vorgegangen 
In dieſem Rechtsſtreit, wenn ich's ſagen darf. 
Man Hätte dieſen Babington und Tichburn 
Ihr in Perſon vorführen, ihre Schreiber 
Ihr gegenüber ſtellen ſollen. 
Surleigh (jänch). 
Kein! 
Rein, Ritter Baulet! Das war nit zu Wagen. 
Zu groß ift ihre Macht auf die Gemitiher 
Und ihrer Thränen weibliche Gewalt. 
Ihr Schreiber Kurl, fänd’ er ihr gegenüber, 
Käm’ e3 dazu, das Wort nun auszuſprechen, 
An dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 
Zurüdziehn, fein Geftändniß wiberrufen — 
Paulet. 
So werden Englands Feinde alle Welt 
Erfüllen mit gehäfſſigen Gerüchten, 
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Ab wir, Die Richter, nad) Gewiſſen ſprachen! 
Se hat der Gnade kdonigliches Recht, 
Ce muß es brauchen; unerträglich iſt's, 
Denn fie den ftrengen Lauf läßt dem Geſetze:! - 
Paulet. 
Und alſo — 
Surleigh (caſch einfallend). 
Alſo ſoll ſie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unſre Königin beängſtigt — 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Ich leſe 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ihr Mund wagt ihre Wunſche nicht zu ſprechen; 
Doch vielbedeutend fragt ihr ſtummer Blick: 
Iſt unter allen meinen Dienern keiner, 
Der die verhaßte Wahl mir part, in ew'ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern oder graufam 
Die Königin, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Beil zu unterwerfen? 
Paulet.: 
Das iſt nun die Nothwendigkeit, fteht nicht zu ändern. 
Surleigh. 
Wohl ſtünd's zu ändern, meint die Königin, 
Wenn fie nur aufmerkfamre Diener hätte. 
| Paulet. 
Aufmerkſamre? 
Surleigh. 
Die einen ftummen Auftrag 
Zu deuten wiſſen. 
.Paulet. 
Einen ſtummen Auftrag! 
Surleigh. 
Die, wenn man ihnen eine gift'ge Schlange 
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Zu hüten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten. 
Paulet (bereutungevoll). 
Ein hohes Kleinod ift der quite Name, 
Der unbefholtne Ruf der Königin, _ 
Den kann man nicht zu mohl bewachen, Sir! 
. . Surleigh. 
Als man die Lady von dem Shremsbury 
Megnahm und Ritter Paulet3 Hut vertraute, 
Da war die Meinung — | 
Paulect. 
Ich will hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß man den ſchwerſten Auftrag 
Den reiniten Händen übergeben. wollte. 
Bei Gott! Ich hätte dieſes Echergenamt 
Nicht übernommen, dächt' ich nicht, dab es 
Den beiten Mann in England forderte. | 
Laßt mich nicht denken, daß ich's etwas anderm 
Als meinem reinen Rufe fchuldig bin. 
Burleigh. 
Man breitet aus, fie ſchwinde, läßt fie kränker 
Und kränker werden, endlich ftill verjcheiden; 
So ftirbt fie in der Menfhen Angedenken — 
Und euer Ruf bleibt rein. 
Paulet. 
Nicht mein Gewiſſen. 
Surleigh. 
Wenn ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
So werdet ihr der fremden doch nicht mehren — 
Paulet (unterbricht ihn). 
Kein Mörder fol fi ihrer Schwelle nahn, 
So lang die Götter meines Dachs fie ſchützen. 
hr Leben ift mir heilig, heil'ger nicht 
Iſt mir das Haupt der Königin von England. 
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Ihr feid Die Richter! Richtet! Brecht den Stab! 
Und wenn e3 Zeit ift, laßt den Zimmerer 
Mit Art und Säge Tommen, da3 Geriift 
Aufichlagen — für den Sherif und den Henker 
Soll meines Schloffe3 Pforte offen fein. 

Jetzt ift fie zur Bemahrung mir vertraut, 
Und ſeid gewiß, ich werde fie bewahren, 


Daß fie nichts Böſes thun fol, noch erfahren! 
. . (®eben ab.) 





Zweiter Aufzug. 


Der Palaft zu Weftminfter. 
Erſter Auftritt. 
Der Graf von Kent und Eir William Davifon begegnen einanter. 


Bavifon. 
Eeid ihr's, Mylord von Kent? Schon vom Turnierplag 
Zurüd, und iſt die Feftlichfeit zu Ende? 


| Kent. 
Wie? MWohntet ihr dem NRitterfpiel nicht bei? 
Bavifon. 
Mi hielt mein Amt. 
Kent. 


Ihr habt das ſchönſte Schauſpiel 
Verloren, Sir, das der Geſchmack erſonnen 
Und edler Anſtand ausgeführt — denn wißt, 
Es wurde vorgeſtellt die keuſche Feſtung 
Der Schönheit, wie ſie vom Verlangen 
Berennt wird — Der Lord Marſchall, Oberrichter 
Der Seneſchall nebſt zehen andern Rittern 
Der Königin vertheidigten die Feſtung, 
Und Frankreichs Cavaliere griffen an. 
Boraus erſchien ein Herold, der das Schloß 
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Aufforderte in einem Mabrigale, 
Ind von dem Wal antmortete der Kanzler. 
Drauf Spielte das Geſchütz, und Blumenfträuße, 
Vohlriechend Töftliche Effenzen wurden 
Aus niedlichen Feldſtücken abgefeuert. 
Umfonft! die Stürme murden abgeihlagen, 
Und das Verlangen mußte fich zurüdziehn. . 
Bavifon. 
Ein Zeichen böfer Borbedeutung, Graf, 
Für die franzöſiſche Brautwerbung. 
Kent. | 
Run, nun, das war ein Eder; — Im Eruſte, den? ich, 
Wird fih die Feſtung endlich doch ergeben. 
Daviſon. 
Glaubt ihr? Ich glaub' es nimmermehr. 
Krent.. 
Die jchwierigften Artikel find bereits 
Berichtigt und von Frankreich zugeſtanden. 
Monfieur begnügt ſich, in verichlofiener - 
Kapelle jeinen Gottesdienft zu halten 
Und öffentlid die Reichsreligion 
Zu ehren und zu ſchützen — Hättet ihr den Jubel 
Des Volks geiehn, als diefe Zeitung ſich verbreitet! 
Denn dieſes war des Landes ew’ge Furdt, | 
Sie möchte fierben ohne Leibeserben, 
Und England wieder Papftes Fellelı tragen, - 
Wenn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 
Bavifon. 
Der Furcht Tann es entledigt fein — Sie geht 
ns Brautgemach, die Stuart geht zum Tode. 
Kent. 
Die Königin kommt! 
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weiter Auftritt. 


Die Borigen. Elifabeth, von Reicefter geführt. Graf Aubefpine, 
Bellieure, Graf Shrewsbury, Lord Bnrleigh mit noch andern 
franzöfiihen und englifchen Herren treten auf. 


Elifabeth (zu Aubeſpine). 
Graf, ich beflage dieſe edeln Herrn, 
Die ihr galanter Eifer über Meer 
Hieher geführt, daß fie die Herrlichkeit 
Des Hofs von Et. Germain bei mir vermiflen. 
Ich kann fo prächt'ge Götterfefte nicht. . 
Erfinden, als die Füniglide Mutter 
Bon Frankreich — Ein gefittet fröhlich Volk, 
Das fih, jo oft ich öffentlich mich zeige, 
Mit Segnungen um meine Sänfte drängt, 
Diez ift das Echaufpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein’gem Stolze zeigen kann. Der Glanz 
Der Evelfräulein, die im Schönheitsgarten 
Der Katharina blühn, verbärge nur 
Mich felber und mein ſchimmerlos Berdienft. 
Aubefpine. 
Nur eine Dame zeigt Weitminfterhof . 
Dem überrafchten Fremden — aber alles 
Was an dem reizenden Geſchlecht entzückt, 
Stellt fi verfammelt dar in diefer Einen. 
KBellievre. 
Erhabne Majeftät von Engelland, 
Bergönne, daß wir unjern Urlaub nehmen 
Und Monfieur, unſern königlichen Herrn, 
Mit der erjehnten Freudenpoft beglüden. 
Son bat des Herzens heiße Ungebulb 
Nicht in Paris gelaſſen, er erwartet 
Zu Amiens die Boten feines Glüds, 
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Und bis nach Calais reichen feine Boften, 

Di Jawort, das dein Fönigliher Muid 

Ausſprechen wird, mit Flägelichnelligkeit- . 

Ju feinem trunfnen Ohre binzutragen. 
Eliſabeth. 

Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mich. 

Richt Zeit iſt's jetzt, ich wiederhol es euch, 

Die freud'ge Hochzeitfackel anzuzünden. 

Schwarz hängt der Himmel über dieſem Land, 

Und beſſer ziemte mir der Trauerflor, 

Als das Gepränge bräutlicher Gewänder. 

Denn nahe droht ein jammervoller Schlag 

Mein Herz zu treffen und mein eignes Haus. 
BSelltievre. 

Nur dein Verſprechen gib uns, Königin; 

In frohern Tagen folge die Erfüllung. 
@lifabeth. 

Die Könige find nur Sklaven ihres Standes, 

Dem eignen Herzen dürfen fie nicht folgen. 

Mein Wunſch war's immer, unvermäblt zu fterben, 

Und meinen Ruhm hätt! ich darein gelebt, 

Daß man dereinit auf meinen Grabftein läje: 

„Hier ruht die jungfräuliche Königin.“ 

Dod meine Unterthbanen wollen's nicht, 

Eie denken jet ſchon fleißig an die. Zeit, 

Wo ih dahin fein werde — Nicht genug, _ 

Daß jest der Eegen dieſes Land beglüdt,. 

Auch ihrem künft'gen Wohl joll ich mich opfern, 

Auch meine jungfräuliche Freiheit foll ih, | 

Mein höchftes Gut, hingeben fir mein Volt, . 

Und der Gebieter wird mir. aufgebrungen.. 

Es zeigt mir dadurd an, daß ich ibm nur 

Ein Weib bin, und id meinte doch regiert 

Zu haben, wie ein Mann und wie ein König. 

Ediller, ſammtl. Werte. V. 
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Wohl weiß ih, daß man Gott nicht dient, wenn man 
Die Ordnung der Natur verläßt, und Lob 
Verdienen fie, die vor mir bier gewaltet, 
Daß fie die Klöfter aufgethban und taufend 
Schlachtopfer einer falſchverſiandnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurädgegeben. 
Doh eine Königin, die ihre Tage 
Nicht ungenügt in müßiger Beſchauung 
Berbringt, die unverbroffen, unermiibet 
Die ſchwerſte aller Pflichten übt, die jollte - 
Bon dem Naturzived ausgenommen fein,  « 
Der eine Hälfte des Geſchlechts der Menſchen 
Der andern unterwürfig macht — 
Anbefpine. 
Jedwede Tugend, Königin, haft du 
Auf deinem Thron verberrlidt, nichts ift übrig, 
Als dem Gejchlechte, deifen Ruhm du bift, 
Auch no in feinen eigenften VBerdienften 
ALS Mufter vorzuleuchten. Freilich lebt 
Kein Mann auf Erden, der es würdig ift, 
Daß du die Freiheit ihm zum Opfer brächteſt. 
Doh, wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 
Und Männerfchönbeit einen Sterblichen 
Der Ehre würdig maden, jo — 
.Elifabeth. 
Kein Zweifel, 
Herr Abgejandter, daß ein Ehebündniß 
Mit einem Tönigliden Some Frankreichs 
Mid ehrt. Sa, ich gefteh’ es unverhohlen, 
Wenn e3 fein muß — wenn ich's nicht ändern kann, 
Dem Dringen meines Bolfes nachzugeben — 
Und e8 wird ftärker fein, als ih, befürcht id — 
So kenn’ ich in Europa feinen Fürften, 
Dem ich mein höchſtes Kleinod, meine Freiheit, 
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Pit minderm Widertoillen opfern wäre. 

Laßt dies Geftändniß euch Genüge thun. 
Belltenre. 

63 iſt die Schönste Hoffnung; doch es ift 

Rur eine Hoffnung, und mein Herr wünſcht mehr — 
@lifabeth. | 

Was wünſcht er? 

(Sie zieht einen Ring vom Finger und betrachtet ihn nachdenkend.) 
Hat die Königin doch nichts 

Voraus vor dem gemeinen Bürgerweibe! 

Das gleiche Zeichen weist auf gleiche Pflicht, 

Auf gleiche Dienſtbarkeit — der Ring macht Ehen, 

Und Ringe ſind's, die eine Kette machen. 

— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk. Es iſt 

Noch keine Kette, bindet mich noch nicht; 

Doch kann ein Reif draus werden, der mich bindet. 

Bellienre (niet nieder, den Ring empfangent). 

Sn jeinem Namen, große Königin, 

Empfang' ich Inieend dies Geſchenk und drücke 

Zen Kuß der Huldigung auf meiner Fürſtin Hand. 
Elifabeih 

(zum Grafen Leicefter, den fie während ber letzten Rebe unverwandt 

betrachtet hat). 

Erlaubt, Mylord! Ä 

(Sie nimmt ihm das blaue Band ab und Hängt e8 dem Bellieure u) 
Belleivet Seine Hoheit. 

Mit diefem Schmud, wie ih euch hier damit 

Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 

Homni soit qui mal y pense!l — €3 ſchwinde 

Der Argwohn zwifchen beiden Nationen, 

Und ein vertraulich Band umſchlinge fortan 

Die Kronen Frankreich und Britannien! 
Aubefpine. 

Erbabne Königin, dies ilt ein Tag 
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Der Freude! Möcht' er's allen fein, und möchte 
Kein Leidender auf diefer Inſel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeſicht. 
D! daß ein Schimmer ihres beitern Lichts 
Auf eine unglüdsvolle Fürftin fiele, _ 
Die Frankreih und Britannien gleich nahe 
Angeht — 
Elifabeth. 
Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Gefchäfte. 
Menn Frankreich ernitlih meinen Bund verlangt, 
Muß es auch meine Sorgen mit mir theilen 
Und meiner Feinde Freund. nicht fein — 
Aubefpiue. 
Unwürdig 
Sn deinen eignen Augen würd’ es handeln, 
Wenn es die Unglüdfelige, die Glaubens: 
Verwandte und die Wittwe feines Königs 
In dieſem Bund vergäße — Schon die Ehre, 
Die Menschlichkeit verlangt — 
Eliſabeth. 
In dieſem Sinn 
Weiß ich ſein Fürwort nach Gebühr zu ſchätzen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht; mir wird 
Verſtattet ſein, als Königin zu handeln. 
(Sie neigt ſich gegen die franzöſiſchen Herrn, twelche fi mit den übrigen Lords 
ehrfurchtspoll entfernen.) 
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Dritter‘ Auftritt. 
Eliſabeth. Leiceſter Bnrleigh. Talbot. 
"(Die Königin ſetzt ſich) | 


Surleigh. 
Ruhmvolle Königin! Du kröneſt heut - | 
Die heißen Wünjche deines Voll. Run erft 
Erfreun wir uns der jegenvollen Tage, 
"Die du uns ſchenkſt, da wir nicht zitternd mehr 
In eine ftürmevolle Zukunft jchauen. 
Nur eine Sorge fümmert noch dies Land, 
Ein Opfer iſt's, das alle Stimmen fordern. 
Gewähr’ auch diejes, und der’ heut'ge Tag 
Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. - 
Elifabeth. 
Was wünſcht mein Bolt no? Sprecht, Mylord: 
Surleigh. " 
Es fordert 
Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Volt 
Der Freiheit Föftliches Geſchenk, das theuer 
Erworbne Licht der Wahrheit willſt verſichern, 
So muß fie nit mehr jen — Wenn mir nicht ewig 
Für dein Toftbares Leben zittern follen, 
Eo muß die Feindin untergehn! — Du weißt es, 
Richt alle deine Britten denken gleich, 
Noch viele heimlihe Berehrer zäßlt 
Der röm'ſche Gößendienft auf diefer Inſel. 
Die alle nähren feindliche Gedanken ; | 
Nach diefer Stuart fteht ihr Herz, fie find - | 
Sm Bunde mit den lothringiihen Brüberu, 
Den unverföhnten Feinden deines Namens. 
Dir ift von dieſer wüthenden Parthei 
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Der grimmige Bertilgungsfrieg geſchworen, 
Den man mit falichen Höllenwaffen führt. 
Zu Rheims, dem Biſchofsſitz des Kardinals, 
Dort ift das NRüftbaus, wo fie Blitze ſchmieden; 
Dort wird der Königsmord gelehrt — von dort 
Geſchäftig jenden fie nach deiner Inſel 
Die Millionen aus, entihlofne. Echwärmer, 
In allerlei Gewand vermummt — von bort 
Iſt ſchon der dritte Mörder ausgegangen, 
Und unerſchöpflich, ewig neu erzeugen 
Verborgne Feinde fi) aus diefem Schlunde. 
— Und in dem Schloß zu Fotberinghay fikt 
Die Ate diefes ew'gen Kriegs, die mit - 
Der Liebesfadel dieſes Reich entzimbet. 
Für fie, die jchmeichelnd jedem Hoffnung gibt, 
Weiht fi die Jugend den gewillen Tod — 
Eie zu befreien, ift die Loſung; fie 
Auf deinen Thron zu ſetzen, ift der Zweck. 
Denn dies Geſchlecht der Lothringer eifennt 
Dein heilig Recht nicht an, du heißeſt ihnen 
Nur eine Räuberin des Throns, getönt 
Vom Glüd! Sie waren’, die Die Thörichte 
Verführt, fih Englands Königin zu jchreiben. 
Kein Friede ift niit ihr und ihrem Stamm! 
Du mußt den Streich erleiden oder führen. 
Ihr Leben ift dein Tod! Ihr Tod dein Leben! 

| Elifabeth. 
Mylord! Ein traurig Amt verwaltet ibr. 
Ich Tenne eures Eifers reinen Trieb, 
Weiß, daß gediegne Weisheit aus euch rebet; 
Doch dieje Weisheit, welche Blut befiehlt, 
Ich halle fie in meiner tiefiten Seele. - | 
Einnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 
Bon Shrewsbury! Sagt ihr uns ‚eure Meinung. 
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Talbot. 
du gabſt dem Eifer ein gebührend Lob, 
der Burleighs treue Bruft beſeelt — Auch mir, 
Eirimt es mir gleich nicht fo beredt vom Wunde; 
Edlägt in Der Bruft kein minder treues Herz. 
Moͤgk Du noch Lange leben, Kömigin, 
Die Freude deines Volls zu fein, das Glück 
Des Friedens dieſem Reiche zu verlängern. 
Eo Ihöne Tage bat dies Eiland nie 
Geſehn, jeit eigne Fürſten es vegieren. 
Mög es fein Glüd mit jeinem Ruhme nicht 
Erlaufen! Möge Talbots Auge wenigitens 
Geſchloſſen fein, wenn dies gefchieht! 
Elifabeth. 
Berhüte Gott, daß wir der Ruhm befledten ! 
Talbst. 
Nun dann, To wirft du auf ein auder Mittel ſinnen, 
Dies Hei zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart ift ein ungerechtes Mittel 
Du kannft das Urtheil über die nicht ſprechen, 
Die dir nicht unterthänig if. 
Elifabeth. 
So irrt 
Mein Staatsrath und mein Parlament, im Irrthum 
Sind alle Richterhöfe dieſes Landes, 
Die mir dies Recht einſtimmig zuerkannt — 
Talbot. 
Nicht Stimmenmehrheit iſt des Rechtes Probe, 
England iſt nicht die Welt, dein Parlament 
Nicht der Verein der menſchlichen Geſchlechter. 
Dies heut'ge England iſt das künft'ge nicht, 
Wied das vergangne nit mehr it — Wie ſich 
Die Reigung anders wendet, aljo jteigt 
Und fällt des Urt heils wandelbare Woge. 
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Sag nicht, du müſſeſt der Nothwendigkeit 

Gehorhen und dem Dringen deines Volks. 

Eobald du willſt, in jevem Augenblid 

Kannft du erproben, daß dein Wille frei ift. 

Verſuch's! Erkläre, daß du Blut verabfcheuft, 

Der Schweiter Leben willft gerettet ſehn, 

Zeig denen, die dir anders rathen wollen, 

Die Wahrheit deines Töniglihen Zorns, 

Schnell wirft du die Nothwendigkeit verſchwinden 

Und Recht in Unrecht fi verwandeln ſehn. 

Du jelbit mußt richten, du allein. Du kannſt dich 

Auf diefes unftet ſchwanke Rohr nicht lehnen. 

Der eignen Milde folge du getroft. 

Nicht Strenge legte Gott ins weiche Herz 

Des Weibes — und die Etifter dieſes Reichs, 

Die au dem Weib die Herricherzügel gaben, 

Eie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 

Der Könige fol fein in diefem Lande. 
Elifabeth. 

Ein warmer Anwalt iſt Graf Ehremsbury 

Für meine Feindin und des Reichs. Ich ziehe‘ 

Die Räthe vor, die meine Wohlfahrt lieben. 

Talbot. 

Dan gönnt ihr keinen Anwalt, niemand wagt's, 

Zu ihrem Bortbeil ſprechend, deinem Zorn 

Sid bloßzuſtellen — fo vergönne mir, 

Dem alten Manne, den am Grabesraıd 

Kein irdiſch Hoffen mehr verführen Tann, 

Daß ih die Aufgegebene beſchütze. 

Man ſoll nicht jagen, daß in deinem Staatdrath 

Die .Leidenfchaft, die Selbſtſucht Tine Stimme 

Gehabt, nur die Barmberzigkeit geſchwiegen. 

Verbündet hat ſich alles wider fie, 

Du Selber haft ihr Antlig nie gefehn, 
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N Tpricht in Deinem Herzen für die Fremde. 
— Kit ihrer Schuld red’ ih das Wort. Man jagt, 
Er habe den Gemahl ermorden laſſen, 
Vahr its, Daß fie den Mörder ehlichte. 
Ein ſchwer Berbrechen! — Aber es geſchah 
In einer finfter unglüdsvellen Zeit, 
In Angftgevränge bürgerlihen Kriegs, 
Ro fie, die Schwache, ſich umrungen jab 
Bon heftigdringenden Balallen ,- fi 
Tem Mutbooliftärkften in die Arme warf — ° 
Ber weiß, durch welder Künfte Macht befiegt? 
Denn ein gebredhlid Weſen ift dad Weib. 
Elifabeth. 
Das Weib ift nit ſchwach. Es ‚gibt ftarfe Seelen 
In dem Geſchlecht — Ich will in meinem Beijein 
Nichts von der Schwäche des Gefchlechtes hören. 
Talbot. 
Dir war das Unglück eine ſtrenge Schule. 
Nicht ſeine Freudenſeite kehrte dir 
Das Leben zu. Du ſaheſt keinen Thron 
Von ferne, nur das Grab zu deinen Füßen. 
Zu Woodſtock war's und in des Towers Nacht, 
Wo did der gnäd’ge Vater diejed Landes 
Zur ernften Pflicht duch Trübjal auferzog. 
Dort ſuchte Dich der Schmeichler nicht. Früh lernte, 
Bom eiteln Weltgeräufche nicht zeritreut, 
Dein Geift ih ſammeln, dentend in fich gehn 
Und diejes Lebens wahre Güter ſchätzen. 
— Die Arme rettete Fein Gott. Ein zartes Kind 
Ward fie verpflanzt nach Fraufreih, an den Hof 
Des Leichtfinns , der gedankenloſen Freude. 
Dort in der Feſte ew’ger- Trumfeubeit 
Bernahm fie nie der Wahrheit ernfte Stimme, 
Geblendet warb fie von der Lafter Glanz 





58 


Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 

Ihr ward der Schönheit eitles Gut zu Theil, 

Sie überftrablte blühend alle Weiber, Ä 

Und durch Geftalt nicht minder ald Geburt — — 

Eliſabeth. 

Kommt zu euch ſelbſt, Mylord von Shrewsbury! 

Denkt, daß wir bier im ernften NRathe figen. 

Das müſſen Reize jondergleichen fein, 

Die einen Greis in folches Feuer fehen. 

— Mylord von Lefter! Ihr allein fchweigt fill? 

Was ihn beredt macht, bindet’3 euch Die Zunge? 
ſeiceſter. 

Ich ſchweige vor Erſtaunen, Königin, 

Daß man dein Ohr mit Schredniffen erfüllt, 

Daß diefe Mähren, die in Londons Gaſſen 

Den gläub’gen Pöbel ängften, bis herauf 

In deines Staatsraths heitre Mitte Reigen 

Und weile Männer ernit beichäftigen. 

Berwunderung ergreift mich, ich geſtehs, 

Daß diefe länderloje Königin 

Bon Schottland, die den eignen kleinen Thron 

Nicht zu behaupten mußte, ihrer eignen 

Bajallen Spott, der Auswurf ihres Landes; 

Dein Schreden wird auf einmal im Gefängniß! 

— Was, beim Allmächt'gen! machte fie dir furchtbar? 

Daß fie Died Reich in Anſpruch nimmt? dab dich 

Die Guifen nicht als Königin ertennen? 

Kann diefer Guiſen Wiverfprud das Recht 

Entlräften, das Geburt dir gab, der Schluß 

Der Parlamente dir beftätigte? 

Sit jie durch Heinrichs legten Willen nicht 

Stillſchweigend abgeiviefen? uud wird England, 

So glüdlih im Genuß des neuen Lichts, . . 

Sih ver Bapiftin in die Arne werfen? 
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Von Dir, der angebeteten Monardin, 
Zu Darnleyg Mörderin binüberlaufen ? 
Bad wollen dieſe ungeftümen Menfchen, 
Die Did noch lebend mit der Erbin quälen, 
Dich nicht geſchwind genug vermählen können, 
Um Stadt und Kirche von Gefahr zu retten? 
Stehft Du nicht blühend da in Zugendkraft, 
Welkt jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 
Bei Gott! Du mirft, id boff3, noch viele Jahre 
Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß 
Du jelber fie Hinabzuftürzen braucteft — 
Surleigh. 
Lord Leiter bat nicht immer jo geurtheilt. 
CFeiceſter. 
Wahr iſt's, ich habe ſelber meine Stimme 
Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 
— Im Staatsrath ſprech' ich anders. Hier iſt nicht 
Die Rede von dem Recht, nur von dem Vortheil. 
IPs jegt Die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten, 
Da Frankreich ſie verläßt, ihr einz'ger Schug, 
Da du den Königsfohn mit deiner Hand 
Beglüden willſt, die Hoffnung eines neuen 
Negentenftammes dieſem Lande blüht? 
Wozu fie alſo tödten? Sie iſt todt! 
Verachtung iſt der wahre Tod. Verhüte, 
Daß nicht das Mitleid fie ins Leben rufe! 
Drum ift mein Rath: Man lafle die Sentenz 
Die ihr das Haupt abſpricht, in voller Kraft 
Beitehn! Sie lebe — aber unterm Beile 
Des Henkers Iebe jie, und ſchnell, wie fid 
Ein Arm für fie bewaffnet, fal’ es nieder. 
Elifabeth (teht auf) 
Mylords, ich Hab’ nun eure Meinungen 
Gehört und ſag' eud Dank für euren Eifer. 
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Mit Gottes Beiftand, der die Könige 
Erleuchtet, will ih eure Gründe prüfen 
Und wählen, was das Bellere mir dünkt. 


Dierter Auftritt. 
Die Borigen. Nitter Banlet nit Martimer. 


@lifabeth. 
Da kommt Amias Paulet. Edler Eir, 
Was bringt ihr uns? . 
Baulet. 
Glorwürd’ge Majeftät ! 
Mein Neffe, der obnlängft von weiten Reifen 
Zurüdgelehrt, wirft fi zu deinen Füßen 
Und leiftet dir fein jugendlich Gelübde. 
Empfange du es gnadenvoll und laß 
Ihn wachen in der Sonne deiner Gunit. 
Mortimer 
(lãßt fih auf ein Knie nieder). 
Lang lebe meine königliche Frau, 
Und Glück und Ruhm befröne ihre Stirne? 
Elifabeth. 
Steht auf. Seid mir willlommen, Sir, in England. 
Shr habt den großen Weg gemacht, habt Frankreich 
Bereist und Nom und euch zu Rheims verweilt- 
Sagt mir denn an, was fpinnen unire Feinde? 
Mortimer. 
Ein Gott verwirre fie und mende rückwärts 
Auf ihrer eignen Schützen Bruft die. Pfeile, 
Die gegen meine Königin geſandt find! 
Elifabeth. - 
Saht ihr den Morgan und ven ränteipinnenben. 
Biſchof von Roße? 
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Aortimer. 
Alle ſchottiſche 
Berdannte lernt’ ich kennen, die zu Rheims 
Anſchläge ſchmieden gegen dieſe Inſel. 
m ihr Vertrauen ſtahl ich mid, ob ich 
Ewa von ihren Ränken mas entdeckte. 
Baulet. 

Scheime Briefe bat man ihm vertraut, 
In Ziffern, für Die Königin von Schottland, 
Sie er mit treuer Hand und überliefert. 


Elifabeth. 
Sagt, was find ihre neueften Entwürfe? 
Mortimer. . 


Es traf fie alle wie ein Donnerftreich, 
Daß Frankreich fie verläßt, den feiten Bund 
Mit England fchließt; jebt richten fie die Hoffnung 
Auf Spanien. 
Elifabeth. 
Co ſchreibt mir Wallingham. 
Mortimer. 
Aud eine Bulle, die Papſt Sirtus jüngft 
Vom Baticane gegen dich gejchleudert, 
Kam eben an zu Rheims, als ich's verließ; 
Das nächſte Schiff bringt fie nach diefer Inſel. 
Leiceſter. 
Vor ſolchen Waffen zittert England nicht mehr. 
Burleigh.. 
Sie werden furchtbar in des Schwärmers Hand. 
Eliſabeth 
(Mortimern forſchend anſehend). 
Man gab euch Schuld, daß ihr zu Rheims die Schulen 
Beſucht und euren Glauben abgeſchworen? 


Mortimer. 
Die Miene gab ich mir, ic) läugn' es nid, 
Eo weit ging die Begierde, dir zu dienen! 
@lifabeth . 
(zu Baulet, ber ihr Papiere überreicht). 
Was zieht ihr da hervor? 
Paulet. 


Es ift ein Schreiben, 
Das dir die Königin von Schottland fendet. 
Surleigh (haftig darnach greifend). 

Gebt mir den Brief. 

Panlet (gibt das Papier der Königin). 

Berzeiht, Lord Großſchatzmeiſter! 
Sn meiner Königin felbiteigne Hand 
Befahl fie mir den Brief zu übergeben. 
Sie jagt mir ftets, ich fei ihr. Feind. Ich bin 
Nur ihrer Lafter Feind; was ſich verträgt 
Mit meiner Pfliht, mag ich ihr gern erweiſen. 
(Die Königin hat ben Brief genommen. Während fie ihn liest, hprechen Mor⸗ 
timer und Leiceſter einige Worte heimlich mit einander.) 


Burleigh (zu Paulet). 
Was kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man das mitleidsvolle Herz 
Der Königin verſchonen ſoll. 
Panlet. 
Was er 
Enthält, bat ſie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Vergünftigung, das Angeficht 
Der Königin zu jeben. | 
Bnrleigh (inch). 
Nimmermehr! 
Balbst. 
Warum nit? Sie erfleht, nichts Ungerechtes. 
Surleigh. 
Die Gunft des koniglichen Angefichte 
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hat fie verwirkt, Die Mordanftifterin, 
Ve nah dem Blut der Königin gedürſtet. 
Vers tren mit feiner Fürftin meint, der kann 
Den talich verrätheriſchen Rath nieht geben. 
Talbot. 
WVenn die Monarchin fie beglücken will, 
Wollt ihr der Gnade ſanfte Regung hindern? 
Surleigh. 
Eie ift verurtheilt! Unterm Beile, liegt 
Ihr Haupt. Unmürdig iſt's der Majeftät, 
Das Haupt zu ſehen, dad dem Tod geweiht ifl. 
Das Urtbeil kann nicht mehr vollzogen werben, 
Wenn ſich die Königin ihr genabet Hat, 
Denn Gnade bringt die königliche Nähe — 
| Elifabeth 
(nachdem fie ben Brief gelefen, ihre Thränen trocknend). 
Was ift der Menih! Was ift das Glüd der Erde! 
Wie weit ift diefe Königin gebracht, 
Die mit fo ftolzen Hoffnungen begann, 
Die auf den ältiten Thron der Chriftenbeit 
Berufen worden, die in ihrem- Sinn 
Trei Kronen ſchon aufs Haupt zu ſetzen meinte! 
Welh andre Sprache führt fie jest, als damals, 
Da fie das Wappen Englands angenommen 
Und von den Schmeichlern ihres Hofs fi) Königin 
Der zwei britann’schen Inſeln namen ließ! 
— Berzeiht, Mylords, es ſchneidet mir ins Herz, 
Wehmuth ergreift mich, und die Seele biutet, 
Daß Irdiſches nicht feiter fteht, das. Schicjal 
Der Menſchheit, das entießliche, jo nahe 
An meinem eignen Haupt vorüberzieht. 
Talbot. 
D Königin! Dein Herz hat Gott gerührt. 
Gehorche dieſer himmliſchen Bewegung! 
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Schwer büßte fie fürwahr die ſchwere Schuld, 

Und Zeit iſt's, daß die harte Prüfung ende! 

Reich’ ihr die Hand, der Tiefgefallenen ! 

Wie eines Engels Lichterſcheinung fteige 

In ihres Kerkers Gräbernadt hinab — 
Surleigh. 

Sei ftandhaft, große Königin. Laß nicht 

Ein lobenswürdig menſchliches Gefühl 

Di irre führen. Raube dir nicht felbft 

Die Freiheit, das Nothwendige zu thun. 

Du Tannft fie nicht begnadigen, nicht retten, 

So lade nit auf dich verhaßten Zabel, 

Daß du mit graufam höhnendem Triumph 

Am Anblid deines Opfers did) gemeibet. 
Leiceſter. 

Laßt uns in unſern Schranken bkeiben, vorde 

Die Königin iſt weiſe, ſie bedarf = 

Nicht unjers Raths, das Würdigſte zu wählen. - 

Die Unterredung beider Königinnen 

Hat nicht? gemein mit des Gerichte Gang, 

Englands Gejeg, nicht der Monardin Wille, 

Berurtheilt die Maria. Würdig iſt's 

Der großen Seele der Eliſabeth, 

Daß fie des Herzens ſchönem Triebe folge, 

Wenn das Gejeß den jtrengen Lauf behält.- > 
Elifabeth 

Geht, meine Lords. Wir werden Mittel finden, 

Was Gnade fordert, was Nothwendigkeit 

Uns auferlegt, geziemend zu. vereinen. 

Sept — tretet ab! 

(Die Lords gehen. An ber Thüre ruft He den Mortimer zurüd.) 
Sir Mortimer! Ein Wort! 
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— — — — — — 


Eliſabeth. Mortimer. 


Eliſabeth 
(nadtem fie ihn einige Augenblide forſchend mit den Augen gemeffen). 
‘hr zeigtet einen Teden Muth und feltite 
Beherrſchung eurer felbft für eure Jahre 
Ver Ion fo früh der Täufchung ſchwere Kunft 
Ausübte, Der ift mündig vor der Zeit, 
Und er verkürzt fi feine Prüfungsjahre. 
— Auf eine große Bahn ruft euch das Schidjal, 
Ich prophezeih' es su, und mein Drafel - - 
Kann ih, zu eurem Glüde, ſelbſt vollziehn. 
. Mortimer. 
Erhabene Gebieterin, was ih 
Bermag und bin, ift deinem Dienft gewidmet. 
@lifabeth. 
Ihr habt die Feinde Englands Tennen Iernen. 
Ihr Haß ift unverföhnlich gegen mid, 
Und unerfchöpflih ihre Blutentwürfe. 
Bis diefen Tag zwar fchügte mi die Allmacht; 
Rod ewig. wankt die Kron’ auf meinem Haupt, 
Eolang fie lebt, die ihrem Schwärmereifer 
Den Vorwand leiht und ihre Hoffnung näbrt. 
- Mortimer. 
Eie lebt nicht mehr, ſobald du es gebieteft. 
Elifabeth. 
Ah, Sir! Ich glaubte mi am Ziele ſchon 
Zu fehn und bin nicht weiter ald am Anfang. 
Ich wollte die Geſetze handeln laſſen, 
Die eigne Hand vom Blute rein behalten. 
Das Urtheil ift gefproden. Was gewinn' ich? 
Schüller, fämmtl. Werte. V. 5 
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Es muß vollzogen werben, Moörtimer! 
Und id muß die Vollziehung ambefehlen, 
Mich immer trifft der Haß der That. Ich muß 
Sie eingeitehn und fann den Schein nicht retten. 
Das ift das Schlimmfte! 
Mortimer. 
Mas befümmert dich 
Der böje Schein bei ver gerechten Sache? 
Elifabeth. 
Ihr Tennt die Welt nicht, Ritter. Was man fheint, 
Hat jedermann zum Richter, was man ift, bat keinen. 
Bon meinem Rechte Überzeug’ ich niemand, 
So muß ih Sorge tragen, daß mein Antheil 
An ihrem Tod in ew'gem Zweifel bleibe. 
Bei ſolchen Thaten doppelter Geftalt 
Gibt's Teinen Schug, als in der Dunkelheit. 
Der ſchlimmſte Schritt ift, den man eingefteht, 
Was man wicht aufgibt, hat man nie verloren. 
Mortimer, (ausforihenb). 
Dann wäre wohl dag Beite — . 
Elifabeth (chnell). 
Freilich wär's 
Das Beite — D, mein guter Engel Spricht 
Aus euch. Fahrt fort, vollendet, merther Sir, 
Euch ift es Ernit, ihr dringet auf den Grund, 
Seid ein ganz andrer Mann, als euer Ohe im — 
Mortimer (beieoffen). 
Entdedteft du dem Ritter deinen Wunjch ? 
@lifabeth. 
Mich reuet, daß ich's that. — 
Mortimer. 
Entſchuldige 
Den alten Mann. Die Jahre machen ihn 
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Bedenklich. Solche Wageftfide fordern - 
Den kecken Muth ver Zugnd — 
Elifabeth Cichnell). 
Darf ih euch — 
Mortimer. 
Die Hand will ich Dir leihen, rette du 
Den Namen, wie du kannſt — 
. Elifabeth. 
- Sa, Sir! wenn ihr 
Mid eined® Morgens mit der Botfchaft wedtet: 
Maria Stuart, deine blut’ge Feindin, 
Iſt heute Nacht verſchieden! ' 
Aortimer. 
Zäahl' auf- mid: 
Eliſabeth. 
Bann wird mein Haupt ſich ruhig ſchlafen legen? . - 
Aortimer. 
Der nächſte Neumond ende deine Furcht. 
Eliſabeth. 
— Gehabt euch wohl, Sir! Laßt es euch nicht leid thun, 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlehpnen muß — Das Schweigen ift der Gott 
Der Glücklichen — Die engften Bande ſind's, 
Die zärtejten, Die das Gebeinmiß ftiftet! 
. (Sie gebt ab.) 


Ichster Auftritt. 
Mortimer allein. 
Geh, faljche, gleißneriſche Königin! » 


Wie du die Welt, jo täuſch' ih dich. Recht iſt's, 
Dich zu verrathen, eine gute That! ' 
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Seh’ ih aus, wie ein Mörder? Laſeſt bu 

Ruchloſe Fertigkeit auf meiner Stirn’? 

Zrau nur auf meinen Arm.und halte deinen 

Zurüd. Gib dir den frommen Heucelfchein 

Der Gnade vor der Welt! Indeſſen du 

Geheim auf meine Mörberhilfe boffit, 

Sp werden wir zur Rettung Frift gewinnen! 
Erhöben wilft du mich — zeigt mir von ferne . 

Bedeutend einen koſtbarn Preis — und märft 

Du jelbit der Preis und beine Frauengunſt! 

Wer biſt du, Aermſte, und was kannſt du geben? 

Mich locket nicht des eiteln Ruhmes Geiz! 

Bei ihr nur iſt des Lebens Reiz _ 

Um fie, in ew'gem Freudenchore, ſchweben 

Der Anmuth Götter und der Jugendluſt, 

Das Glüd der Himmel ift an ihrer Bruft, 

Du haft nur todte Güter zu vergeben! 

Das eine Höchſte, was das Leben fchmüdt, 

Wenn ſich ein Herz, entzücend. und entzüct, 

Dem Herzen. Ichenkt in ſüßem Selbitvergefien, 

Die Frauenfrone haft du nie bejeflen, - 

Nie haft du liebend einen Mann begkücdt! 

— 35 muß den Lord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben. Ein’ verhaßter Auftrag! 

Ich habe zu dem Höflinge fein Herz. 

Sch jelber kann fie retten, ich allein, 

Gefahr und Ruhm und aud der Preis fei mein! 

(Intem ex gehen will, begegnet ihn Paulet.) 
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Ziebenter Auftritt. 


- Mortimer. Bantet. 


Paulet. 
Bas fagte Dir die Königin? 
Mortimer. 
" Nichts, Sir. 
Richts — von Bedeutung. . 
Paulet 


(fixiert ihn mit ernftem Blid). 
Höre, Mortimer! 
& iſt ein ſchlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lockend iſt die Gunſt 
Der Könige, nah Ehre geizt die Jugend. 
— Lab Dich den Ehrgeiz nicht verführen! 
| Mortimer. 
Bart ihr's nicht felbit, der an den Hof mich brachte? 
Paulet.. 
Ich wünfchte, daß ich's nicht gethan. Am Hofe 
Ward unſers Haufes Ehre nicht gefammelt. 
Eteh fet, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Verletze dein Gewiſſen nicht! 
Mortimer., 
Was fällt euch ein? Was für Bejorgnifie! 
Baulet. 
Wie groß dich auch die Königin zu machen 
Verſpricht — trau’ ihrer Schmeichelrede nicht. 
Berläugnen wird fie did, wenn. du gehorcht, 
Und, ihren eignen Namen rein zu waſchen, 
Die Blutthat rächen, die fie felbft befahl. - 


Mortimer. 
Die Blutthat, fagt ihr?. | 


Baulet. 
"Meg mit der Berftellung! 
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Ich weiß, was dir die Königin angefonnen, 
Sie hofft, daß deine ruhmbegier'ge Jugend . 
MWillfähr’ger fein wird, ala mein ftarres Alter. 
Haft du ihr zugefagt? Haft du? 
Mortimer. 
Mein Obeim! 
Paulet. 
Wenn du's gethan haft, fo verfluch' ich dich, 
Und dich verwerfe — 
Leiceſter (kommt). 
Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit eurem Neffen. Die Monarchin 
Iſt gnadenvoll geſinnt für ihn, ſie will, 
Daß man, ihm die Perfon der Lady Stuart 
Uneingefchränft vertraue — Sie verläßt ſich 


Auf ſeine Redlichkeit — 
Paulet. 
Verläßt ſich — Gut! 
Leicefer. 
Mas jagt ihr, Sir? 
Paulet. 
Die. Königin verläßt fich 
Auf ihn, und ih, Mylord, verlaffe mid 


Auf mid und meine beiden offnen Augen. 
FLr Er geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Leiceſter. Mortimer. 


Leiceſter erwundert). 
Was wandelte den Ritter an? 
Mortimer. 
Ich weiß e8 nicht — Das unerwartete 
Vertrauen, daB bie Königin mir ſchenkt — 
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Krircefier (ihn ſorſchend anfehenn). 
Derdient ihr, Ritter, dab man euch vertraut? 
Mortimer (eben fo). 
Lie Frage thu' ich euch, Mylord von Lefter. 
Feiceſter. 
Ir hattet mir was ingeheim zu ſagen. 
AAortimer. 
Verſichert mich erſt, daß ichs wagen darf. 
Leiceſter. 
Wer gibt mir die Verſicherung für euch? 
— Laßt euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 
Ich ſeh' euch zmeierlei Gefichter zeigen 
An viefem Hofe — Eins darunter iſt 
Nothwendig falſch; ; doch welches. iſt das wahre? 


Mortimer. 

Es geht mir eben ſo mit euch, Graf Leſter. 
Feiceſter. 

Wer joll nun des Vertrauens Anfang machen? 
Mortimer. 

Wer das Geringere zu wagen bat. 

| ſeiceſter. 

Nun, der ſeid ihr! “ | 

Mortimer. 


Ihr ſeid 8! Ener Zeugniß, 

Des vielbedeutenden, gewalt’gen Lords; 

Kann mich zu Boden ſchlagen, meins vermag 

Nichts gegen euren Rang und eure Gunſt. 

Seicefer. 

Ihr it eu, Sir. In allem andern bin ich 
Hier mächtig, nur in diefem zarten Punkt, 
Den ich jebt eurer Treu preisgeben foll, 
Bin ich der ſchwächſte Mann au diefem Hof, 
Und ein verädtlih Zeugniß kann mich ſtürzen. 
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Aortimer. 
Wenn ſich der allvermögende Lord Leiter 
So tief zu. mir herunterläßt, ein ſolch 
Belenntniß mir zu thun, fo barf ich wohl 
Ein wenig höher denken von mir felbft 
Und ihm in Großmuth ein Erempel geben. 
Seicefer. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Mortimer | 
(ben Brief ſchnell berverziebent). 
Dies ſendet euch die Königin von Schottland. 
feirefer 
(ſchrickt zuſammen und greift haſtig darnach). 
Sprecht leiſe, Sir — Was ſeh' ich! Ach! Es iſt 
Ihr Bild! | 0 
(Küft es und betrachtet es mit ſuummem Entzüden.) 
. Mertimrr 
(der ihn während des Lefens fcharf beobachtet). 
Mylord, nun glaub’ ih euch. 
Feiceſter 
(nachdem er den Brief ſchnell durchlaufen). 
Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Inhalt? 
Aortimer. 
Nichts weiß ich. 
Ceiceſter.. 
Nun! Sie hat euch ohne Zweifel 
Vertraut — 
ao rtimer.” 
Sie hat mir nichts vertraut. Ihr würdet 
Dies Räthfel mir erklären, fagte fie.. | 
Ein Räthſel ift e8 mir, daß Graf von Leflr, - 
Der Günftling der Elifabeth, Mariens 
Erflärter Feind und ihrer Richter einer, 
Der Mann fein fol, von dem die Königin 
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Mitem Unglück Rettung hofft — Und dennoch 
Rus em jo fein, denn eure Augen fpreden 
Zu deutlich aus, was. ihr für fie empfindet. - - 
FCeiceſter. 
Entvedt mir ſelbſt erſt, wie es kommt, dab ihr 
Den jenrgen Antbeil nehmt. an. ihrem Schichſal, 
Und was euch ihr Vertraun erwarb. 
Mortimer. 
Mylord, 
Das kann ih euch mit Wenigem erklären. 
Ich habe meinen Glauben abgeſchworen 
Zu Rom und ſteh' im Bündniß mit den Guiſen. 
Ein Brief des Erzbiſchofs zu Rheims hat mid) 
Beglaubigt bei der Königin von Echottland. 
Leicefer. 
Sch weiß von eurer Glaubensänderung, 
Sie if’3, die mein Vertrauen zu euch weckte. 
Gebt mir die Hand. Berzeiht mir meinen Zweifel. 
Ich kann der Borfiht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Balfingham und Burleigh haſſen mich, 
Ich weiß, dab- fie mir lauernd Netze Stellen. 
Ihr konntet ihr Geihöpf und Werkzeug fein, 
Mid in das Garn zu ziehn — 
MAortimer. 
Wie kleine Schritte 
Geht ein ſo großer Lord an dieſem Hof! 
Graf, ich beklag' euch. 
Leicreſter. 
Freudig wer? ih mich 
An die vertraute Freundesbruft, wo ich 
Des Iangen Zwangs mid endlich Tann entladen. 
hr feiv verwundert, Sir, daß ich fo jchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 
Zwar in der That haßt' ic) fie nie — ber Zwang 
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Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 

Eie war mir zugedadt feit langen Jahren, 
Ihr wißt's, eh fie die Hand. dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hobeit fie umlachte. 
Kalt ftieß ih damals diefes Glüd von mir, 


Jetzt im Gefängniß, an des Todes Pforten 


Sud’ ich fie auf, und mit Gefahr des Lebens. 

Mortimer. 
Das beit großmüthig handeln. 

LCeiceſter. 
— Die Geſtalt 

Der Dinge, Sir, bat fi indeß verändert. | 
Mein Ehrgeiz war e8, der mich gegen Jugend 
Und Schönheit fühllog machte. Damals hielt ich 
Mariend Hand für mid zu klein, ich hoffte 
Auf den Belig der Königin von England. 

Mortimer. 
Es iſt befannt, daß fie euch allen Männern 


Vorzog — 


ceiteſter. 
So ſchien es, edler Sir — und nun, nach ‚m 

Verlornen Jahren unverdroſſnen Werbens, 
Verhaßten Zwangs — O Sir, mein Herz geht auf! 
Ich muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preist mich glücklich — Wüßte man, was es 
Für Ketten find, um die man mich beneidet — 
Nachdem ich zehen bittre Jahre lang 
Dem Gögen ihrer Eitelfeit geopfert, 
Mich jedem MWechfel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
Des kleinen grillenhaften Eigenlinns;, 
Geliebkost jegt von ihrer Zärtlichkeit, 
Und jegt mit fprödem Stolz zurüdgeitoßen, 
Bon ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, 
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Die ein Gefangener vom Argusblid 
Der Eiſerſucht gehütet, ins Verhör 
Genonmen wie ein Stnabe, wie ein Diener 
Geihotn — D, die Eprade bat fein Wort 
Für diefe Hölle! nn — 
Aortimer. 
Ich beklag' euch, Graf. 
ſeiceſter. 
Täuſcht mich am Ziel der Preis! Ein andrer kommt, 
Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 
An einen jungen, blühenden Gemahl 
Verlier' ich meine lang beſeſſnen Rechte! 
Serunterfteigen fol ic von der Bühne, 
Wo ich jo lange als der Erfte glänzte.- 
Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunſt 
Droht mir der neue Ankömmling zu rauben. 
Sie if ein Weib, und er ift liebenswerth. 
Mortiuier. 
Er iſt Kathrinens Sohn. Im guter Schule 
Hat er des Schmeichelns Künſte ausgelernt. 
Leiceſter. | 
So flürzen meine Hoffnungen — Ich ſuche 
In dieſem Schiffbruch meines Glüds ein Brett 
Zu fallen — und mein Auge wendet, fich 
Der eriten jchönen Hoffnung wieder zu. 
Mariens Bild, in ihrer Reize Glanz, 
Stand neu vor mir, Schönheit und Jugend traten 
In ihre vollen Rechte wieder ein, 
Nicht Falter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 
Und ih empfand, weld Kleinod ich verloren. 
Mit Schreden ſeh' ich fie in tiefes Elend 
Herabgeftürzt, geftürzt durch mein Verſchulden. 
Da wird in mir bie Hoffnung wach, ob ih 
Eie jest noch retten koͤnnte und befigen. 
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Dur) eine treue Hand gelingt e& mir, 
Ihr mein verändert Herz zu offenbaren, 
Und biefer Brief, den ihr mir überbradt, 
Verſichert mir, daß fie verzeißt, fi mir - 


77 


Mortimer. 
Gewaltſam auftbun will ic ihren Kerker, 
Ich dab’ Gefährten, alles ift bereit — 


Leiceſter. 
IH Habt Mitwiſſer und Vertraute! Weh mir! ' 
In welhes Wagniß reißt ihr mich hinein! 
Und dieſe wiffen auch um mein Geheimniß? 
Mortimer. u 
Sorgt nicht. Der Plan ward ohne euch entworfen, 
Ohn euch wär er vollfiredt, beftünde fie 
Nicht Drauf, euch ihre Rettung zu verdanken. 
feicefer. 
So könnt ihr mich für ganz gewiß verfichern, 
Daß in dem Bund mein Name nicht genannt ift? 


a ortimer. 
Verlaßt euch drauf! Wie? So bedenklich, Graf, 
Bei einer Botſchaft, die euch Hilfe bringt! 
Ihr wollt die Stuart retten und beſitzen, 
Ihr findet Freunde, plötzlich, unerwartet, 
Vom Himmel fallen euch die nächſten Mittel — 
Doch zeigt ihr mehr Berlegenbeit als Freude? 
Leiceſter. 
Es iſt nichts mit Gewalt. Das Wageſtück 
Iſt zu gefährlich. | " 
Mortimer. _ 
Auch das Säumen iſt's! 
‚feicefter. 
Ich ſag' euch, Ritter, es iſt nicht zu wagen. 
Mortimer (Bitter). 
Nein, nicht für euch, der fie bejigen mil! 


Wir wollen fie bloß retten und find nicht jo 
Bedenklich — 
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Rr anbefahl, wie fie zu diefer Stunde 
In mir erwartet — Nennt mir doch die Anftalt, 
de ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 
Seiceſt ex (erfamnt). 
Sb euch Die Lonigin dieſen Blutbefehl? 
Aortimer. 
Sie verte ſich in mir, wie ſich Maria 
m euch. 
ſeiceſter. 
Und ihr Habt zugeſagt? Habt ihr? 
Mortimer. 
Damit fie andre Hände nicht erkaufe, 
Dot ich die meinen an. 
Leiceſter. 
Ihr thatet wohl. 
Dies kann uns Raum verſchaffen. Sie verläßt ſich 
Auf euren blut'gen Dienſt, das Todesurthei 
Bleibt unvollſtreckt, und wir gewinnen Zeit — 
Mortimer (ungeduldig). 
Nein, wir verlieren Zeit! 
ceireſter. 
Sie zählt auf euch, 
So minder wird ſie Anſtand nehmen, ſich 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben: 
Vielleicht, daß ich durch Liſt ſie überrede, 
Das Angeſicht der Gegnerin zu ſehn, 
Und dieſer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Vollzogen werden, wenn ſie ſie geſehn. 
— Sa, ich verſuch' es, alles biet ih auf — 
Mortimer. 
Und was erreicht ihr dadurch? Wenn fie ſich 
In mir getäufcht fieht, wenn Maria fortfährt, 
3u leben — iſt nicht alles, wie zuvor? 
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Frei wird fie niemals! Auch das Mildefte, 
Was kommen Tann, iſt ewiges Gefängniß. 
Mit einer Fühnen That müßt ihr doch enden, 
Barum wollt ihr nicht gleich damit beginnen? 
In euren Händen ift die Macht, ihr bringt 
Ein Heer zufammen, wenn ihr nur den Abel 
Auf euren vielen Schlöffern waffnen wollt! 
Maria bat noch viel verborgne Freunde; . 
Der Howard und der Percy edle Häufer, 
Ob ihre Häupter gleich geftürzt, find noch 
An Helden reich, fie harren nur darauf, 
Daß ein gewalt'ger Lord das Beifpiel gebe! 
Meg mit BVeritellung! Handelt öffentlich! 
Vertheidigt als ein Ritter die Geliebte, 
Kämpft einen edeln Kampf um fie! Ihr feid 
Herr der Perſon der Königin von England, 
Sobald ihr wollt. Lodt fie auf eure Schlöfler, 
Sie ift euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 
Den Manı! Sprecdht ala Gebieter! Haltet fie 
Verwahrt, bis fie die Stuart frei gegeben! 
Leiceſter. 
Ich ſtaune, ich entſetze mich — Wohin 
Reißt euch der Schwindel? — Kennt ihr dieſen Boden? 
Wißt ihr, wie's fteht an diefem Hof, wie eng 
Dies Frauenreidh die Geifter hat gebunden? 
Sudt nah dem Heldengeift, der ehmals wohl 
In diefem Land fich regte — Unterworfen 
Iſt alles unterm Schlüffel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Federn abgefpannt.. 
dolgt meiner Leitung. Wagt nichts unbedachtſam. 
— Ich höre kommen, geht. 
MWortimer. 
Maria hofft! 
Kehr' ich mit leerem Troſt zu ihr zurück? 
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— — — — — 


Seiccher. 
dringt ihr Die Schmwüre meiner ew'gen Liebe! 
Mortimer. 
Bringt ihr Die felbfi! Zum Werkzeug ihrer Rettung 
Bot ih mich an, nicht euch zum Liebesboten! 
(Er gebt ab.) 


Uennter Auftritt. 
Eliſabeth. Leiceſter. 


Eliſabeth. 
Ber ging da von euch weg? Ich hörte. ſprechen. 
feicefer 
(ih auf ihre Rebe fchnell umdb erſchrocen umwendend). 
Es war Sir Mortimer. | 
Elifabeth. 
Was ift euh, Lord? 
So ganz betreten? 
Seiceher (Habt fid). 
— Ueber deinen Anblid! 
Ich babe dich fo reigend nie geſehn. 
Geblendet fteh’ id da von deiner Schönbeit. 
— A! 
. Eliſabeth. 
Warum ſeufzt ihr? 
Feiceſter. 
Hab' ich keinen Grund 
Zu ſeufzen? Da ich deinen Reiz betrachte, 
Erneut ſich mir der namenloſe Schmerz 
Des drohenden Verluſtes. 
Eliſabeth. 


Was verliert ihr? 
Schil ler, fämmil. Werte. V. 6 
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Seicefer. 
Dein Herz, dein liebenswürdig Selbft verlier’ id. 
Bald wirft du in den jugenbliden Armen 
Des feurigen Gemahls dich glüdlich Fühlen, 
Und ungetbeilt wird er dein Herz befigen. 
Er ift von königlichem Blut, das bin 
Ich nicht; doch Troß jei.aller Welt geboten, 
Ob einer lebt auf diefem Erdenrund, 
Der mehr Anbetung für bi fühlt, als ich. 
Der Duc von Anjou bat did) nie gefehn, 
Nur deinen Ruhm und Schimmer kann er lieben, 
Ich liebe did. Wärſt du die ärmfte Hirtin, 
Ich als der größte Fürft der Welt geboren, 
Zu deinem Stand würd’ ich berunterfteigen, 
Mein Diadem zu deinen Füßen legen. 
| Elifabeth. 
Beklag' mich, Dudley, ſchilt mich nicht! — Ich darf ja 
Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 
Gewählt. Und wie beneid’ ich andre Weiber, 
Die das erhöhen dürfen, was fie lieben. 
So glüdlih bin ich nicht, daß ich dem Manne, 
Der mir vor allen theuer ift, die Krone 
Auffegen fann! — Der Etuart -ward’3 vergönnt, 
Die Hand nad) ihrer Neigung zu verichenten; 
Die Hat fich jegliches erlaubt, fie bat 
Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunfen. 
Leiceſter. 
Jetzt trinkt ſie auch den bittern Kelch des Leidens. 
Elifabeth. 
Eie hat der Menſchen Urtheil nichts geachtet. 
Leit wurd’ e8 ihr zu leben, nimmer Iud fie 
Das och ſich auf, dem ich mich unteriwarf. 
Hätt' ih doch auch Anſprüche machen können, 
Des Lebens mich, der Erde Luſt zu freun, 
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doch zog ich ſtrenge Königgspflichten vor. 
Und doeh gewann fie aller Männer Gunſt, 
Bel fie fi nur befliß ein Weib zu fein, 
Und um fie bublt Die Jugend und das Alter. 
Co im die Männer. Lüftlinge find alle! 
Tem Leichtfinn eilen fie, der Freude zu, 
Und ſchätzen nicht3, was fie verehren. müllen. 
Berjüngte ſich nicht Diejer Talbot felbit, 
A: er auf ihren Weiz zu reden kam! 
Leiceſter. 
Vergib es ihm. Cr mar ihr Wächter einſt; 
Tie Liitge Hat mit Schmeicheln ihn bethört. 
Elifabeth. 
Und ift3 denn wirflic wahr, daß fie jo ſchön iſt? 
Co oit mußt” ich die Larve rühmen hören, 
Wohl möcht ich wiſſen, was zu glauben ift. 
Gemälde ſchmeicheln, Schilderungen Tügen, 
Nur meinen eignen Augen würd’ ich traun. 
— Waos ſchaut ihr mich jo ſeltſam an? 
Leiceſter. 
Ich ſtellte 
Dich in Gedanken neben die Maria. 
— die Freude wünſcht' ich mir, ich berg’ es nich, 
Denn es ganz ingeheim gejchehen könnte, 
er Stuart gegenüber dich zu ſehn! 
Tann Jollteft du erit deines ganzen Siegs 
Genießen! Die Beſchämung gönnt’ ih ihr, 
Daß fie mit eignen Augen — denn der Neid. 
Dat jharfe Augen — überzeugt fi ſähe, 
Wie jehr jie auch an Adel der Geftalt 
on dir bejiegt wird, der fie jo unendlich 
In jeder andern würd'gen Tugend weidt. 
@lifabeth. 
Sie ift die jüngere an Jahren. 
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feicefter. 

Jünger! 
Man ſieht's ihr nicht an. Freilich ihre Leiden! 
Sie mag wohl vor der’ Zeit gealtert haben. 
Sa, und was ihre Kränkung bittrer madte, 
Das wäre, dich als Braut zu fehn! Sie hat 
Des Lebens ſchöne Hoffnung hinter fich, 
Dich ſähe fie dem Glück entgegenfchreiten! 
Und als die Braut des Königsſohns von Frankreich, 
Da fie ſich ſtets fo viel gewußt, jo ftolz 
Gethan mit der franzöfifhen Vermählung, 
Noch jept auf Frankreichs mächt'ge Hilfe pocht! 

@lifabeth (nadläffig hinwerfenb). 

Man peinigt mi ja, fie zu ſehn. 


Leiceſter (ebhaft). 

Sie fordert's 
Als eine Gunſt, gewähr' es ihr als Strafe! 
Du kannſt ſie auf das Blutgerüſte führen, 
Es wird ſie minder peinigen, als ſich 
Von deinen Reizen ausgelöſcht zu ſehn. 
Dadurch ermordeſt du ſie, wie ſie dich 
Ermorden wollte — Wenn fie deine Schönheit 
Erblidt, dur Ehrbarfeit bewacht, in Glorie 
Geftellt durch einen unbefledten Tugendruf, 
Den fie, leichtfinnig buhlend, von ſich warf, 
Erhoben dur der Krone Glanz und jetzt 
Durch zarte Bräutlichkeit geſchmückt — dann bat 
Die Stunde der Vernichtung ihr geichlagen. 
3a — wenn ich jet die Augen auf dich werfe — 
Nie warft du, nie zu einem Sieg der Schönheit 
Gerüfteter, als eben jegt — Mich jelbft 
Haft du umſtrahlt wie eine Lichterfcheinung, 
ALS du vorhin ind Zimmer trateft — Wie? 
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Benn bu gleich jeßt, jet, wie du bift, hinträteft 
Bor fie, du findeft feine fhönre Stunde — 
@lifabeth. 
Jetzt — Nein — Nein — est nicht, Leiter — Nein, das muß id) 
Erſt wohl bevenfen — mid mit Burleigh — 
Leicefer (lebhaft einfallen). 
Burleigh! 
Ser denkt allein auf deinen Staatsvortbeil; 
Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte, 
Der zarte Punkt gehört vor dein Geridt, 
Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatskunft will es, 
Daß du fie fiehft, Die öffentlihe Meinung 
Zurh eine That der Großmuth dir gewinneft! 
Magft vu nachher Di der verhakten Feindin, 
Auf welche Weite dir gefällt, entladen. 
@lifabeth. 
Richt wohlanftändig wär mirs, die Verwandte 
Sm Mangel und in Schmad zu ſehn. Man fagt, 
Daß fie nicht königlich umgeben ſei, 
Borwerfend wär’ mir ihres Mangels Anblid. 
feicefer. 
Nicht ihrer Schwelle braudft du di zu nahn. 
Hör meinen Rath. Der Zufall hat es eben 
Rad) Wunſch gefügt. Heut’ ift Das große Jagen, 
An Fotheringhay führt der Weg vorbei, 
Sort fann die Stuart fih im Park ergehn, 
Du fommft ganz mie von obngefähr dahin, 
Es darf nichts als vorher bedacht ericheinen, 
Und wenn e3 dir zuwider, redeſt bu 
Sie gar nit an — 
@lifabeth. 
Begeh’ ich eine Thorheit, 
So ift eg eure, Leſter, nicht die meine. 
Ich will euch heute feinen Wunfch verjagen, 
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Weil ih von meinen Unterthanen allen 

Euch beut’ am weheſten gethan. 

(Ihn zärtlich anſehend.) 

Seis eine Grille nur von euch. Dadurch 

Gibt Neigung ſich ja kund, daß ſie bewilligt 

Aus freier Gunſt, was ſie auch nicht gebilligt. 
(Leicefter ſtürzt zu ihren Füßen, der Vorhang fällt.) 


Dritter Anfang. 


Gegend in einem Park, vorn mit Bäumen befebt, hinten eine 
weite Ausficht. 


Erſter | Auftritt, 


Maria tritt in fehnellem Lauf hinter Bäumen hervor. Hanna Kennedy 
“folgt Tangjaın. 


Kennedy. 
Ihr eilet ja, als wenn ihr Flügel hättet, 
So Tann ich eu nicht folgen, wartet doch! 
Aaria. 
Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind ſein, ſei es mit, 
Und auf dem grünen Teppich der Wieſen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Bin ih dem finftern Gefängniß entitiegen? 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mi in vollen, in durftigen Zügen 
Trinken die freie, die bimmlifche Luft. 
Kennedy. 
D meine theure Lady! Euer Kerler 
SM nur um ein klein Weniges erweitert. 
Shr feht nur nicht die Mauer, die uns einjchließt, 
Beil fie der Bäume dicht Geſträuch veritedt. 
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Aaria. 
O Dank, Dank dieſen freundlich grünen Bäumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verſtecken! 
Ich will mich frei und glücklich träumen, 
Warum aus meinem ſüßen Wahn mich wecken? 
Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchooß? 
Die Blicke, frei und feſſellos, 
Ergehen ſich in ungemeſſ'nen Räumen. 
Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 
Fängt meines Reiches Grenze an, 
Und dieſe Wolken, die nach Mittag jagen, 
Sie ſuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolken, Segler der Lüfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ach, ich hab' keinen andern Geſandten! 
Frei in Lüften iſt eure Bahn, 
Ihr ſeid nicht dieſer Königin unterthan. 
GKennedy. 
Ach, theure Lady! Ihr ſeid außer euch, 
Die langentbehrte Freiheit macht euch ſchwärmen. 
Aaria. 
Dort legt ein Fiſcher den Nachen an. 
Dieſes elende Werkzeug künnte mich retten, 
Brächte mich ſchnell zu beireundeten Städten. 
Spärlich nährt es den dürftigen Mann. 
Beladen wollt’ ich ihn reich mit Schäten, 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er feinen gethan, 
Das Glüd ſollt' er finden in feinen Neben, 
Nähm' er mich ein in den rettenden Jahn. 
Kennedy. 
Verlorne Wünjche! Seht ihr nicht, daß uns 
Bon ferne dort die Späbertritte folgen? 
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Ein finfter graufames Verbot ſcheucht jedes 
Nitleivige Geſchöpf aus unjerm Wege. 

Maria. 
Rein, gute Hanna. Glaub’ mir, nit umſonſt 
Iſt meines Kerkers Thor geöffnet worden. 
Die Heine Gunft ift mir des größern Glücks 
Berlünderin. ch irre nit. Es ift 
Der Liebe thät'ge Hand, der ich fie danke. 
Lord Leiters mächt’gen Arm erfenn’ ich drin. 
Almählig will man mein Gefängniß weiten, 
Turd Kleinere zum Größern mich gewöhnen, 
Dis ich das Antlig deſſen endlich ſchaue, 
Der mir die Bande löst auf immerbar. 

Kennedy, 
AG, ih kann diefen Widerſpruch nicht reimen! 
Noch geftern kündigt man den Tod euch au, 
Und heute wird euch plötlich ſolche Freiheit. 
Auch denen, hört’ ich jagen, wird die Fette 
Gelöst, auf die die ew'ge Freiheit wartet. 

“ Maria. 


Hörft du das Hifthorn? Hörft dir klingen, 
Mächtigen Rufes, durch Feld und Hain? 

Ah, auf das muthige Roß mich zu ſchwingen, 
An den fröhlijen Zug mich zu reihn! 
Noch mehr! D, die befannte Stimme, 
Schmerzlich ſüßer Erinnerung voll. 

Oft vernahm fie mein Ohr mit Freuden 

Auf des Hochlands bergigten Heiden, 

Kenn die tobende Jagd erfcholl. 


weiter Auftritt. 
PBanlet. Die Borigen. 


Banlet. 
Nun! Hab’ ich's endlich recht gemacht, Mylady? 
Verdien’ ich einmal euern Dank? 
Maria. 
Wie, Ritter? 
Eeid ihr's, der diefe Gunft mir ausgemirkt? 
Ihr jeid’3? 
Paulct. 
Warum foll ich's nicht fein? Ih war 
Am Hof, ich üherbradhte euer Schreiben — 
| Maria. 
Ihr übergabt es? Wirflih, thatet ihr's? 
Und dieje Freiheit, die ich jegt genieße, 
Iſt eine Frucht des Brief — 
Aaulet (mit Bebeutung). 
Und nicht die einz'ge! 
Macht euch auf eine größre noch gefaßt. 
Maria. 
Auf eine größte, Sir? Was meint ihr damit? 
Paulet. 
Ihr hörtet doch die Hörner — 
Maria (zurüdjahrend, mit Ahnung). 
. hr erfchredt mid)! 
. Banlet. 
Die Königin jagt in diefer Gegend. 
Maria. 
Was? 
Paulet. 
In wenig Augenblicken ſteht ſie vor euch. 
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Arnnedy 
(auf Maria zueilenb, welde zittert und hinzuſinken droht). 
Wie wird euch, theure Lady! Ihr verblaßt. 
Paulet. 
Nun! Iſt's nun nicht recht? War's nicht eure Bitte? 
Sie wird euch früher gewährt, als ihr gedacht. 
Ihr wart fonft immer jo geſchwinder Zunge, 
Jetzt bringet eure Worte an, jetzt iſt 
Der Augenblick, zu reden! 
Aaria. 
O, warum hat man mich nicht vorbereitet! 
Jetzt bin ich nicht darauf gefaßt, jetzt nicht. 
Was ich mir als die höchſte Gunſt erbeten, 
Dünkt mir jetzt ſchrecklich, jürchterlich — Komm, Hanna, 
Führ' mich ins Haus, daß ic mich faſſe, mich 
Erhole — 
Paulet. 
Bleibt. Ihr müßt fie bier erwarten. 
Wohl, wohl mag's euch beängftigen, ic glaubs, 
Vor eurem Richter zu erſcheinen. 


Dritter Auftcitt, 


Graf Shrewsbury zu den Borigen. 


. Maria. 
E ift nicht darum! Gott, mir ift ganz anders 
Zu Muth — Ad, edler Shrewsbury! Ihr kommt, 
Bom Himmel mir ein Engel zugejendet! 
— Ich kann fie nit jehn! Rettet, rettet mich 
Bon dem verbaßten Anblid — 
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Shrewsbury. 
Kommt zu euch, Königin! Faßt euren Muth 
Zufammen. Das ift die entſcheidungsvolle Stunde. 
Maria. 
Ich babe drauf gebarret — Jahre lang 
. Mich drauf bereitet, alles hab’ ih mir 
Gejagt und ins Gedächtniß eingejchrieben, 
Wie ih fie rühren wollte und bewegen! 
Vergeſſen plöglich, ausgelöſcht ift alles, 
Nichts lebt in mir in diefem Augenblid, 
Als meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blutigen Haß gewendet wider fie 
St mir das Herz, es fliehen alle guten 
Gedanken, und, die Schlangenhaare jchüttelnd, 
Umftehen mich die finitern Höllengeifter. 
5—5hrewsbury. 
Gebietet eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt des Herzens Bitterkeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. 
Wie ſehr auch euer Innres widerſtrebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Geſetz der Stunde! 
Sie iſt die Mächtige — demüthigt euch! 
. Maria. 
Bor ihr! Ih kann e8 nimmermehr. 
Shremsbury. 
Thut's dennoch! 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelaſſenheit! 
Ruft ihre Großmuth an, trotzt nicht, jetzt nicht 
Auf euer Recht, jetzo iſt nicht die Stunde. 
Marie. 
Ah, mein Berderben hab’ ic mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhört! 
Nie hätten wir uns jeben jollen, niemals! 
Daraus kann nimmer, nimmer Gutes fommen!- 
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& mögen Feu'r und Wafler fih in Liebe 
Begegnen,, und das Lamm den Tiger küſſen — 
Ih bin zu ſchwer verlegt — fie hat zu ſchwer 
Mledigt — Nie ift zwiſchen uns Verföhnung! 
Shrewsbury. 
Seht fie mur erſt von Angeficht! 
Ich ſah es ja, wie fie von eurem Brief 
Erigättert war, ihr Auge ſchwamm in Thränen. 
Kein, fie iſt nicht gefühllos, hegt ihr jelbit 
Nur befieres Bertrauen — Darum eben 
Bin ich vorausgeeilt, damit ich euch 
In Faffung jegen und ermahnen möchte. 
AMariua (feine Sand ergreifend). 
Ah, Talbot, ihr wart ftet3 mein Freund — Daß id 
Sn eurer milden Haft geblieben wäre! 
Es ward mir hart begegnet, Shrewsbury! 
Shremwsburp. 
Bergebt jett alles. Darauf denft allein, 
Wie ihr fie unterwärfig wollt empfangen. 


Marie, 
Iſt Burleigh auch mit ihr, mein böfer Engel? 
Shrewsburn. 
Niemand begleitet fie, ald Graf von Leiter. 
Marin. 
Zord Lefter? 
Shremwsbury. 


Fürchtet nichts von ibm. Nicht er 
Bill euren Untergang — Sein Werk iſt e&, 
Daß euch die Königin die Zufammenkunft 
Bewilligt. 
Maria. 
Ach, ich mußt es wohl! 
Shrewshburn. 
Was fagt ihr? 
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Paulet. 
Die Königin kommt. 
(Alles weicht auf die Seite; nur Maria bleibt, auf die Kennedy gelehnt.) 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Elifabethd. Graf Leiceſter. Gefolge. 


" Elifabeth (zu Leicefter). 
Wie heißt der Landfig?. Ä 
Leiceſter. 
Fotheringhayſchloß. 
Eliſabeth (zu Ehrewebury). 
Schickt unfer Jagdgefolg voraus nad) London. 
Das Volk drängt allzubeftig in den Etraßen, 
Wir ſuchen Schuß in diefem ftillen Part. 
(Talbot entfernt das Gefolge. Sie firiert mit den Augen die Maria, indem fie 
zu Leicefter weiter ſpricht.) 
Mein gutes Volk liebt mich zu ſehr. Unmäßig, 
Abgöttiſch find die Zeichen feiner Freude, 
So ehrt man einen Gott, nicht einen Menjchen. 
Maria 
(weiche dieſe Zeit über halb ohnmächtig auf die Aume gelehnt war, erhebt fidh 
jet, und ihr Auge begegnet dem gejpannten Blid der Eliſabeth. Sie ſchaudert 
zufammen und wirft fich wieder an der Amme Bruft). 


D Gott, aus diefen Zügen fpricht fein Herz! 
Elifabeth. 
Wer ift die Lady? 
(Ein allgemeines Schweigen.) 


Leiceſter. 
— Du biſt zu Fotheringhay, Königin. 
Eliſabeth 


(ſtellt ſich überraſcht und erſtaunt, einen finftern Blick auf Leiceſtern richtend). 
Wer hat mir das gethan? Lord Leiter! 
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Leiceſter. 
Es iſt gicheben, Königin — und nun 
Aa Simmel deinen Schritt hieher gelenkt, 
Er laß die Großmuth und das Mitleid ſiegen. 
Shrewsbury. 
Laß dich erbitten, königliche Frau, 
Dein Aug' auf die Unglückliche zu richten, 
Die hier vergeht vor deinem Anblick. 
(Maria rafft ſich zuſammen und will auf bie Eliſabeth zugehen, ſteht aber auf 
halbem Wege ſchaudernd ftill; ihre Geberden drüden ven heftigften Kampf aus.) 
@lifabeth. 
Wie, Mylords? 
Wer war e8 denn, der eine Tieigebengte 
Mir angekündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Bom lUnglüd keineswegs geſchmeidigt. 
Aaria. 
Seis! 
Ich will mich auch noch dieſem unterwerfen. 
Fahr’ hin, ohnmächt'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergeflen, wer ich bin, und was 
Ich litt; ich will vor ihre mich nieverwerfen, 
Die mich in diefe Schmach herunterftieß. 
(Ste wentet fi) gegen bie Königin.) 
Der Himmnel hat für euch entſchieden, Schweſter! 
Gekront vom Sieg ift euer glüdlih Haupt, 
Die Gottheit bet’ ich an, die euch erhöhte! 
(Sie fällt vor ibr nieder.) 
Doch feid auch ihr nun edelmüthig, Schweiter! 
Laßt mich nicht ſchmachvoll liegen! Eure Sand - 
Stredt aus, reicht mir die königliche Rechte, 
Mi zu erheben von dem tiefen Yall! 
Elifabeth (zurüdtretend). 
Ihr feib an eurem Platz, Lady Maria! 
Und dankend preif” ich meines Gottes Gnade, 
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Der nicht gewollt, daß ich zu euren Füßen 
So liegen follte, wie ihr jeßt zu meinen. 
Maria (mit ſteigendem Affelt). 
Denkt an den Wechfel alles Menfchlichen! 
Es leben Götter, die den Hochmuth rächen! 
Verehret, fürchtet fie, die ſchrecklichen, 
Die mich zu euren Füßen nieberftürzen — 
Um diejer fremden Zeugen willen ehrt 
Sm mir euch felbft! entmweibet, ſchändet nicht - 
Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, 
Wie in den euren, fließt — O Gott im Himmel! 
Steht nicht da, ſchroff und unzugänglich, wie 
Die Felſenklippe, die der Strandende, ° 
Vergeblich ringend, zu erfaſſen ftrebt. 
Mein. alles hängt, mein Leben, mein Gejchid 
An meiner Worte, meiner Thränen Kraft; 
Löſt mir das Herz, daß ich das eure rühre! 
Wenn ihr mid anſchaut mit dem Eifesblid, 
Schließt fih das Herz mir ſchaudernd zu, der Strom 
Der Thränen ftodt, und kaltes Graufen feſſelt 
Die Flehensworte mir im Buſen an. 
Eliſabeth (takt und ſtreng). 
Was habt ihr mir. zu fagen, Lady Stuart? 
Ihr habt mich ſprechen wollen. Ich vergeſſe 
Die Königin, die ſchwer beleidigte, 
Die fromme Pflicht der Schweſter zu erfüllen, 
AUnd meines Anblicks Troſt gewähr' ich euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg' ich, ſetze mich 
Gerechtem Tadel aus, daß ich jo weit ' 
Herunterfteige — denn ihr wißt, - 
Daß ihr mid habt ermorden laſſen wollen. 
Maria. 
Womit fol ich den Anfang machen, wie 
Die Worte klüglich ftellen, daß fie euch 
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Herz ergreifen, aber nit verlepen! 
d Gott, gib meiner Nede Kraft und nimm 
br jeden Stachel , der vermunden fünnte!. - 
Ann ih Doch Für mich felbit nicht ſprechen, ohne euch 
Eier zu verflagen, und das will ich micht. 
— Hr Habt an mir gehandelt, wie nicht recht ift, 
Denn ih bin eine Königin, wie ihr, 
Und ir Habt als Gefangne mich gehalten. 
Ich tom zu euch als eine Bittende,.. . 
Und ihr, des Gaſtrechts heilige Gefetze, 
Der Volker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mich in Kerkermauern ein; die Freunde, 
Die Diener werben graufam mir. entrif en, 
Umürv’gen Mangel merd’ ic ‚preisgegeben, . 
Man ftellt mich vor ein ſchimpfliches Gericht — 
Nichts mehr davon! Ein ewiges Vergeſſen 
Bedede, was ich Granſames exlitt. I 
— Seht! Ich will alles eine ESchickung nennen, 
Iyhr feid nicht ſchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; 
Ein böſer Geiſt ſtieg aus dem Abgrund auf, 
Den Hab in unjern Herzen zu entziuden, 
Der unſre zarte Jugend ſchon entzweit. 
Er wuchs mit uns, und böſe Menſchen achten 
Der unglüdjel’gen Flamme Athem zu, 
Wahnfian'ge Eiferer bewaffneten 
Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 
Das iſt das Fluchgeſchick der Könige, | 
Daß jie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen ° 
Und jeder Zwietradjt Furien entfefleln. - 
— Jegt ift fein fremder Mund mehr zwifchen ung, 
(Näpert ſich ihr zuftaulich und mit ſchmeicheludem Ton.) 
Bir flehn einander felbit nun gegenüber. . - 
Jet, Schweiter, redet! Nennt mie meine Schul), 
IH will euch völliges Genügen leiften. 


Schil ler, ſammtl. Werte V. 
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Ach, daß ihr damals mir Gehör geſchenkt, 
ALS ich fo dringend euer’Ange fuchte!- -- 
Es wäre nie fo weit gekommen, nicht 
An diefem ttaur'gen Ort geſchähe jekt 
Die unglüdfelig traurige Begegnung. » 
Elifabeth. | 
‚ Mein guter Stern bewahrte mi davor, 
Die Natter an den Bufen mir zu legen. 
— Nicht die Geſchicke, euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrſucht eures Hauſes. 
Nichts Feindliches war zwiſchen uns geſchehn, 
Da kündigte mir euer Ohm, der ſtolze, 
Herrſchwüth'ge Prieſter, der die freche Hand 
Nach allen Kronen ſtrect, die Fehde an, 
Bethörte euch, mein Wappen ‚anzunehmen, 
Euch meine Königstitel zuzueignen, 
Auf Tod und Leben in ben Kampf mit mir, 
Zu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? | 
Der Briefter Zungen und der Völker Schwert, 
Des frommen Wahnſinns fürchterliche Waffen, 
Hier ſelbſt, im Friebensfige melnes Reihe, 
Blies er mir der Empörung Flammen an — 
Doch Gott iſt mit mir, und der ſtolze Prieſter 
Behält das Feld nicht — Meinem Haupte mar 
Der Streich gedrohet, und das eure fällt! . 


‚ Maria. 

Sch fteh’ in Gottes Hand. Ihr werdet euch 
So blutig eurer Macht nicht überheben — 

Eliſabeth. 

Wer ſoll mich hindern? Euer Oheim gab 
Das Beiſpiel allen Königen der Welt, 
Wie man mit ſeinen Feinden Frieden macht. 
Die Sanct Barthelemi ſei meine Schule! . 
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Bas it mir Blutsverwandtſchaft, Völkerrecht ? 
Tie Kirche trennet aller Pflihten Band; 
Den Treubruch bheiligt fie; den Königsmord, 
Ich übe nur, was eure Priefter lehren. 
Eogt, weldyes Pfand gewährte mir für euch, 
Wenn ih großmüthig eure Bande löste? 
Mit welchem Schloß verivahr' ich eure Trene, 
Das nicht Eanct Peters Schlüffel öffnen kann? 
Gewalt nur. ift die einz'ge Sicherheit, 
Kein Büudniß ift mit dem Gezücht der Ehlangen. 
Aaria. 

O, das iſt euer traurig finſtrer Argwohn! 

Ihr habt mich ſtets als eine Feindin nur 
um Fremdlingin betradtet. Hättet ihr. 
Zu eurer Erbin mich erflärt,:wie mir 
Gebũhrt, jo hätten Dankbarkeit und Liebe- 
Euch eine treue Freundin und Berwandte 
Sm mir erhalten. 

Elifabeth. 

Draußen, Lady Stuart, 
Iſt eure Freundſchaft, euer Haus das Papftthum, 
Der Mönd ift euer Bruder — Euch, zur Erbin 
Erklären! Der verrätheriiche Fallſtrick! 
Daß ihr bei meinem Leben noch mein Bolt 
Berführtet, eine liftige Armida, 
Die edle Jugend meines Königreichs 
Sm eurem Buhlernebe ſchlau verftridtet — 

Daß alles ſich der neu aufgehnden Sonne 
Zuwendete, und id — 
“ Maria. 

Regiert in Frieden! 
Zedwedem Anſpruch auf dies Reich entfag” ich. 
Ad, meines @eiftes Schwingen find gelähmt, 
Richt Größe lockt mid mehr — Ihr habt's erreicht, 
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Ich bin nur noch der Schatten der Maria, 
Gebrochen ift in langer Kerkerſchmach 

Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an- mir 
Gethan, habt mich zerftört in meiner Blüthe! 

— Sept macht ein Ende, Schweſter! Sprecht es aus, 
Das Wort, um deffentwillen ihr gefommen,  .' 
Denn nimmer will ich glauben, daß ihr kamt, 

Um euer Opfer grauſam zu verhöhnen. 

Sprecht dieſes Wort aus! Sagt mir: „Ihr ſeid frei, 
„Maria! Meine Macht. habt ihr gefühlt. . 

„Seht lernet meinen Edelmuth verehrten.“ 

Sagt’3, und ih will mein Leben, meine” Freiheit 
Als ein Geſchenk aus enter Hand empfangen. 

— Ein Wort maht alles ungeſchehn. Ih warte 
Darauf. O! laßt mich's nicht zu ‚lang erharren! 


Weh' euch, wenn ihr mit diefem Wort nicht endet! 


Denn wenn ihr jegt nicht fegenbringend, herrlich, _ 
Wie- eine Gpttheit, von mir ſcheidet — Schweſter! 
Nicht um dies ganze reiche Eiland, nicht 
Um alle Länder, die das Meer umfaßt, 
Möcht' ih vor euch jo ftehn, wie ihr vor mir! ' 

| . Elifabeth.: . -. 
Bekennt ihe endlich euch für überwunden? . 
Iſt's aus mit euren Ränken? Iſt fein Mörder 
Mehr unterweges? Wil Fein Abenteurer 
Für euch die traur'ge Ritterfchaft mehr wagen?- 
— Ja, es it aus, Lay Maria. Ihr verführt 
Mir keinen mehr. Die Welt bat andre- Sorgen. 
Es lüftet feinen, euer — vierter Mann 
Zu werden, denn ihr tödtet eure Freier, 
Wie eure Männer ! | 

Maria (auffahrent). 
ESchweſter, Schmeiter! - 

D Gott! Gott! Gib mir Mößigung! 
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@lifabeth | 
(fieht fie Tange mit einem Blick ſtolzer Verachtung an). 
Tas alfo find Die Heizungen, Lorb Leiter, : 
Vie ungeftraft Tein Mann erblidt, daneben 
Kein andres Weib fi wagen darf. zu ftellen! 
Fürwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
Es koſtet nichts, die allgemeine Schönheit 
Zu fein, ala die gemeine fein für alle! 
Aaria. 
Das iſt zuviel! | 
Elifabeth (böhniſch lachend). 5c7 
Jetzt zeigt ihr ener wahres 
Geſicht, big jebt war's nur die Larve. 
Maria 
(von Zorn glühend, doch mit einer ebelu Bike) 
Ich habe menſchlich, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich hab' es nicht 
Verheimlicht und verborgen, falſchen Schein 
Hab’ ich verſchmäht mit königlichem Freimuth. 
Tas Aergſte weiß die Welt von mit, und ich 
Kann jagen, ih bin beffer, ala ntein Ruf: - 
Weh' euch, wenn fie von euren Thaten einft 
Ten Ehrenmantel zieht; momit ihr gleißend 
Die wilde Shit verftohlner Lüfte deckt. 
Nicht Ehrbarkeit habt ihr von eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welder Tugend willen - 
Auna von Boulen das Echaffot beftiegen. 
Shrewsbury 
(tritt zwiſchen beide Königinnen). ‚ 
O Gott des Himmels! Muß es dahin kommen! 
Sit das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 
sn ari a. 
Mäßigung! Ich habe 
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Ertragen, was ein Menſch ertragen Tann. 
Fahr' bin, lammberzige Gelafienheit! 
Zum Simmel: fliehe, leidende Geduld! 
Spreng’ endlich deine Bande, tritt bervor 
Aus deiner Höhle, langverhaltner Groll!. 
Und du, der dem gereizten Baſilisk 
Den Mordblick gab, Ieg’ anf die Zunge mir 
Den gift'gen Pfeil — j 
Shrewsburn. 
O, fie ift außer fi! 
Verzeih' der Raſenden, ver ſchwer Gereizten! 
Euſabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wüthende Blicke kan Marien) 
ſeiceſter 
(in der heftigſten Unruhe, hit. vie Efifabeth hinweg zu führen). 


Die Wüthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Von dieſem unglüdſel gen Ort! 
‚Maria. — 
Der Thron von England iſt durch einen Baflard - 
Entweiht, der Britten edelherzig Volt 
Durch eine liſt'ge Gauflerin betrogen. 
— Regierte Recht, fo läget ihr vor mir 
Im Staube jebt, denn ich bin euer König. 
Eliſabeth gebt ton ab, die Lords folgen ihr in ber höchſten Befkirumg.) 


Fünfter Auftritt. 
Maria, Kennedy. 


Kennedy. 
O, mas habt ihr gethan! Sie geht in Wuth! 
Jetzt ift es aus, und alle Hoffnung ſchwindet. 
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Maria (na ganz außer fi). 
Eie gebt in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! 
(Der Kennebp um ben Hals fallend.) 
d, wie mir wohl iſt, Hanna! Endlich, endlich, 
Rad Jahren der Erniedrigung, der Leihen, 
Ein Augenblidt ver Rache, des Triumphs! 
Wie Bergeslaften fälltss von meinem Herzen, 
Das Mefler ftieh id in der Feindin -Bruft. 
Kennedy 
Unglüdlide! Der Wahnſinn reißt eu bin, 
Ihr Habt die Unverſöhnliche vermundet. 
Sie führt Den Blitz, fie iſt die Königin, 
Bor ihrem Buhlen habt ihr fie verhöhnt! 
Maria. 
Bor Lefters Augen hab' ich fie erniebrigt! 
Er ſah es, er bezeugte meinen Sieg, | 
Wie ih fie niederfchlug von ihrer Höhe, 
Er ftand dabei, - mid) ftärkte feine Nähe! 


Sechster Auftritt. 
Mortimer zu den Barigen, 


Kennedy. 
D Sir! Weld ein Erfolg — 
Aortimer. 
Ich hörte alles. 


(Gibt der Amme ein Zeichen, fich auf ihren Poſter zu begeben, und tritt näher, 
Sein ganzes Weſen brüdt eine heftige, leidenſchaftliche Stimmung aus.) 


Du haft gefiegt! Du tratft fie in den Staub! 
Du warft die Königin, fie der Verbreder. 
3% bin entzüdt von deinem Muth, ich bete 
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Did an, wie eine Göttin groß und herrlich. 
erden bu mir in biefem Augenblid. 
Maria: 
Sr ſpracht mit Leſtern, überbrachtet ihm 
Mein Schreiben, mein Geſchenk — O redet, Eir! 
" Mertimer 
(mit glühenden Blicken fie. betrachtend). 
Wie dich der edle künigfihe Zom . 
Umglänzte, beine Reize mir verklärte! 
Du biſt das ſchönſte Weib auf dieſer Erde! 
Maria? 
Ich bitt' euch, Sir! Etillt meine Ungeduld. 
Was ſpricht Mylord? O ſagt, was darf ich offen? 
‚, Mortimer. 
ger? Er? Das ift ein Seiger, Elender! 
Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergeßt ihn! 
Bu rie, u 


“ 


Was ſagt ihr? 
Martimer. 
Gr end) retten und beſitzen! 
Er euch! Er fol es wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum kämpfen! _ 
Maria. 
Ihr habt ihm meinen Brief nicht tibergeben? 
— 9, dann iſt's aus! 
Mortimer. ‚ 
Der Feige liebt das Beben, 
Mer did will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beberzt. umarmen können. 
Maria. 
Er mil nichts für mich thun? 
Mortimer. | | 
Nichts mehr von ihm! 
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23 Tann er thun, und mas bebarf man Jen? 
Ih will Dich retten, ich allem! 

Ä Maria. 

I, was vermögt ihr! 
Mortimer. 
Tauſchet euch nicht mehr, 
As ob es noch wie geſtern mit euch ftündel " 
Co wie die Kömigin jest von euch ging, 
Vie Dies Geſpräch ſich wendete, ift alles 
Verloren, jeder Gnadenweg geſperrt 
zer That, hedarf's jegt, Kühnpeit muß entſcheiden, 
Für alles werde alles friſch gewagt, 
Frei müßt ihr ſein, noch eh der Morgen tagt. 


Maaci a. 
Was ſprecht ihr? Dieſe Naht! Wie iſt das moglich? 
Kortimer. 


Hört, was beſchloſſen iſt. Verſammelt hab’ ich 
In heimlicher Kapelle die Gefährten‘ 
Ein Priefter hörte unfre Beichte an, 
Ablaß ift uns ertheilt für alle Schulden, 
Die wir begingen, Ablaf im voraus 
Für alle, die wix noch begehen erden. 
Das legte Sakrament empfingen wir, = 
Und fertig find wir zu ber letzten Reife. u 
Marie 
D, melde fürchterliche Vorbereitung! 
| Aortim er. 
Dies Schloß erfteigen wir in dieſer Nacht, 
Der Ehlüffel bin ich mächtig. Wir ermorden 
Die Hüter, reißen dich aus beiner Kammer. 
Gewaltſam, fterben muß von. unfrer Hand, 
daß niemand überbleibe,-der ven Raub 
Berrathen könne, jede lebende Seele. 
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, ‚Marin. ' . 
Und Drury, Paulet, meine Kerkermeifter? - 
D, eher merben fie ihr legte Blut — 


Mortimer. 
Von meinem Dolche fallen ſie zuerſt! 
Marin. 
Was? Ener Oheim, euer zweiter Vater? 
| Mortimer. . 
Bon meinen Händen ftirbt er. Sch ermord’ ihn. 
Marin | 
D blut'ger Frevel! 
Mortimer. 


Alle Frevel find 
Vergeben im voraus. Ich kann das Xergfte 
Begeben, und id will’. ' 
" Maria. 
D ſchrecklich, ſchrecklich! 
| Mortimer. 
Und müßt ih auch die Königin durchbohren, 
Ich hab’ e8 auf die Hoftie geſchworen. 
Merian. 
Nein, Mortimer! Eh fo viel Blut m mid — — 
Mortimer. 
Was ijt mir alles Leben gegen dich. 
Und meme Liebe! Mag der Welten Baud 
Sid löſen, eine zweite Wafferfluthb _ 
Herwogend alles Athmende verichlingen! u 
— Ich achte nichts mehr! Eh’ ich dir entjage, 
Eh nahe fi das Ende aller Tage. 
Maria (zurädtretend). ' 
Gott! melde Sprade, Sir, und — melde Blide! 
— Sie ſchrecken, fie verſcheuchen mid). 
| Mortimer > 
(mit irren Bliden und im Ausbrud des flillen Wahuflnue). 
Das Leben if 
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Nur ein Moment, der Tod ift auch nur einer! 
— Ran Ichhleife mi nah Tyburn, Glied für Glied. . 
Zerreiße man mit glühnder Gifenzange, 
(Indem er heftig auf fie. zugeht, mit ausgebreiteten Armen.) 
Wenn ich Dich, Heißgeliebte, umfange — 
Maria (zurüdtretenb). 
Unftimniger , zurüd! — u 
Mortimer. 
An dieſer Bruſt, 
Auf dieſem licbeathmenden Munde — 
Aaria. 
Um Gotteswillen, Sir! Laßt mich hinein gehn!. 
Mßortimer. 
Der iſt ein Raſender, der nicht das Glück 
Feſthält in unauflöslicher Umarmung, 
Wenn es ein Gott in ſeine Hand gegeben. 
Ich will dich retten, koſt' es tauſend Leben, 
Ich rette dich, ich will es, doch, ſo wahr 
Gott lebt! ich ſchwör's, ich will dich auch beſitzen. 
Aaria. 
O, will kein Gott, kein Engel mich beſchützen! 
Furchtbares Schickſal! Grimmig ſchleuderſt du 
Von einem Schreckniß mich dem andern zu. 
Bin ich geboren, nur die Wuth zu wecken? 
Verſchwört ſich Haß und Liebe, mich zu ſchrecken? 
MArtimer. 
Ja, glühend, wie fie haſſen, lieb' ich Dich, 
Sie wollen did enthaupten, diejen Hals, 
Ten blendeud weißen, mit dein Beil durchichneiden. 
D, weihe du dem Lebensgott der Freuden, _ 
Was du dem Hafle blutig opfern mußt! 
Mit diefen Reizen, die nicht dein. mehr ſind, 
Beſelige den glücklichen Geliebten! 
Die ſchöne Locke, dieſes ſeidne Haar, 
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Berfalen Schon den finftern Todesmächten, 
Gebraud’s, den Sklaxen ewig zu umflechten! . 
Mari a. 
D, welde Sprache muß ih hören! Sir! 
Mein Unglüd ſollt' euch heilig fein, mein Leiden , 
Denn e3 mein Föniglihes Haupt nicht ifl. 
Mortimer. 
Die Krome ift von deinem Haupt gefalleıt, 
Du haft nicht? mehr von ird'ſcher Majeftät, 
Verſuch' es, laß bein Herrſcherwort erſchallen, 
Ob dir ein Freund, ein Retter auferſteht. 
Nichts blieb dir, als die rührende Geſtalt, 
Der hohen Schonheit göttliche Gewalt, 
Die läßt mich alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil des Henkers mich entgegen — 
‚MA aria. 
O, wer errettet mich von ſeiner Wuth! 
Mortim er. , 
Verwegner Dienft belohnt ſich auch verwegen! 
Barum verfprigt der Tapfere fein Blut? 
St Leben doch des Lebens höchſtes Gut! -: 
Ein Rafender, der es umſonſt verjhleudert! 
Erft will ih ruhn.an feiner wärmften. Bruſt — 
(Er preßt fie heftig an ſich.) 
Aaria. 
O, muß ich Hilfe rufen gögen den Wann, 
Der mein Erretter — 
Morti mer. 
Du bift nicht gefühllos, 
Nicht kalter Strenge Hagt die Welt dich n, — 
Dich kann die heiße Liebeshitte rühren, . 
Du haft den Sänger Rizzio beylüdt, 
Und jener Bothiwell durfte dich entführen. 
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Maria. 
Bermeflener ! 
Mertimer. a 
' Er war nur dein-Tyrann! — 
Du zitterteſt vor ihm, da du ihn liebteſt! 
Wenn nur der Schrecken dich gewinnen kann, 
Beim Gott der Hölle — 
0. „Maria. 
Laßt mich! Raſet wi 
Mortimer. 
Erzittern ſollſt Du aud vor mir! 
- Kennedy (bereinftitzenb). 
Man naht. Man kommt. Vewaffnet Volk erfüllt 
Den ganzen Garten. 
Mortimer 
(auffahrend und zum Degen greifend). 
Ih beſchube dich 
Aaria. 
O Hamma, rette mid) aus feinen Händen! 
Mo find’ ich Aermite einen Zufluchtsort? 
Zu welchem Heiligen fol id mich wenben? 
Hier iſt Gewalt, und drinnen ift der Mord. 
(Sie fick dem -Haufe zu, Kenyeny folgt.) 


= 


Siebenter. Aufritt, an 


Rırtiimer Banlet um Drury, welche außer Fr hereinſtuͤrzen. Gefolge 
eilt über die Sceue. 


Paulet. . 
Verſchließt die Pforten. Zieht die Brüden auf! 
Aortimer. 


Oheim, was iſt's? 
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Paulet. 
Wo it die Mörderin ? 
Oinab mit ihr ins finſterſte Gefäͤngniß? 
Mortimer. 
Was gibt's? Was iſt geſchehn? 
Paulet. 
Die Königin! 
Verfluchte Hände! Teuflifches Erkühnen! 
Mortimer. 
Die Königin! Welde Königin? 
Paulet. 
Bon England! 
Eie ift ermordet auf der Londner Straßen! 
Eilt. ins Haus.) 


Adter Auftritt. 
Mortimer, gleich darauf Okelly. 


Aorlimer. 
Bin ich im Wahnwitz? Kam nicht eben jemand 
Vorbei und rief: Die Königin ſei ermordet? 
Nein, nein, mir träumte nur. Ein Fieberwahn 
Bringt mir ala wahr und wirkli vor den Sinn, 
Was die Gedanken gräßlich mir erfüllt. 
Wer kommt? Es ift Okell'. So ſchreckenvoll! 
Bhelly (hereinftürzend). 
Flieht, Mortimer! Flieht! Alles iſt verloren. 
Mortimer. 
Was iſt verloren? 
Okelly. 
Fragt nicht lange. Denkt 
Auf ſchnelle Flucht! 
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Mortimer. 
Was gibt’3 denn? 
Bkrtly. . - 
tt ‚ Saubage führte 
Der Strei, ver Rafende - nr 
u. Mortimer. 
So iſt' es wahr? 
OAkelly. 
Bohr, wahr! O, rettet euch! 
- Mortimer. | 
Sie ift ermordet, 
Und auf den Thron von England fleigt Maria!- - 
Okelly. ' 
Ermordet! Wer jagt a? |; 
Mortimer. 
Ihr ſelbſt! 
Shelly. 
. ' Sie lebt! 
Und id und ihr, wir alle find des Todes. 
“ Mortimer. 
Sie let! - 
Bkcliy. 
Der Stoß ging fehl, ver Mantel fing ihn auf, 
Und Shrewsbury entwaffnete den Mörder. - \ 
Mortimer. 
Sie Icht! | 
Bkelly. 
Lebt, um uns alle zu verderben! 
Kommt, man umzingelt ſchon den Park. 
Mortimer. 
j 0 Wer hat 
Das Rafende gethan? | 
Sketly. 
Der Barnabit’ 
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Aus Tonlon war’, den ihr in’ der Kapelle 
Tiefſinnig figen jaht, ald ung der Mönd 
Das Anathem ausdeutete, worin - | 
Der Papſt die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Nächſte, Kürzefte wollt!’ er ergreifen, 
Mit einem Teden Streich die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrfrome ſich erwerben; 
Dem Priefter nur dertrauf’ er feine That, 
Und auf tem Londner Weg ward fie vollbradit. 
Aortimer | 
(tach einem langen Stilljichweigen). 
D, dich verfolgt ein grimmig wüthend Schickſal, 
Unglückliche! Jetzt — ja, jet. müßt du fterben, 
Dein Engel ſelbſt bereitet deinen Fall. 
BOkelly.. 
Sagt! Bohin wendet ihr die Flucht? Ich gebe, 
Nic in des Nordens Wäldern zu verbergen. 
Mortimer. 
Flieht bin, und Gott geleite zure Flucht! 
Ich bleibe. Noch verſuch' ich's, fie zu retten, 
Mo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 
| (Gehen ab zu verſchiedenen Eeiten.) 


Bierter Aufzug. 
Borzinimer. 
( 
Erler Auftritt. 
Graf Aubeſpine, Kent und Zeiteſter 


| Aubefpine. 
Nie ſteht's um Ihro Majeität? Mylords, . . 
—Ibr jeht mich noch ganz außer mir vor Echreden. 
Pie ging das zu? Wie konnte das in "Mitte 

Des allertrenften Volks gejchehen? 


4 


Feiceſter. 
6Gs geſchah 
Durch keinen aus dem Volke. Der es that, 
Bar eures Königs Unterthan, ein Franke. 


Aubefpine. 
Ein Raſender gewißlich! 
Kent. 
Ein Papiſt, 
Oraf Aubefpine!: | 


[4 


Ediller, fümmtl. Werte. V. 
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| Bweiter Anftrikt, 
Vorige. Burleigh im Geſpräch mit Daviſon. 


Su rleigh. 
Eogleih muß der Befehl 
Zur Hinrichtung verfaßt und mit den Siegel 
Verſehen werden — Wenn er ausgefettigt, 
Wird er der Königin zur Unterfchrift 
Gebradt. Geht! Keine Zeit ift zu verlieren. 
Daviſon. 
Es ſoll geſchehn. 
rn Geht ab.) 
Aubef pine (Burleigh entgegen‘ 
Mylord, mein treues Herz 
Theilt die gerechte Freude diefer Infel. 
Lob fei dem Himmel, der den Morderſtreich 
Gewehrt von dieſem koniglichen Haupt! 
| - Surleigh. 
‚Er fei gelobt, der unfrer Feinde Bosheit 
Zu Schanden machte! j 
Aubefpine. 
Mög’ ihn Gott verbammen, 
Den Thäter diefer fluchengwerthen That! 
Burleigh. 
Den Thäter und den ſchändlichen Erfinder. 
Aubefpine (u Kent). 
Gefällt e8 Eurer Herrlichkeit, Lordmarſchall, 
Bei Ihro Majeftät mich einzuflihren, 
Daß ih den Glückwunſch meines Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen jehuldigft niederlege — 
Surleigh. 
Bemübht euch nicht, Graf Aubeſpine. 
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Anbefpine (öfficioe) 


- " Ich mweiß, 
“nd Burleigh, was mir obliegt. | 
KSurleigh. 
“ Euch liegt ob, 


Ve Inſel auf das Schleunigfte zu räumen. 


Aubefpine (titt-erftaunt zurich. 
Was? Wie iſt das? 
Surl eigh. 
Der heilige Charakter 
Beſchutzt euch heute noch, und. morgen nicht mehr. 


Aubefpine. 
Und was ift mein Berbredhen? | 
Surleigh. 
Menn ich es 
Genannt, fo ift es nicht mehr zu vergeben. 
Anbefpine . 
Ich hoffe, Lord, das Recht der Abgefandten — 
Surleigh. 


Schügt — Reichsverraͤther nicht. 
Seicefter und Kent. 
Ha! Was ift dag! | 
Aubefpine. 
Mylord, 
Bedenkt ihr wohl — | 
| Surleigh. 
Ein Paß, von eurer Hand 
Geihrieben, fand ſich in des Mörders Taſche. 
Kent. 
Its möglich? . 
Aubefpine. 
Biele Päfle theil' ih aus, 
Ih kann der Menſchen Innres nicht erforichen. 
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Surleigh. 
In eurem Haufe beichtete der Mörder. 
Aubefpine. 
Mein Haus ift offen. m .. 
—- KSurleigh. 
Jedem Feinde Englands, 
Aubeſpine. 
Ich fordre Unterſuchung. 
Burleigh. 
Furchtet fie! 
Aubeſpine. 
In meinem Hanpt iſt mein Monarch verletzt, 
Zerreißen wird er das geſchloſſne Bündniß. 
Surleigh. | 
Zerriffen ſchon bat es die Königin, 
England wird fi mit Frankreich nicht vermählen. 
Mylord von Kent! Ihr übernehmet e3, 
Den Grafen fiher an dad Meer zu bringen. 
Das aufgebradhte Volk hat jein Hotel 
Geftürmt, wo ſich ein ganzes Arſenal 
Bon Waffen fand; es droht, ihn zu zerreißen, " 
Wie er fich zeigt; werberget ihn, bis ſich 
Die Wuth gelegt — Ihr haftet für fein Leben! : ° 
Aubefpine. 
Ich gehe, ich verlafje dieſes Land, 
Wo man der Völker Recht mit Füßen, tritt 
Und mit Verträgen fpielt — doch mein Monarch 
Wird blut'ge Rechenſchaft — 
Surleigh. 
Er hole ſie! 
(Kent und Aubeſpine gehen ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Leiceſter und Burleigp. 


-  Sticefer. 
Eo löst ihr ſelbſt Das Bimdniß wieder anf, 
Das ihr geichäftig unberufen nüpftet. 
She habt um England mwerig Dank verdient, 
Mylord, Vie Mühe konntet ihr euch ſparen. 
Surleigh. 
Mein Zweck war gut. Gott. leilete e8 anders. 
Wohl dem, der fih nichts Schlinnmeres bemußt ift? 
Crice ſter. 
Man kennt Cecils gehelmnißreiche Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Jetzt, Lord, iſt eine gute Zeit für euch. 
Ein ungeheurer Frevel iſt geſchehn, 
Und noch umhüllt Geheimniß ſeine Thäter. 
Jetzt wird ein Inquiſitionsgericht 
Eröffnet. Wort und Blicke werden abgemogen, 
Gedanken felber vor Gericht gefteilt. . 
Da jeid ihr der allwicht'ge Mann, der Atlas 
Des Staat3, ganz England liegt auf euren Schultern. 
Surleigh. 
In euch, Mylord, erkenn' ich meinen Meifter; 
Denn ſolchen Sieg, als eure Rednerkunſt 
Erfocht, hat meine nie davon getragen. 
-.. Seiceher. 
Was meint ihr damit, Lord? 
an rleigh. 
Ihr wart es doch, der hinter meinem Rüden 
Die Königin nach Fotheringhayſchloß 
3u Ioden wußte? 
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Ceiceſter. 
Hinter eurem Rücken! 
Wann ſcheuten meine Thaten eure Stirn? 
| Surleigh. 
Die Königin hättet ihr nach Fotheringhay 
Geführt? Nicht doch! Ihr habt die Königtn 
Nicht Hingeführt! — Die Königin. mar es, 
Die ſo gefällig war, euch hinzuführen. 
Ceireſter. 
Was wollt ihr damit ſagen, Lord? 
Surleigh. 
| Die edle_ 
Perſon, die ihr die Königin dort fpielen liegt! 
Der berrlide Triumph, den’ ihr der arglos 
Bertrauenden. bereitet! — Güt'ge Fürftin! 
So ſchamlos frech verfpottete man dich, 
Sp ſchonungslos wardſt du dahingegeben!. 
— Das alfo ift die Großmuth und die Milde, 
Die euch im Staatsrath plötzlich angewandelt! 
Darum ift diefe Stuart ein fo ſchwache, 
Verachtungswerther Feind, daß eg der Müb 
Nicht Lohnt, mit ihrem Blut ſich zu befleden! 
Ein feiner Plan! Fein zugejpigt! Nur Schade, 
Zu fein geihärfet, daß die Spige brach! 
LCeiceſter. 
Nichtswürdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne 
Der Königin ſollt ihr mir Rede ſtehn. 
SBSurleigh. 
Dort trefft ihr mich — Und fehet zu, Mylord, 
Daß euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! De 
(Gebt ab.) 


Vierter Auftritt. 
Keicefter allein, darauf Mortimer. 


£eicefter. 
3% bin entdedt, ih bin durchſchaut — Wie kam 
Der Unglüdfjelige auf meine Spuren! 
Beb mir, wenn er Beweife hat! Erfährt 
Tie Königin, daß zwiſchen mir und der Maria 
Berftänoniffe gewefen — Gott, mie ſchuldig 
Eteh ih vor ihr! Wie binterliftig treulos 
Erſcheint mein Rath, mein unglüdjeliges 
Demühn, nach Fotheringhay fie zu. führen! 
Grauſam verjpottet fieht fie fih von mir, 
An die verhaßte Feindin fi verrathen ! 
D, nimmer, nimmer kam fie das verzeihn! 
Vorherbedacht wird alles nun erſcheinen, 
Auch diefe bittre Wendung, des Geſpraͤchs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelächter, 
Ya, felbft die Mörderhand, die blutig, ſchrecklich, 
Ein unerwartet ungeheures Schidjal, 
Dazwiſchen kam, werd’ id) beivaffnet haben!’ 
Richt Rettung Seh’ ih, nirgends! Ha! Wer kommt! 
AMortimer 
(kommt in der heſtigſten Unruhe und blickt ſcheu umher). 
Graf Leſter! Seid ihr'3? Sind wir ohne Zeugen? 
ceiceſter. 8 
Unglücklicher, hinweg! Was ſucht ihr hier? 
Mortimer 
Han ift auf. unfrer Spur, auf eurer auch; 
Rt euch in Acht! Leiceſter. 


Hinweg, hinweg! 
Mortimer. 
| Man weiß, 
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Daß bei dem Grafen Aubeipine geheime - 
Berfammlung war — | 
Feiceſter. 
Mas kümmerts mich! 
Aortimer. 
Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — u 
Feiceſter. 
Das ift eure Sache! 
Berwegener! Was unterfangt ihr. euch, 
Sn euren blut’gen Frevel mich zu flechten? 
Vertheidigt eure böſen Händel ſelbſt! 
Mortimer. 
So hört mid doch nur an. 
Ceiceſter (in heftigem Zom). 
Geht in die Hölle! 
Was hängt ihr eu, gleich einem boſen Geiſt, 
An meine Ferſen! Fort! Ich kenn' euch nicht, 
Ich habe nichts gemein mit Meuchelmördern. 
Mortimer. _ 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm' ich, 
Auch eure Schritte ſind verrathen — 
Ceiceſter. 
Ha! 
AMortimer. 
Der Großſchatzmeiſter war zu Fotheringhay 
Sogleich, nachdem die Unglücksthat geſchehen war, 
Der Königin Zimmer wurden ſtreng durchſucht, 
Da fand ſich — 
Leiceſter. 
Was? 
Aortimer. 
Ein angefangner Brief 
Der Königin an euch — 
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Feiceſter. 
Die Unglüchkſel'ge! 
Mortimer. 
Worin ſie euch auffordert, Wort zu halten; 
Euch das Verſprechen ihrer Hand erneuert, 


Des Bildnifſſes gedenkt — 
Ceiceſter. | 
Tod und Verdaminmiß! u 
Mo rtimer. 
Lord Burleigh hat den Brief. | | 
Ceiceſter. W 
Ihh bin verloren! 
(Er gebt während der folgenden Rebe Mortimers verzweiflungevoll auf und 
‚nieber.) | 
Mortimer. 
Ergreift den Augenblick! Kommt ihm zuvor! 
Errettet euch, errettet ſie — Schmört euch 
Heraus, erſinnt Entſchuldigungen, wendet 
Das Aergſte ab! Ich ſelbſt kann nichts mehr thun. 
Zerſtreut find die Gefährten, auseinander 
Geſprengt iſt unſer ganzer Bund. Ich eile 
Nach Schottland, neue Freunde dort zu ſammeln. 
An euch iſt's jetzt, verſucht, was euer Anſehn, 
Was eine kecke Stirn vermag! _ 
Leicefker (ſeht ſtill, plötzlich Sefonnen). 
Das will id. 
(Er geht nach der Thüre, öffnet fie und ruft.) 
He da! Trabanten! - 
(Zu dem Officier, der mit Bewärkneten hereintritt.) 
Dieſen Staatöverräther 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn ‚wohl! 
Die fhändlichfte Verſchwörung ift entvedt, 
Ih bringe felbft der Königin die Botjchaft. 


— 


(Er gebt- ab.) 


122 





Mortimer | 
(fteht anfangs flarr vor Erflaunen, faßt ſich aber balb und flieht Leiceftern mit 
einem Blick der tiefften Verachtung nad). 
Ha, Shändlider! — Doch id; verdiene das! 
Mer bieß mi auch dem Elenden: vertrauen? 
Meg über meinen Naden fchreitet er, 
Mein Fall muß ihın die Rettungsbrüde bauen. 
— So rette dich! Verſchloſſen bleibt mein Mund, 
Ich will dich nicht in mein Verderben flechten, 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund, 
Das Leben iſt das einzige Gut des Schlechten. 
(Zn dem Officier der Wache, ber hervortritt, um ihn gefangen zu nehmen.) 
Was willſt du, feiler Sklav der’ Zyrannei ? 
Ich jpotte deiner, ich bin frei! 
- (Einen Dolch ziehend.) 
Bfficier. | 
Er ift bewehrt — Entreißt ihm feinen Dold! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt fich ikeer.) ° " 
Mortimer. | 
Und frei im legten. Augenblide joll 
Mein Herz ſich öffnen, meine- Zunge löfen! 
Fluch und Verderben euch, die ihren Gott 
Und ihre wahre Königin verrathen! 
Die von .der irdiihen Marta -fich 
Treulos, wie von der himmliſchen, gewendet, 
Sich diefer Baſtardkönigin verfauft — 
Affirier. 
Hört ihr die Läftrung! Auf! Ergreifet ihn! 
Mortimer. 
Geliebte! Nicht erretten konnt’ ich dich, 
Eo will ih dir ein männlich Beiſpiel geben. 
Maria, beil’ge, bitt' für mic 
Und nimm mich zu bir in dein himmliſch gehen! 
Er durchſticht fih mit dem Dolch und fällt der Wache in die Arme.) 
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Zimmer der Königin 
Fünfter Auftritt. 
Elifebeth, einen Brief in der Sant. Burleigh. 


ei ſabeth. 
Mich hinzuführen! Solchen Spott mit mir 
Zu treiben! Der Verräther! Im Triumph 
Vor jeiner Buhlerin mich aufzuführen! 
O, ſo ward noch kein Weib betrogen, Burleigh! 
Surleigh. 
Ich kann es noch nicht faſſen, wie es ihm, 
Durch welche Macht, durch welche Zauberkünſte 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So ſehr zu überraſchen. 
Eliſabeth. 
O, ich ſterbe 
Vor Scham! Wie mußt' er meiner Schwäche ſpotten! 
Sie glaubt' ich zu erniedrigen und war, 
Ich ſelber, ihres Spottes Ziel! 
Burleigh. 
Du ſiehſt nun ein, wie treu ich dir gerathen! 
Eliſabeth. 
D, ih bin ſchwer dafür geſtraft, daß ich. 
Bon eurem weiſen Rathe mich entfernt! 
Und folt ih ihm nicht glauben? In den Schwüren 
Der treuften Liebe einen Fallſtrick fürchten? 
Wem darf ich trau'n, wenn er mich binterging? 
Er, den ich groß gemacht vor. allen Großen, 
Der mir der Nächſte ftet3 am Herzen. war,. 
Dem ih verftattete, an dieſem Hof 
Eid wie der Herr, der König zu betragen! 
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Surleigh. 
Und zu derjelben Zeit verrieth er dich 
An diefe falſche Königin von Schottland! 
- @lifubeth. -- 
D, fie bezahle mir's mit ihrem Blut! 
— Sagt! Iſt das Urtheil abgefaßt? 
| Surleigh. 
Es liegt: 
Bereit, wie du befoblen. 
@lifabeth. 
- Sterben ſoll fie! 
& jol fie fallen jehn und nad ihr fallen. 
Beritoßen hab’ ich ihn aus meinem Herzen, 
Fort ift die Liebe, Rache füllt e8 ganz. 
So hoch er Stand, jo tief und. ſchmählich fei 
Sein Sturz! Er ſei ein Denkmal meiner Strange, 
Wie er ein Beifpiel meiner Schwäche war. 
Man führ' ihn nach dem Tomer; ich werde Peers 
Ernennen, die ibn richten. - Hüngegeben 
Sei er der ganzen Strenge bes Geſetzes. 
Surleigh. . 
Er wird ſich zu dir drängen, ſich rechtfert'gen — 
Eliſabeth. 
Wie kann er ſich rechtfert'gen? Ueberführt 
Ihn nicht der Brief? O, ſein Verbrechen iſt 
Klar, wie der Tag! 
Surleigh. 
Doch du biſt mild und gnädig, 
Sein Anblick, ſeine mächt'ge Gegenwart — 
Eliſabeth. 
Ich will ihn nicht ſehn. Niemals, niemals wieder! 
Habt ihr Befehl gegeben, daß man ihn 
Zurück weist, wenn er kommt? u 
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Surleigh. 
So iſbs befohlen ! 
Page Xteitt ein). - 
Rylord von Leiter! 
Königin. 
Der Abſcheuliche! | 
Ih will ihn nicht fehn. Sagt ihm, daß ich ihn 
it ſehen will. 
» age. 
Das mag ich nicht dem Lord 
Zu ſagen, und er würde mir's nicht glauben. 
BKäönigin. 
So hab' ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Vor ſeinem Anſehn mehr als meinem zittern! 
-Surteigh (um Pagen). 
Die Königin verbiet' ihm, ſich zu nahn! 
(Page gebt zegernd ab.) 
Königin (nach einer Paufe). 
Wenn's dennoch möglih wäre — Wenn er ih 
Recitfertigen Tönnte! — Sagt-mir, könnt' es nicht 
Ein Fallftrid fein, den mir Maria Tegte, 
Mid mit dem treuften Freunde zu entzwein? 
D, fie ift eine abgefeimte Bübin! 
Wenn fie den Brief nur. fchrieb, mir gift'gen Argwohn 
Ins Herz zu ſtreun, ihn, den ſie hast, ins Unglüd 
Zu ſtürzen — 
Surleigh. 
Aber, Königin, erwaͤge — 
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Sechster Auftritt. 
Borig e. Leiceſter. 


Ceiceſter 
(reißt die Thüre mit Gewalt auf und tritt mit gebieteriſchem Weſen herein). 
Den Unverjhämten will ich ſehn, der mir 
Das Zimmer meiner. Königin verbietet. 
- &lifabeth. 
Ha, der Berwegene! Be 
Leiceſter. 
Mich abzuweiſen! 
Wenn ſie für einen Burleigh ſichtbar iſt, 
So iſt ſie's auch für mid! 
Surleig h 
Ihr ſeid ſehr kuͤhn, Mylord, 
Hier wider die Eraubniß einzuſtürmen. 
1 eicefter. 
Ihr jeid ſehr frech, Lord, hier das Wort zu Nehmen. 
Erlaubniß! Was! Es tft an diefem Hofe 
Niemand, durch deſſen Mund Graf Leiter ſich 
Erlauben und verbieten laffen fanıı! -' 
(Indem er fih der Sliſabeth demüthig nähert.) 
Aus meiner Königin eignem Mund mil ich — 
Elifabtth Lohne ihn auzufehen). 
Aus meinem Angeliht, Nichtswürdiger! 
Leiccfer. 
Nicht n meine gütige Eliſabeth, 
Den Lord vernehm’ ich, meinen Feind, in diejen 
Unholden Worten — Ich berufe mich auf meine 
Elifabetb — du lieheſt ihm dein Obr, - 
Das Gleihe fordr' dh. 
Elifabeth. 
Redet, Schändlicher! 
Vergrößert euren Frevel! Läugnet ihn! 
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daßt dieſen Ueberlaäſtigen ſich eſt 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was id. 
Nit meiner Königin zu verhandeln babe, 
Braucht Teinen Zeugen. Gebt. 
Elifabeth (u Burleigh). Ä 
Bleibt. Ich befehl’ es! 
£eicefter. 
Bas foll der Dritte zwiſchen dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchin 
Hab’ ich's zu thun — die Rechte meines Platzes 
Behaupt' id — Es find heil’ge Rechte! 
Und ich beftehe drauf, daß fich der Bord 
Entferne! 
| Elifebeth. 
Euch geziemt die folge Sprache! 
Feiceſter. 
Wohl ziemt ſie mir, denn ich bin der Beglückte, 
Dem deine Gunſt den hohen Vorzug gab, 
Das hebt mich über ihn und über alle! 
Dein Herz verlieh mir dieſen ſtolzen Rang, 
Und was die Liebe gab, werd' ich, bei Gott! 
Mit meinem Leben zu behaupten willen. 
Er geh’ — und zweier Augenblide nur 
Bedarf’3, mich mit dir zu peritändigen. 
Elifabeth. 
Ihr hofft umſonſt, mich liſtig zu beſchwatzen. 
Seicefter. 
Beſchwatzen Tonnte Di der Plauderer, 
Ich aber will zu deinem Herzen reden, 
Und was ich im Vertraun auf deine Gunft 
Gewagt, will ich aud) nur vor deinem Herzen 
Nedtfertigen — Keim anderes Geridt 
Erkenn' ich über mir, als deine Neigung! 
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@lifabeth. 
Schamlofer! Eben diefe ifl’3, die euch zuerft 
Verdammt — Zeigt- ihm den Brief, Mylord! 
Surltigh. a 
| Hier iſt er! 
Leiceſter 
(durchläuft den Brief, ohne die Faſſung zu verlieren). 
Das iſt der Stuart Hand! 
Eliſabeth. 
Lest und verſtummt! 
Leiceſter 
(nachdem er geleſen, ruhig). 
Der Schein iſt gegen mich; doch darf ich hoffen, 
Daß ich nicht nach dem Schein gerichtet werde! 
Eliſabeth. 
Könnt' ihr es läugnen, daß ihr mit der Stuart 
In heimlichem Verſtändniß wart, ihr Bildniß 
Empfingt, ihr au Befreiung Hoffnung madtet? 
Leiceſter. 
Leicht wäre mir's, wenn ich mich ſchuldig fühlte, 
Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen! 
Doch frei iſt mein Gewiſſen; ich bekenne, 
Daß ſie die Wahrheit ſchreibt! 
Elifabeth. - 
Mun denn, 
Unglüdlicher! .. 
Surleigh, 
Sein eigner Mund verdammt. ihn. . 
| Elifabeth. 
Aus meinen Augen! In den Tower — Berräther!. 
Leiceſter. 
Der bin ich nit. Ich hab' gefehlt, daß ich 
Aus diefem Schritt dir ein Geheimniß machte; 
Doch redlich war die Abficht, es geſchah, 
Die Feindin zu erforfchen, zu verderben. 


Elifabeth. 
Elmde Ausflucht! — ' 
Surleigh. 
Wie, Mylord? Ihr glaubt — 
Leiceſter. 
Ich habe ein gewagtes Spiel geſpielt, 
Ich weiß, und nur Graf Leſter durſte ſich 
An dieſem Hoſe ſolcher That erkühnen. 
Wie ih die Stuart haſſe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich befleide, das Vertrauen, 
Wodurch die Königin mid ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung niederichlugen. 
Wohl darf der Mann, den deine Gunft vor allen 
Auszeichnet, einen eignen Fühnen Weg 
Einſchlagen, feine Pflicht zu thun. 
Surleigh. 
Warum, 
Wenn's eine gute Sache war, verſchwiegt ihr? 
Ceiceſter. | 
Molord! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh’ ihr handelt, 
Und ſeid die Glode eurer Thaten. Das 
Iſt eure Weile, Lord. Die meine ift, 
Erit handeln und dann reden! 
Burleigh. 
br redet jego, weil ihr müßt. 
Sciccfer 
(ihn ſtolz und höhniſch mit den Augen meffend). 
| | ‘ Und ihr 
Berũhmt euch, eine wundergroße That 
Ind Werk gerichtet, eure Königin 
Gerettet, die Verrätherei entlarvt 
3u haben — Alles wißt ihr, eurem Scharfblid 
Kann nichts entgehen, meint ihr — Armer Prabler! 
Egiller, ſammti. Weike. V. 9 


- * 


Trog eurer Spürkunft war Maria Stuart 
Noch heute frei, wenn ich es nicht verhindert. 
| Burleigh. 
Ihr hättet — 
Leicefter. 
Ich, Mylord. Die Königin 
Bertraute fih dem Mortimer, fie jchloß 
hr Innerſtes ihn auf, fie ging. jo meit, 
Ihm einen blut’gen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, da der Obeim ſich mit Abſcheu 
Don einem gleihen Antrag abgewendet — 
Sagt! Iſt es nicht jo? | 
- (Königin und Bnrleigh ſehen einander betroffen an.) 
Surleigh. 
Wie gelangtet ihr 
Dazu? — | 
Leiceſter. 
Iſt's nicht jo? — Nun, Mylord! Wo hattet 
Ihr eure taufend Augen, nicht zu fehn, 
Daß diefer Mortimer euch hinterging? 
Daß er ein wüthender Bapift, ein Werkzeug 
Der Guiſen, ein Geihöpf der Stuart war, 
Ein keck entichloffner Schwärmer, der gekommen, 
Die Stuart zu befrein, die Königin 
Zu morden — 
Elifabeth (mit dem äußerften Erftaunen). 
Diefer Mortimer! 
Feiceſter. 
Er war's, durch den 
Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ich auf dieſem Wege kennen lernte. 
Noch heute ſollte ſie aus ihrem Kerker 
Geriſſen werden, dieſen Augenblick 
Entdeckte mir's fein eigner Mund; ich ließ ihn 
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Selangen nehmen, und in ber Verziveiflung, 
<tin Wert vereitelt, fich entlarvt zu fehn, 
Sub er ih ſelbſt den Tod! | 
Elifabeth. 
O, ich bin unerbört 
Detrogen — Diefer Mortimer! 
. Surleigh,. 
Und jegt 
Beihah das? jet, nachdem ich euch verlaſſen? 
£eicefter. 
Ich muß um meinetwillen jehr beklagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, würde mich volllommen 
Gereinigt, aller Schuld entledigt haben. 
Drum übergab ich ihn des Richters Hand. 
Tie ftrengfte Rechtsform ſollte meine Unjchuld 
Bor aller Welt bewähren und befiegeln. 
Burleigh. 
Er tödtete jih, jagt ihr. Er ſich felber? Ober 
Ihr ihn? 
Leiceſter. 
Unwürdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 
(Er geht an die Thür und ruft hinaus. Der Officier der Leibwache tritt herein.) 
Erſtattet Ihrer Majeftät Bericht, u 
Wie dieſer Mortimer umkam! 
Hffirier. 
Ich hielt die Mache 
Im Borfaal, als Mylord die Thüre ſchnell 
Krormete und mir befahl, den Ritter . 
As einen Staatsverräther zu berhaften. 
Bir faben ihn hierauf in’ Wuth gerathen,“ 
Ten Dolch ziehn, unter heftiger Verwünſchung 
Ter Königin, und, eh wir's hindern fonnten, 


Ihn in die Bruft fih ftoßen, dab er. todt 
Zu Boden ftürzte — 
geicehern. 
Es iſt gut. Ihr könnt 
Abtreten, Sir! Die Königin weiß genug! 
(Officier geht ab.) 
Eliſabeth. 
O, welcher Abgrund von Ahſcheulichkeiten! 
Ceiceſter.. 
Wer war's nun, der dich rettete? War es 
Mylord von Burleigy? Wußt' er die Gefahr, 
Die, did ungab? War er's, der fie. von dir 
Gewandt? — Tein treuer Leiter war bein Engel! 
-Burleigh. 
Graf! Dieſer Mortimer ſtarb euch ſehr gelegen. 
Eliſabeth. 
Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. Ich glaub euch 
Und glaub' euch nicht. Ich denke, ihr ſeid ſchuldig 
Und ſeid es nicht! O die Verhaßte, die 
Mir all dies Weh bereitet! 
Feiceſter. 
Sie muß ſterben. 
Jetzt ſtimm' ich ſelbſt für ihren Tod. Ich rieth 
Dir an, das Urtheil unvollſtreckt zu laſſen, 
Bis ſich aufs neu ein Arm für ſie erhübe. 
Dies iſt geſchehn — und ich beſtehe drauf, 
Daß man das Urtheil ungeſäumt vollitrede. 
Burleigh. 
Ihr riethet dazu! Ahr! 
Feiceſter. 
. Ev ſehr es mi 
Empört, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Ich jebe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Königin dies blut’ge Opfer heiſcht; 


— — — — — 


rum trag ich Darauf au, Daß der Befehl 
Zu Hinrichtung gleich ausgefertigt werde! 
. Surleigh (ur Königin). 
Tue Mylord fo treu und ernftlich meint, ” 
So trag' ich darauf an, daß die Vollftredung 
Des Richterſpruchs ihm übertragen merbe. 
Leiceſter. 
Mir! 
Surleigh. 
Euch. Nicht beſſer könnt ihr ven Verdacht, 
Der jept noch auf euch laſtet, widerlegen, 
Als wenn ihr ſie, die ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt. werdet, ſelbſt enthaupten laſſet. . 
Elifabeth - 
(Leiceſtern mit ven Augen firtegent). 
Mylord räth gut. So ſei's, und dabei bleip es.’ 
Feiceſter.. 
Mich ſollte billig meines Ranges Höh' *. 55— 
Von einem Auftrag dieſes traurgen, Inhalts 
Verein, der fi in jedem Sinnẽ beſſer 
Für einen Burleigh ziemen mag als mid. 
Ber jeiner Königin jo nabe fteht, 
ter jollte nichts Unglüdliches volbriugen. - " 
Jedoch, um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meer Königin genugzuthun, 
Vegeb’ ich. mich des Vorrecht3 meiner Würde 
Und übernehme die verhaßte Pflicht: ' 
Eltſabeth. 
Lord Burleigh theilg fie mit euch! 
P (Zu biefem.) ’ 
Tragt Eorge, 
Daß ber Befehl gleich ausgefertigt werde. 
GBurleigh geht. Man hört draußen ein Getilmmel.) 


v 
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Ziehenter Auftritt. - 
Grafvon Kent zu ten Vorigen. 


Elifabeth. 
Was gibt's, Mylord von Kent? Was für ein Auflauf - 
Erregt die Stadt — Was ift es? 
Kent. 
Königin, 
Es ift das Poll, das den Palaft umlagert; 
Es torbert beftig dringend, dich zu ſehn. 
Eliſ abeth. 
Was will mein Volt? 
" Kent. Br 
Der Schrecken geht durch London, 
Dein Leben fei bebrobt, es gehen Mörder 
Umher, vom Papfte wider dich gejendet. 
Verſchworen jeien die Katholiſchen, 
Die Stuart aus dem Kerker mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königin auszurufen. 
Der Pöbel glaubt's und wüthet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute fällt, kann ihn 
Beruhigen. u 
@lifabeth. 
Wie? Soll mir Zwang geichehn? 
Kent. 
Sie find entſchloſſen, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urtheil unterzeichnet baft. 
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Achter Auftritt. 
Burleigy und Daviſon mit einer Schrift. Die Borigen. 
@lifabeth. 
Bas bringt ihr, Davifon? 


Bavifon (nähert fi, ernfthaft) ' 
Du hat befohlen, 


D Königin — 
Elifabeth. 
Was tits? - 
Indem fie die Schrift ergreifen will, ſchauert fie zufammen und führt zurüd.) - 
D Gott! | | 
n Surleigh. 
Gehorche | 
Ter Stimme des Volks, fie ift die Stimme. Gottes. 
Elifabeth 


(unentſchloſſen mit ſich ſelbſt kämpfend). 
OD, meine Lords! Wer jagt mir, ob ich wirklich 
Die Stimme meines ganzen Volks, die Stimnie 
Der Welt vernehme! Ach, wie ſehr befürcht' ih, — 
Weunn id dem Wunſch der Menge nun gehorcht, 
Daß eine ganz verſchiedne Stimme ſich 
Wird hören laſſen — ja, daß eben die, 
Die jegt gewaltfam Zu der That mich treiben, 
Mid, wenn's vollbracht ift, ftrenge tadeln werben! " 


Nennter Auftritt. - 
Graf Shrewsburhy zu den Borigen. . 
Shrewsbury (fommt in großer Bervegung). 


— will dich übereilen, Königin! 
D, halte feſt, ſei ſtandhaft! 


(Indem er Daviſon mit ber Schrift gewahr wird.) 


Oder iſt es 
Geigehent Iſt es wirklich? Ich erblicke 
Ein unglückſelig Blatt in dieſer Hand. 


Das komme meiner Königin jetzt nicht 
Vor Augen. lau. NEE 
n Eli ſab eh 
- Edler Ehremabury! Man- zwingt mi. 
BShrewsbury. 


Wer kann dich zwingen De biſt Herrſcherin, 
Hier gilt es, deine Majeftät zu veigen! 
Gebiete Schweigen jenen vohen Stimmen, 
Die ſich erdreiſten, deinem Konigewlllen 
Zwang anzuthun, dein Urtheil zur regieren. 
Die Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Volk, 
Du. ſelbſt biſt außer- dir, bift ſchwer gereizt, 
Du ‚bit ein Menſch, und. jetzt kannſt du nicht richten. 
et. SBurleigh. 
Gerjchtet ift ſchon längſt. Hier iſt kein Urtheil 
zu. fällen, zu vollziehen iſt's. 
Kent 
„ver ſich bei Shreweburys Eintritt entfernt hat, temmt zurüch. 
Der Amflauf mächst, das Volk iſt länger nichi 
Zu bändigen. 2 Re SE EEE 
Elifabeth Gu Shrewebury). — et 
3 ſeht, wie ſie mich drärgen— 
7 Shrewsburg. 
Nur Auf fſchub fordr ib; Dieſer Federzug " 
Entſcheidet deines Lebens Glück ynd- Frieden. 
Dy haſt es Jahre lang bedacht, fol dich 
Der Afgenblid im Sturme mit ſich führen? 
Nur kurzen Aufſchub. Sammle dein Gemüth, 
Erwarte eine ruhigere Stunde. 
Burleigh (heftig). 
Erwarte, de, ſäume, bis das Neih 
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In Flammen lebt, bis es der Feindin endlich 
Slingt, den Mordftreich wirklih zu volführen. 
treimal Bat ihn ein Gott von dir .entfernt;- - 
deut hat er nahe dich berührt, noch einmal 
Ein Wunder hoffen, hieße Gott verſuchen. 

-Shrewaburg. 
der Gott, der di durch feine Wunderhand - 
tiermal erhielt, der heut dem ſchwachen Arm 
des Greifen Kraft gab, ‚einen Wüthenden 
3 überwält'gen — er verbient Vertrauen! 
Ih will die Stimme der Gerechtigkeit 
jest wicht erheben, jet iſt nicht die Zeit, 
du kannſt in diefen Sturme ſie wicht hören. 
lies Eine nur vernimm! Du zitterft jeßt 
dor Diejer lebenden Maria. Richt 
ie Lebende Haft di zu” fürchten. Zittre por 
ler Todten, der Erthaupteten. Sie wird ” 
om Grab erſtehen, eine. Zwietrachtsgöttin, .* 
Ein Rachegeiſt in. deinen Neth berumgehn .“ 
Und deines Volkes Herzen von dir menben. 
Sept haft. der Britte die Gefürchtete, 
er wird fie rächen, wenn fie nicht mehr iſt. 
Richt mehr die Feindin ſeines Glaubens; nur 
die Enfeltochter feiner Könige, N 
Des Haſſes Opfer und der Eiferſucht 
Bird er.in.der Bejammerten erbliden!.- -, 
Schnell wirft Bu die Veränderung erfahren.. 
Durchziehe London, wenn die blut’ge That, 
Geſchehen, zeige dich dem Volk, das fonſt 
Si jubelnd um dich ber ergoß, du wirft 
Ein andres England’ jehn, ein andres Volk, 
Denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 
Gerechtigkeit, die, alle Herzen dir 
Befiegte! Furcht, die ſchredliche Begleitung . 
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Der Tyrannei, wird ſchaudernd vor dir berziehn, 
Und jede Straße, wo du gebit, veröden. 
Du haft das Letzte, Aeußerſte gethan, 
Welch Haupt ſteht feſt, wenn dieſes heil'ge fiel! 
@lifabeth. 
Ad, Shrewsbury! Ihr habt mir heut das Leben 
Gerettet, habt des Mörders Dolch von mir 
Gewendet — Warum ließet ihr ihm nicht 
Den Lauf? Co wäre jeder Streit geendigt, 
Und alles Zweifels ledig, rein von Schuld, 
Läg' ich in meiner ſtillen Gruft! Fürwahr, 
Ich bin des Lebens und des Herrſchens müd! 
Muß eine von uns Königinnen fallen, 
Damit die andre lebe — und es iſt 
Richt anders, das erkenn' ich — kann denn 'ich 
Nicht die ſein, welche weicht? Mein Volk mag wählen, 
Ich geb’ ihm feine Majeftät zurück. 
Gott ift nein Zeuge, daß ich nicht für mie), 
Aur für Dad Beſte meines Volks gelebt. 
Hofft es von diefer ſchmeichleriſchen Stuart, - 
Der jüngern Königin, glüdlichere Tage, 
So .fleig’ id gern von diefem Thron und fehre 
In Woodſtocks ftille Einfamkeit gurüd, 
Mo meine aufpruchloje Jugend lebte, 
Wo ih, vom Tand der Erdengröße fern, 
Die Hoheit in mir ſelber fand — Bin id 
Zur Herrſcherin doch nicht gemacht! Dex Herricher 
Muß hart fein Fünnen „und mein Herz ift weich. 
Ich babe dieje Inſel lange glücklich 
Regiert, weil ih nur brauchte zu beglüden. 
Es kommt die erite ſchwere Köntgepflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 
Burleigh: .. 
Nun, bei Gott! 
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Wenn ih jo ganz unföniglide Worte - 
Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 
So wärs Berrath an meiner Pflicht, Verrath 
Am Baterlande, länger ftil zu ſchweigen. 
Du ſagſt, Du liebſt dein Volk, mehr als dich ſelbſt, 
Das zeige jetzt! Erwähle nicht den Frieden 
Für dich und überlaß das Reich den Stürmen. 
— Den? an die Kirche! Soll mit diefer Stuart 
Der alte Aberglaube wiederfehren? 
Der Mönch aufs new bier herrichen, ver Legat 
Aus Rom gezogen: fommen, unfre Kirchen 
Berichließen, unfre Könige entthronen? 
— Die Seelen aller- deiner Unterihanen‘ 
Ich fordre fie von dir — Wie du jetzt handelit, 
Eind fie gerettet ‘oder find verloren. | | 
Hier ift night Zeit zu weichlichem Erbarmen, En GE 
Des Volles Wohlfahrt ift die höchſte Pflicht; 
Hat Shrewsbury das Leben dir ‚gerettet, 
So will ih England retten — Das ift mehr! 
Elrliſabeth. 
Man überlaſſe mich mir ſelbſt! Bei Menſchen iſt 
Nicht Rath noch Troſt in dieſer großen Sache. 
Ich trage fie dem höhern Richter vor. 
Bas der.mic lehrt, das will th thun — . Entfernt auch, 
Mylords! 
(Zu Davifen.) 
Ihr, Sir, könnt in der Nähe bleiben! 
Lie Lords gehe ab. Shrewöobury allein bleibt noch einige Augenblide vor der 


Königin fiehen mit bebeutungsvollem Blick, dann entfeent er ſich langjem mit 
einem Auebrud bes tiefften Schmerzen.) 


. 
. 
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Behnter Auftritt. 
Elifſabeth allein. . LEE 
D Sklaverei des Volfsdienfts! Schmähliche 
Knechtſchaft — Wie bin ich's müde, diefem Götzen 
Zu ſchmeicheln, ben, mein Spunerfted verachtet! 
"Wann fol ich frei auf diefem Throne ftehn! 
Die Meinung muß ih ehren, um das Lob 
Der Menge bublen, einem Pöbel muß ichs 
‚Recht. machen, dem der Gayfler nur gefällt. - 
O, der ift noch nicht König, ver der Welt “ 
Gefallen muß! Nur der- ift’3, der.bei feinem Thun 
Nach keines Menſchen Betfall braucht zu fragen. 
Warum hab' ich Gerechtigkeit geübt, 
Willkür gehaßt mein Leben lang? Daß. id 
Für dieſe erite unvermeibliche 
Gewaltthat ſelbſt die Hände mir gefeffett! 
Das Mufter, das ich felber gab, verdammt mich! 
War ich tyrgnniſch, wie die Spanische 


— 


Maria war, mein Vorfahr auf dem Thron, ich könnte 


Jetzt ohne Tadel Königsblut verſpritzen! 
Dod) mar'’3 denn. meine eigne freie Wahl, 
Gorecht zu fein? Die allgemaltige 
Nothwendigkeit, die auch das freie "Wollen 
Der. Könige zwingt, gebot mir dieſe Tugend. 

- Umgeben rings von Feinden, hält mi nur 
Die Vollsgunft auf dem angefohtnen Thron. 


Mich zu vernichten, ftreben alle Mächte. . 


Des feiten Landes. "Unverföhnlich fchleudert 

Der zöm’fhe Bapft den Bannflud) auf mein Haupt, 
Mit falfdem Bruderkuß verräth mid Frankreich, 
Und offnen, wüthenden Vertilgungsfrieg - 
Bereitet mir der Spanier auf den Meereı. 

So fteh’ ich kämpfend gegen. eine Welt, 
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Ein wehrlos Weib! Mit hoben Tugenden 
Ruß ich die Blöße meines Rechts bedecken, 
den Flecken meiner fürſtlichen Geburt, 
Bodurch der eigne Vater mich geſchändet. 
Umſonſt beded’ ih ihn — Der Gegner Haß 
dat ihn entblößt und ftellt mir dieſe Stuart, \ 
Ein ewig drohendes Gejpenft, entgegen. 

Rein, dieſe Furcht foll endigen! 
Ihr Haupt fol fallen. Ich will Frieden haben. 
— Sie ift die Furie meines Lebens, mir | 
Ein Plagegeift vom Schickſal angebeftet. 
Wo id mir eine Freude, eine Hoffnung 
Bepflanzt, da liegt die Höllenjchlange mir. 
Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Bräut’gam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heißt jedes Unglüd, das mich niederjchlägt! 
Iſt ſie aus den Lebendigen. vertilgt, 5 
Frei bin id, wie die Luft auf den Gebirgen. 

| (Stillſchweigen.) 
Mit welchem Hohn ſie auf mich niederſah, 
Als ſollte mich der Blick zu Boden blitzen! 
Ohnmächtige! Ich führe beſſre Waffen, 
Sie treffen tödtlich, und du biſt nicht mehr! 
(Mit raſchem Schritt nach dem Tifche gehend und die Feder ergreifend.) 

Ein Baftard bin ih dir? — Unglüdlice!: 
Ich bin es nur, jo lang du lebſt und athmeft. 
Der Zweifel meiner fürftlichen Geburt, 
Er ift getilgt, ſobald ich dich vertilge. 
Eobald dem Britten feine Wahl mehr bleibt, 
Bin ih im echten Chebett geboren! 
(Sie unterfcgreibt mit einem raſchen, feften Federzug, läßt dann die Feder 


fallen und tritt mit einem Ausbrud bes Schredens zurück. Nach einer Paufe 
klingelt fle.) 


4. — 
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Eifter Auftritt. 
Elifabety. Davifon. 


Elifabeth. 
Wo find die andern Lords? 
Bapvifon. 
Sie ſtud gegangen, 
Das aufgebrachte Volk zur Ruh zu bringen. 
Tas Toben war auch augenblid® geftillt, 
Eobald der Graf von Shrewsbury ſich zeigte. 
„Der iſt's! Das ift er!” riefen hundert Stimmen, 
„Der rettete die Königin! Hört ih, 
Den bravſten Mann in England!” Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Vol 
In fanften Worten fein gewaltjames 
Beginnen, ſprach jo kraftvoll überzeugend, 
Daß alles ſich bejänftigte und- ftil- 
Bom Platze ſchlich. 
Eliſabeth. 
Die wankelmüth'ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 
Der auf dies Rohr ſich lehnet! — Es iſt gut, 
Sir Daviſon. Ihr könnt nun wieder gehn. 
(Wie ſich jener nach der Thür gewendet.) 
Und diefes Blatt — nehmt es zurüd — ich leg's 
In eure Hände. | 
Bavifon ' 
(wirft einen Bli in Tas Papier und erichridt). 
Königin! Dein Name! 


Du hatt entſchieden? 
Eliſabeth. 


— Unterſchreiben follt' id. 
Ich hab's gethan. Ein Blatt Papier entſcheidet 
Noch nicht, ein Name tödtet nicht. 
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Bavifpn. . 
Dein Name, Königiu, unter diefer Schrift 
Entſcheidet alles, tödtet, ift ein Strahl 
es Tonners, der geflügelt trifft — Dies Blatt 
DBenehlt den Commiffarien, dem Sherif, 
Nah Fotheringhayſchloß fi) jtehnden Fußes 
Zur Königin von Echottland zu verfügen, 
Ten Zod ihr anzufündigen und jchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 
Hier iſt fein Auffchub! Jene hat gelebt, 
Wenn id) dies Blatt aus ‘meinen Händen gebe. 
Eliſabeth. 
Ja, Sir! Gott legt ein wichtig, groß Geſchick 
In eure ſchwachen Hände. Fleht ihn an, 
Daß er mit ſeiner Weisheit euch erleuchte. 
Ich geh' und überlaſſ' euch eurer Pflicht. 
0. Ze (Bie will geben.) 
Bavifon (kitt ihr in den Meg). 
Rein, meine Königin! Verlaß mich nicht, 
Eh du mir deinen Willen fund gethan. 
Bedarf es hier noch einer andern Weisheit, 
Als dein Gebot buchſtäblich zu befolgen? 
— Du legft dies Blatt in meine Hand, daß ic 
Zu jchleuniger Vollziehung es beförbre? 
Elifabeth. 
Tas werdet ihr nad) eurer Klugheit — 
Bavifon (chnell und erſchrocken einfallent). 
Nicht 
Nah meiner! Das verhüte Gott, Gehorfam . 
Sit meine ganze Klugheit. Deinem Diener :. - 
Dart hier nichts zu entjcheiden übrig bleiben. 
Ein flein Verſehn wär’ hier ein Königsmord, 
Ein unabfehbar, ungeheures Unglüd. 
Bergönne mir, in bdiejer großen Sache 
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Dein blindes Werkzeug willenlos zu. fein. 
In Hare Worte faffe deine Meinung, 
Mas fol mit diefem Blutbefehl geſchehn? 
@lifabeth. 
— Eein Name jpriht és auf. 
Bavifan. 
So millft du, daß er gleich vollgogen werde? 
Elifabeth (zögern). 
Das fag’ ich nicht und zittte, e8 zu denken. 
Bavifon. 
Du willſt, daß ich ihn länger noch bewahre? 
Elifabeth (chnell). 
Auf eure Gefahr! Ihr haftet für die Folgen.. 
Bavifon.. - 
Ich? Heiliger Gott! — Sprid, Königin, was init du? 
Elif abeth (ungeduldig). 
Ich will, daß dieſer unglückſel'gen Sache 
Nicht mehr gedacht ſoll werden, daß ich endlich 
Will Ruhe davor haben und auf ewig. 
Bapvifon. 
Es koſtet dir ein einzig Wort. O ſage, 
Beſtimme, was mit dieſer Schrift ſoll werden! 
Eliſabeth. 
Ich hab's geſagt, und quält mich nun nicht weiter. 
Bavifon, 
Du hätteft es gefagt? Du haft nur nichts 
Geſagt — D, es gefalle meiner Königin, 
Sich zu erinnern. 
@lifabeth (fampft auf den Beben) 
Unerträglid! - 
Bavifom.. 
Habe Nachſicht 
Mit mir! Ich kam feit wenig Monden erit 
In dieſes Amt! Ich kenne nicht die Epradye - 
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der Höfe und der Könige — In ſchlicht 
Einiader Sitte bin ich aufgewachſen. 
Trum habe du Geduld mit deinem Knecht! 
Laß dich das Wort nit reun, das mich belehrt, 
Nih Har macht über meine Pfliht — 
(Cr nähert fich ihr im flehender Stellung, ſie Ichrt ihm den Rüden zu, er ficht 
in Berzmweiflung, dann fpricht ex mit entichloffnem Zon.) 
Nimm dies Papier zurüd! Nimm es gurüd! 
E wird mir glühend Feuer in den Händen. 
Nicht mich erwähle, dir in dieſem furchtbaren 
Kihäft zu dienen. 
Elifabeth. 
hut, was eures Amts ift! 
(Sie gebt ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Daviſon, gleich darauf Burleigh. 


Bavifen. 
Sie geht! Sie läßt mich rathlos, zweifelnd ftehn 
Mit diefem fürchterlichen Blatt — Mas thu’ ich? 
Soll ich’3 bewahren? Sol ichs übergeben? 

(Zu Burleigh, der berejutritt.) 
D, gut, gut, daß ihr kommt, Mylord! Ihr ſeid's, 
Der mich in diefes Staatsamt eingeführt. | 
Berreiet mich Davon! Ich übernahm es, 
Unkundig feiner Rechenſchaft. Laßt mic) 
Zurüdgehn in die Dunkelheit, wo ihr 
Mic fandet, ich gehöre nit auf diefen Pla — 
Surleigh. 

Bas ift euch, Sir? Faßt euch. Wo ift das Urtheil? 
Die Königin ließ euch rufen. 


Ediller, ſammtl. Werke. V. 10 
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Bavifon. 
Sie verließ mich 
In heftigen Zorn. D, rathet mir! Helft mir! 
Reißt mich aus diefer Höllenangft des Zweifels! 
Hier ilt das Urtheil — es tft unterfchrieben. 
Surleigh (Hafig). 
Sit es? DO, gebt! Gebt her! j 
Bapvifon. 
Ich darf nicht. 
Surleigh. 
Mag? 
Bavifon. 
Sie hat mir ihren Willen noch nit deutlid — 
- Surleigh. 
Nicht deutlih! Sie hat unterjchrieben. Gebt! 
Bavifon. 
Ich ſoll's vollziehen laſſen — ſoll es nicht 
Vollziehen laſſen — Gott! Weiß ich, was ich ſoll? 
Surleigh (heftiger dringend). 
Gleich, augenblids folt ihr's vollziehen laſſen. 
Gebt ber! Ihr jeid verloren, wenn ihr ſäumt. 
Bavifon. 
Ich bin verloren, wenn ich’3 übereile. 
Surleigh. 
‘hr jeid ein Thor, ihr feid von Sinnen! Gebt! 
(Er entreißt ihm die Schrift und eilt Damit ak.) 
Bavifon (ihm nadeilend). 
Was macht ihr? Bleibt! Ihr ftürzt mich ind Verderben! 


Fünfter Aufzug. 


Die Scene iſt das Zimmer des erſten Aufzugs. 
Erſter Auftritt. 


Haunag bKenumedy, in tiefe Trauer gekleidet, mit verweinten Augen und einem 
großen, aber ftillen Schmerz, ift befchäftigt, Pakete und Briefe zu verfiegeln. 
ft unterbricht fie der Jammer in ihrem Gefchäft, und man fieht fie dazwiſchen 
till beten. Paulet und Drary, gleichfalls in ſchwarzen Kleidern, treten ein; 
ibnen folgen viele Bediente, welche goldene und filberne „Gefäße, Spiegel, 
Semälrte und andere Koftbarfeiten tragen und ben Hintergrund des. Zimmers 
Damit anfüllen. Baufet überliefert der Amme ein Schmuckläſtchen nebft einem 
Bapier und bedeutet ihr durch Zeichen, daß es ein Verzeichniß der gebrachten 
Dinge enthalte. Beim Anblick diefer Reichthümer ernenert fich der Schmerz der 
Amme; fie verfintt in ein tiefe® Trauern, indem jene fih ftil wieder entfernen. 
Melvil tritt ein. | 


Kennedy 
(ſchreit auf, fobald fie ihn gemahr wird), 
Melvil! Ihr feid es! Eich erblick ich wieder! 
Melvil. ° 
3a, treue Renmeby, wir jehn und wieder! 
Kennedy. 
Rad langer, langer, Ihmerzenvoller Trennung! 
Melvil. 
Ein unglüdfelig ſchmerzvoll Wiederſehn! 
Kennedy. 
© Gott! Ihr fonımt — 
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Melvil. 
Den letzten, ewigen 

Abſchied von meiner Königin zu nehmen. 

Kennedy. 
Sept endlich, jegt, am Morgen -ihres Todes, 
Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 
Der Khrigen vergönnt — D theurer Eir,, ° 
Ich will nicht fragen, wie e8 euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man euch von unjrer Seite riß. 
Ach, dazu wird wohl einjt die Stunde kommen! 
D Melvil! Meloil! Mußten wir's erleben, 
Den Anbruch dieſes Tags zu ſehn! 


—  Melnil. 
Laßt uns 

Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 
Solang noch Leben in mir iſt; nie ſoll 
Ein Lächeln dieſe Wangen mehr erheitern, 
Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
Doch heute will ich ſtandhaft ſein — Verſprecht 
Auch ihr mir, euren Schmerz zu mäßigen — 
Und wenn die andern alle der Verzweiflung 
Sich troſtlos überlaſſen, laſſet uns 
Mit männlich edler Faſſung ihr vorangehn . 
Und ihr ein Stab fein auf dem Todesweg! 

Kennedy. 
Melvil! Ihr ſeid im Irrthum, wenn ihr glaubt, 
Die Königin bedürfe unfers Beiltands, 
Um jtandhaft in den Tod zu gehn! Sie felber iſt's, 
Die und das Beijpiel edler Faſſung gibt. 
Ceid ohne Furt! Maria Stuart wird 
Als eine Königin und Helvin fterben. 
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Melvil. 
Kam fie die Todespoft mit Faffung auf? 
Am jagt, daß fie nicht vorbereitet war. . 
Kennedy. 
Das mar fie nit. Ganz andre Schreden waren's, 
Tie meine Lady ängitigten. Richt vor dem Tod, 
Vor dem Befreier zitterte Maria. 
— Freiheit war ung verheißen. - Diefe Nacht 
Verſprach und Mortimer von bier wegzuführen, 
Und zwiſchen Furdt und Hoffnung, zweifelhaft, 
Ob fie dem feden Jüngling ihre Ehre " 
Und fürſtliche Perſon vertrauen dürfe, 
Erwartete die Königin den Morgen. ' 
— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein. Bochen 
Schredit unjer Ohr und vieler Hämmer Schlag. 
Wir glauben, die Befreier zu vernehmen, 
Die Hoffnung winkt, der ſüße Trieb des Lebens 
Wacht unmillfürlih, allgewaltig auf — 
Da öffnet fi die Thür — Sir Baulet iſts, 
Der uns verlündigt — daß — die Zimmerer 
Zu unjern Füßen das Gerüft aufichlagen! 
(Sie wenbet fi ab, von heftigen Schmerz ergriffen.) 
Melril, 
Gerechter Bott! D, jagt mir, wie ertrug 
Maria diefen fürdterliben Wechſel? 
Kennedy 
(nach einer Paufe, worin fie fich wieber etwas gefaßt hat). 
Man löst fi) nicht allmählig von dem Leben! 
Kit einemmal, ſchnell, augenblidiih muß 
Der Tauſch gefchehen zwiſchen Zeitlihem 
Up) Gwigem, und Gott gewährte meiner Lady 
U diefem Augenblid, der Erde Hoffnung 
Qurüd zu floßen mit entidhloffner Eeele 
Dan glaubenvoll den Hinmel zu ergreifen. 
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Kein Merkmal bleiher Furt, fein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann erſt, 
Als fie Lord Leiters ſchändlichen Verrath 
Vernahm, das unglückſelige Geſchick 
Des werthen Juünglings, der fi ihr geopfert, 
Des alten Ritters tiefen Jammer ſah, 
Tem feine legte Hoffnung jtarb durch fie, 
Da floffen ihre Thränen; nicht das eigne Schidjal, 
Der fremde Jammer preßte fie ihr ab. 

Metvil. 
Mo ift fie jept, könnt ihr mich zu ihr bringen? 

Kennedy. 
Den Reit der Naht durchwachte fie niit Beten, 
Nahm von den theuern Freunden Ichriftlich Abſchied 
Und ſchrieb ihr Teftament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt fie einen Augenblid der Ruh, 
Der legte Echlaf erquidt fie. 

Melvil. 

Wer ift bei ihr? 
- Kennedy. 

Ihr Leibarzt Burgoyn und- ihre Fraueı. 


weiter Auftritt. 
Margaretha Kurl zu ven Borigen. 


Kennedy. 
Was bringt ihr, Miftreß? Iſt die Lady wach? 
Kurl (ihre Thränen trodnend). 
Schon angekleidet — Sie verlangt nach euch. 
Kennedy. 
Ich komme. 
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(Zu Mekvil, der fie begleiten will.) 
Folgt mir nit, bis ih die. Lady 
Auf euren Anblic vorbereitet. 
Kurl. -- | 
Melvil! 


Melvil. 
Ja, der bin ich! 
Kurl. 
D, diefes Haus braudt feines Meifters mehr! 
— Melvil! Ihr kommt von London. Wißt ihr mir 


Im meinem Manne nicht? zu jagen? 


(Seht hinein.) 


Ter alte Haushofmeifter! ° 


Melvil. 
Gr wird auf freien Fuß geſetzt, fagt man, 
Eobald — 

. Karl. 


Eobald die Königin nicht mehr ift! 
O der nichtswürdig jchändliche Verräther! 
Er iſt der Mörder dieſer theuren Lady; 
Sein Zeugniß, ſagt man, habe ſie verurtheilt. 
Acelvil. 


Kurl. 


O, ſeine Seele ſei verflucht 


Bis in die Hölle! Er hat falſch gezeugt — 
Melvil. 


Mylady Kurl! Bedenket eure Reden! 
Kurl.“ 


deſchwören will ich's vor Gerichtes Schranken, 
3 will es ihm ins Antlitz wiederholen, 
die ganze Welt will ich damit erfüllen. 
&ie ſtirbt unfchuldig — 
Melvil. 
O, das gebe Gott! 


So ill. 
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Dritter Auf 


Burgayn zu ben Borigen. Hernad Hanna Bennehn. 


- Burgoyn (erblidt Meloin), . 
D Melvil! | 
Aelvil (ihn umarmend). 
Burgoyn! 
Surgoyn (zu Margaretha Kurl. 
Beſorget einen Becher 
Mit Wein für unſre Lady! Machet hurtig! 
(Kurt gebt ab.) 
Melsil 
Wie? Iſt der Königin nicht wohl? 
Burgoyn. - 
Sie fühlt fi ſtark, fie täufcht ihr Heldenmuth, 
Und feiner Epeife glaubt fie zu bedürfen; 
Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde follen ſich nicht rühmen, 
Daß Furt des Todes ihre Wangen bleichte, 
Wenn die Natur aus Schwachheit unterliegt. 
Melvil (zur Amme, bie hereintritt. 
Will ſie mich ſehn? 
‚Kenned y. 
Gleich wird fie ſelbſt hier ſein. 
— Ihr ſcheint euch mit Verwundrung unzufehri, 
Und eure Blicke fragen mich: Was ſoll 
Das Prachtgeräth in dieſem Ort des Todes? 
— O Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten, 
Erſt mit dem Tode Eonımt der Ueberfluß zurück. 
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Vierter Auftritt. 
Berige. Zwei andre Kammerfranen ber Maria, gleichfalls in Trauer 
Heidern. Sie brechen bei Melvils Anblid in laute Thränen aus, 


Melvil. 
Bas für ein Anblid! Weld ein Wiederſehn! 
Gertrude, Hojamund! 
Bmweite Kammerfran, 


Sie hat uns von ſich 
Beisict! Sie will zum letztenmal allein 


Mit Bott fi unterhalten! 
(Ee kommen noch zwei weiblihe Bebiente, wie bie norigen in Trauer, bie m mit 
fltummen Geberben ihren Jammer auspriden.) 


Fünfter Auftritt. 


Margaretha Kurl zu ben Borigen. Sie trägt einen golbenen Becher 
wit Bein und fett ihn auf ben Tifch, indem fie ſich bleich und zittern an einem 
Stuhl Halt, *"—" 


Melvil, | 
Was ift euch, Miſtreß? Was entjegt euch fo? 


Ä Kurl. 
Gott! _ . u 
Surgeyn.. . 
Was habt ihr? 
Kurt. 
Was mußt’ ich erbliden! 
Melvil. 
Vommt zu euch! Sagt uns, was es ift! 
*Kurl. 
- Als ih 


154 


Mit diefem Becher Wein die große Treppe 
Herauf ftieg, die zur untern Halle führt, 
Da that die Thür fih auf — ich fah hinein - — 
Ich ſah — o Gott! — 

Melvil. 
Was ſaht ihr? Faſſet euch! 

Aurl. 

Schwarz uberzogen waren alle Wände, 
Ein groß Gerüft, mit ſchwarzem Tuch beſchlagen, 
Erhob fih von dem Boden, mitten drauf 
Ein ſchwarzer Blod, ein Kiffen und daneben 
Ein blankgeſchliffnes Beil — Boll Menfchen war 
Der Saal, die um dad Mordgerüft ſich drängten 
Und, heiße Blutgier in dem Blid, das Opfer 


Erwarteten. 
Die Kammerfrauen. 


D Gott, fei unfrer Lady gnädig! 
Melvil. 
Faßt euch! Eie kommt! 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Maria. Sie iſt weiß und feſtlich gekleidet, am Halſe trägt 
fie an einer Kette von Heinen Kugeln ein Agnus Dei, ein Roſenkranz hängt am 
Gürtel berab, fie bat ein Kruzifir in ber Hand und ein Diadem in den Haaren, 
ihr großer ſchwarzer Schleier ift zurückgeſchlagen. Bei ihrem Gintritt weichen die 
Anweſenden zu beiden Seiten zuräd und brüden ben beftigften Schmerz aus. 
Melvil ift mit einer unwillkürlichen Bewegung auf bie Kniee geſunken. 


Maria 


(mit vubiger Hoheit im ganzen Kreife herumſehend). 


Was Hagt ihr? Warum meint ihr? Freuen jolltet 
Ihr euch mit mir, daß meiner ‚Leiden Ziel 

Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 
Mein Kerker aufgeht, und die frohe Eeele ſich 
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Auf Engelsflügeln ſchwingt zur eiw’gen Freiheit. 
Da, ala ih im die Macht der folgen Syeindin 
Gegeben war, Unwürdiges erbuldend, 
Was einer freien, groben Königin 
Richt ziemt, da war es Zeit, um nich zu weinen! 
— Wohlthätig, beilend nabhet mir der Tod, . _ 
Der ernfte Freund! Mit feinen Ihwarzen Flügeln - 
Beredt er meine Schmach — Ten Menſchen adelt, 
Den tiefftgefunfenen, das legte Schichkſal. 
Die Krone fühl’ ich wieder auf den Haupt, 
Den würd’gen Stolz in meiner edeln Seele! 
(Inden fie, einige Schritte weiter vortritt.) - 
Wie? Meloil hier! — Nicht alſo, edler Eir! 
Steht auf! Ihr jeid zu eurer Königin 
Triumph, zu ihrem Tode nicht gelommen. 
Mir wird ein Glüd zu Theil, wie ih es nimmer 
Sehoffet, Tab mein Nachruhm doch nicht ganz 
In meiner Feinde Händen ift, daB doch 
Ein Yreund mir, ein Belenner meines Glaubens, 
Als Zeuge dafteht in der Todesftunde. 
— Sagt, edler Ritter, wie erging es euch 
In diefem jeimdlihen, unholden Lande, 
Seitdem man euch von meiner Seite riß? 
Die Sorg’ um euch hat oft mein Herz befümmert. 
Aelvil 
Mich drückte ſonſt fein Mangel, als der Schmerz 
Um dich und meine Ohnmacht dir. zu dienen. 
Merie. . 
Vie fteht'3 um Didier, meinen alten Kämmrer? 
Doh der Getreue ſchläft wohl lauge ſchon 
Den ew’'gen Schlaf, denn er war hoch an Jahren. 
Melsil. 
Gott hat ihm dieſe Gnade nicht erzeigt, 
Er lebt, um deine Jugend zu begrahen. 
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Maria. 
Daß mir vor meinem Tode noch das Glück 
Geworden wäre, ein geliebtes Haupt 
Der theuren Blutsverwandten zu umfaffen! 
Do ich fol fterben unter Fremdlingen, 
Nur eure Thränen fol ich fließen jehn! 
— Melvil, die legten Wünfche für die Meinen 
Leg’ ich in eure treue Bruft — Ich fegne 
Den allerhriftlichiten König, meinen Schwäger, 
Und Frankreich ganzes königliches Haus — 
Ich fegne meinen Dehm, ven Kardinal, 
Und Heinrich Guiſe, meinen edlen - Better. 
ch fegne auch den Bapft, den heiligen 
Statthalter Ehrifti, der mich wieder jegnet, 
"Und den kathol'ſchen König, der. fi) edelmütbig 
Zu meinem Retter, meinem Rächer anbot — 
Sie alle ftehn in meinen Teftament, 
Sie werden die Geſchenke meiner Liebe, 
Wie arm fie find, darum gering nicht achten. 
(Sich zu ihren Dienern wenbenb.) 
Euch hab’ ich meinem königlichen Bruder 
Bon Frankreih anempfohlen, er wird forgen 
Für euch, ein neues Vaterland euch geben. 
Un» ift euch meine legte Bitte werth, 
Bleibt nit in England, daß der Britte nicht 
Sein ftolzes Herz an eurem Unglüd weide, 
Nicht die im Staube fehl), die mir gedient. 
Bei diefem Bildniß des Gefreuzigten 
Gelobet mir, dies unglüdfel’ge Land 
Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlaffen! 
Melvil (berührt das Kruzifir). 
Ich ſchwöre dir's im Namen diefer aller. 
Aaria. 
Was ich, die Arme, die Beraubte, noch beſaß, 
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Worüber mir vergönnt ift frei zu fchalten, 
Das hab’ ich unter euch vertheilt; man. wird, - 
Ich hoff es, meinen legten. Willen ehren. 
Auch was ich auf dem Todeswege trage, 
Gehöret eu” — .Bergönnet mir noch einmal 
Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 
(Zu den Fräulein.) -_: 
Kir, meine Alir, Gertrud, Rojamund, 
Beitimm’ ich meine Perlen, meine Kleiber, 
Denn eure jugend freut ſich noch des Pubes. 
Du, Margaretha, haft das nächte Recht 
An meine Großmuth, denn ich laſſe dich 
Zurüd als die Unglüdlichite von allen. 
Daß ih des Gatten Schnuld an dir nicht räche, 
Wird mein Vermächtniß offenbaren — Dich, 
D meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pradt, 
Dir ift das höchſte Kleinod mein Gedächtniß. 
Nimm diefes Tuch! Ich hab's mit eigner Hand 
Für dich geftict in meines. Kummers Stunden 
Und meine heißen Thränen eingewoben. 
Mit diefem Tuch wirft du die Augen. mir verbinden, . 
Wenn es jo meit ift — Dieſen letzten Dienft 
Wuünſch' ich von meiner Hanna zu empfangen. 
Kennedy. 
O Melvil! Ich ertrag es nid! 
Maria. 
" “ Kommt alle! 
Kommt und empfangt mein’ leßtes Lebewohl! 
(Sie reiht ihre Hände hin, eins nach dem andern füllt ihr zu Füßen und küßt 
die bargebotene Hand unter heftigem Weinen) — 
Leb wohl, Margretha — Alir, lebe wohl — 
Danf, Burgopyn, für eure treuen Dienfte — — 
Zein Mund brennt heiß, Gertrude — Ich bin viel 
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Gebafjet worden, doch auch viel geliebt! 
Ein edler Mann beglüde nteine Gertrud, 
Denn Liebe fordert diefes glühnde Herz — 
Bertha, du haft das befire Theil ermählt, 
Die keuſche Braut des Himmels willft bu werben. - 
D, eile, dein Gelübbe zu vollziehn! - . 
Betrüglic find die Güter diefer Erden, 
Das lern’ an deiner Königin! — Nichts weiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 
(Sie wendet fich ſchnell von ihnen; alle bis. anf Meloil entfernen fidh.) 


Siebenter Auftritt. 
Marin, Nelvil. 


Maria. 
Ich babe alles Zeitliche berichtigt 
Und hoffe, feines Menſchen Echulbnerin 
Aus diefer Welt zu ſcheiden — Eins nur iſt's, € 
Melvil, was der beflemmten Seele noch 
Verwehrt, fich frei und freudig zu erheben. . 
Melvil. 
Entdede mir's. Erleichtre deine Bruft, 
Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen. 
Maria. 
Ich ſtehe an dem Rand ver Ewigkeit; 
Bald foll ich treten vor den höchſten Richter, 
Und noch hab’ ich den Heil'gen nicht verjöhnt. 
Berfagt ift mir der Prielter meiner Kirche. 
Des Sakramentes beil’ge Himmelsfpeile 
Verſchmäh' ich aus den Händen faljcher Prieſter. 
Im Glauben meiner Kirche will ich fterben, . 
Denn der allein iſt's, welcher felig macht. 
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Melvil. 
deribige dein Herz, Dem Himmel gilt 
Ter feurig fromme Wunſch ftatt des Vollbringens. 
Tyranuenmacht kann nur die‘ Hände feffeln, 
Des Herzens Andacht hebt ſich frei zu Gott; 
Das Wort ift todt, der Glaube macht lebendig. 
Maria, 
AH, Melvil! Nicht allein genug tft fich 
Das Herz, ein irdifh Pfand bedarf der Glaube, 
Tas hohe Himmliſche ſich zuzueignen. 
Drum ward der Gott zum Menſchen und verſchloß 
Die unfihtbaren himmliſchen Geſchenke 
Geheimmißvoll in einem ſichtbarn Leib. 
— Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 
Die zu dem Himmel uns die Leiter bant; . 
Die allgemeine, die kathol'ſche heißt fie, 
Denn nur der Glaube aller jtärkt den Glauben. 
Wo Tauſende anbeten und verehren, 
Da wird die Gluth zur Slamme, und beflügelt 
Schwingt fich der Geiſt in alle Himmel auf. 
— Ad, die Beglüdten, die das froh getbeilte 
Gebet verfammelt in dem Haus des Herrn! 
Geihmüdt ift der Altar, die Kerzen leuchten‘, 
Lie Glode tönt, der Weihrauch iſt geftreut, 
Der Biichof fteht im reinen Meßgewand, 
Er faßt den Kelch, er fegnet ihn, er kündet 
Tas hohe Wunder der Verwandlimg an, 
Und niederftärzt dem gegenmwärt'gen Gotte 
Das gläubig überzeugte Boll — Ah! Ich 
Allein bin ausgeichloffen, nicht zu mir 
In meinen Kerfer dringt der Himmeläfegen. 
Atelvil. 
Er dringt zu dir! Er ift dir nah! Vertrane 
Dem Alivermögenden — der dürre Etab 
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Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 

Und der die Duelle aus dem Felſen ſchlug, 

Kann dir im Kerker den Altar bereiten, 

Kann diefen Kelch, die irdiſche Erquidung, 

Dir ſchnell in eine himmliſche verwandeln. 
(Er ergreift den Kch, ber auf bein Zifche ſteht.) 

Martin. 

Melvil, verfteh ih euch? Ja, ich verſteh' euch! 

Hier ift Fein Priefter, feine Kirche, fein 

Hochwürdiges — Doch der Erlöſer ſpricht: 

. Wo zivei verfammelt find in meinem Namen, 

Da bin ich gegenwärtig unter ihnen. 

Was weiht den Priefter ein zum Mund des Herrn? 

Das reine Herz, der unbefledte Wandel. 

— So feid ihr mir, auch ungemeiht, ein Priefter, 

Ein Bote Gottes, der mir Frieden bringt. 

— Eud will ich meine letzte Beichte thun, 

Und euer Mund fol mir das Heil verfünden. 


Melvil. 
Wenn dich dag Herz jo mächtig dazu treibt, 
Eo wiſſe, Königin, daß dir zum Trofte 
Gott au ein Wunder wohl verrichten kann. 
Hier fei kein Priefter, fagjt du, Feine Kirdfe, - 
Kein Leib des Herrn? — Du irreſt dich. Hier ift 
Ein Vriefter, und ein Gott ift hier zugegen. 
(Er entblößt bei biefen Worten das Haupt; zugleich zeigt er ihr eine Hofe iq 
einer goldenen Schale.) 
— Ich bin ein Prieiter; deine legte Beichte 
Zu bören, dir auf deinem Todesweg 
Den Frieden zu verfündigen, hab’ ich 
Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen , 
Und dieje Hoftie überbring’ ich dir 
Bom beil’gen Vater, die er felbft geweibet. 
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Maria... 
D, fo muß an der Schwelle ſelbſt des Todes 
Mir noch ein himmliſch Glück bereitet fein! 
Wie ein Unfterblicher auf goldnen Wolfen 
derniederfährt, wie den Apoſtel einft- 
Der Engel führte aus des Kerkers Banden, 
Ihn hält kein Riegel, Feines Hüters Echwert, 
Er jchreitet mächtig durch verfchlefine Pforten, 
Und im Gefängnib Steht er glänzend ba, 
Eo überrafcht mich bier der Himmelsbote, 
Da jeder ird'ſche Netter mich getäufcht! 
— Und ihr, mein Diener einft, feid jept der Diener 
Des höchften Gottes und fein heil'ger Mund! 
Wie eure Kniee ſonſt vor mir ſich beugten, 
Eo lieg’ ich jegt im Staub vor euch. | 
(Eie finkt vor ihm nieber.) 
' Melvil 
(tndem er das Zeichen des Krenzes über fle macht). 
Im Namen 
Des Baters und des Sohnes nırd des ‚Geiles! 
Maria, Königin! Haft du dein Herz 
Erforichet, ſchwörſt du, und gelobeft du, 
Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 
Karin. 
Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Melvil. 
Sprich, welcher Sünde zeiht dich dein’ Gewiflen, . 
Eeitdem du Gott zum legtenmal verſöhnt? 
Aaria. 
Bon neid jchem Haſſe war mein Herz erfüllt, 
Und Rachgedanken tobten in den Buſen. 
Lergebung hofft’ ich Sünderin von Gott, 
Und fonnte nicht der Gegnerin vergeben. 


Ediiler, ſammtl. Werte. V. 
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Melsil. 
Bereueft du die Schuld, und iſt's dein erniter 
Entſchluß, verföhnt aus diefer Welt zu ſcheiden? 
Maria. 
So wahr ich hoffe, daß mir Gott vergebe. 
Melvil.- 
Welch andrer Sunde klagt das Herz dich an?. 
Marin. 
Ah, nit durch Haß allein, durch ſünd'ge Siebe 
Noch mehr hab’ ih das höchſte Gut beleidigt: » 
Das eitle Herz ward zu dem. Manıt- gezogen, 
Der treulos mich verlaſſen nud betrogen! 
| Melvil. 
Bereueſt du die Echuld, und bat bein Herz 
Bom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
| . Marin. - 
Es war der jchwerfte Kampf, den ich beitand, 
Berriffen ift das legte ird'ſche Band. | 
Melvil. 
Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 
An rin. - 
Ah, eine frühe Blutſchuld, längſt gebeichtet, 
Sie Fehrt zurüd mit neuer Schredensfraft 
Im Augenblid der letzten Rechenſchaft, 


Und wälzt ſich ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 


Den König, meinen Gatten, ließ ich morden, 

Und dem Verführer ſchenkt' ich Herz und Hand! 

Streng büßt' ich's ab mit allen Kirchenſtrafen, 

Doch in der Seele will der Wurm nicht ſchlafen. 
Melvil. 

Verklagt das Herz dich Feiner andern Sünde, 

Die du noch’ nicht gebeichtet und gebüßt? 
Maria. - 

Jetzt weißt du alles, was mein Herz belaitet. 
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Melvil. 
MP an die Nähe des Allwiſſenden! 
a Strafen denke, die die heil'ge Kirche 
Ser mangelhaften Beichte. droht! Das ift 
Le Sünde zu dem ew’gen Tod, denn das 
IM wider feinen heil'gen Geift gefrevelt. 
Maria, 
So jchenfe mir die ewige Gnade Sieg 
Sm legten Kampf, ala ih dir. wiffend nichts verſchwieg. 


‚Melvil. 
Wie? Deinem Gott verbehlft du das Berbredien, 
Um defientwillen dich die Menfchen ſtrafen? 
Du fagft mir nichts von deinem blut'gen Antbeil 
An Babingtong und Parrys Hochverrath? 
Den zeitlichen Tod ftirbit du für diefe That, 
Willſt du auch noch den ew'gen dafür fterben ?- 
Maria. 
3b bin bereit, zur Ewigfeit zu gehn; 
Roc eh ſich der Minutenzeiger wendet, 
Berd’ ich vor meines Richters Throne ftehn; 
Doch wiederhol' ich's: Meine Beichte ift vollendet. 
| Melvil. 
Erwäg’ es wohl. Das Herz ift ein Betrüger. 
Tu haft vieleicht mit Tif’gem Doppelſinn 
Tas Wort vermieden, das dich ſchuldig nacht, 
Obgleich der Wille das Verbrechen theilte. 
Doch wiſſe, feine Gaufelfunft berüdt 
Das Flammenauge, das ins Innre blick! 
- Maria. 
3b habe alle Fürſten aufgeboten, 
Hi) aus unmwürd'gen Banden zu befrein, 
Tod nie hab’ ich durch Vorſatz oder That 
"a3 eben meiner Feindin angetaftet! 


- 
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Melvil. 
So hätten deine Schreiber falſch gezeugt? 
Maria. 
Wie ich gejagt, jo iſt's. Was jene zeugtar,. 
Das richte Gott! 
Melvil. 
& fteigft du, überzeugt 
Bon deiner Unſchuld, auf das Blutgerüjte? 
“ Maria. 
Gott würdigt mich, durch dieſen unverdienten Tod 
Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubüßen. 
Melvil (macht den Segen über fie). 
So gehe hin und ſterbend büße fie!. 
EmP, ein ergebnes Opfer, am Altarel . : 
Blut Tann verfühnen, was das Blut verbrad), 
Du fehlteft nur aus weiblichem Gebrechen, . 
Dem. fel'gen Geifte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichkeit in die Verklärung nad). 
Sch aber Fünde dir, kraft der Gewalt, 
Die mir verliehen ift, zu löfen und zu binden, 
Erlafjung an von allen deinen Sünden! 
Wie du geglaubet, fo geichehe dir! 
(Er reicht ihr die Hoftie.) 
Nimm bin den Leib, er iſt für dich geopfert! 
(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche ſteht, conſecriert ihn mit ſtillem 


Gebet, daun reicht er ihr denſelben. Sie zögert, ihn anzunehmen und weist ihn 
mit ber Hand zurück.) 


Nimm bin das Blut, &8 ift für dich vergoffen, 
Nimm hin! Der Papſt erzeigt dir diefe Gunft! 
Im Tode noch folft du das höchſte Recht 
Der Könige, das prieiterliche, üben! 

(Sie empfängt ten Keld.) 
Und wie du jet dich in dem ird'ſchen Leib 
Geheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 
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So wirt vu Dort in feinem Freudenreidh‘, 
Vo feine Schuld mehr fein wird und fein Beinen , 
Ein Ihön verklärter Engel, did 
Auf ewig mit Dem Göttlichen vereinen. 
cr let den Kelch nieder. Auf ein Seins, ı das gehört wird, bedeckt er ſich 
rs Haupt und geht an bie Thüre; Maria bleibt in ftiller Andacht auf ben 
Knieen liegen.) 
Melvil (zurüdtommenp). 
Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beftehn. . 
Fühlſt du dich ſtark genug, um jede-Regung - 
Der Bitterleit, des Hafles zu befiegen? 
Maria. 
Ih fürdte feinen Rüdfal. Meinen Haß 
Und meine Liebe dab’ ich Gott geopfert. 
AMelvil 
Nun, ſo bereite dich, die Lords von Leſter 
Und Burleigh zu empfangen. Sie ſind da. 


Aqter Auftritt. 


Die Vorigen. Burleigb. Leiceſter und Baulet. Leiceſter bleibt ganz 
in ter Entfernung ſtehen, ehne die Augen aufzuſchlagen. Burleigh, der feine 
Faſſung beobachtet, tritt zwiſchen ihm und die Königin. 


Surleigh. 
Ich komme, Lady Stuart, eure letzten 
vefehle zu empfangen. 
Maria. 
Dant, Mylord! 
Surleigh. 
Es ift der Wille meiner Koönigin, 
Daß euch nichts Billiges verweigert werde. 
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Maria. 
Mein Teitament nennt meine letzten Wünſche 
Ich hab's in Ritter Paulets Hand gelegt - 
Und bitte, daß es treu vollzogen werde. F 
Paulet. 
Verlaßt euch drauf. J 
Aaria. 
Ich bitte, meine Diener ungekränkt | 
Nach Schottland zu entlaffen oder Frankreich, 
Wohin fie felber wünschen und begebren. 
Surleigh.- 
Es jei, wie ihr es wünſcht. u 
- Marin. 
Und weil mein Leichnam 
Nicht in geweihter Erde ruhen fol, 
Eo dulde man, daß diefer treue .Diener 
Mein Herz nach Frankreich bringe zu den Meinen. 
— Ad, ed war immer dort! _ 
j Surleigh. 
Es fol gejchehn. 
Habt ihr noch fonft — 
Maria. 
Der Königin von England 
Bringt meinen ſchweſterlichen Gruß — Eagt ihr, 
Daß ih ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
Bergebe, meine Heftigfeit von geitern 
Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie 
Und ſchenk' ihr eine glüdliche Regierung! - 
Surleigh. 
Epredt! Habt ihr noch nitht beſſern Rath ermählt? 
Verihmäht ihr noch den Beiltand des Dechanten? 
Maria. 
Sch.bin mit meinem Gott verfühnt — Sir Paulet! 
Sch hab’ euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
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Des Alters Stüge euch geraubt — D, laßt 
Mid) hoffen, daß ihr meiner nicht mit vaß 
Gedenket — 
Paulet (gibt ihr Be San), 
Gott ſei mit euch! Sept bin im Frieden! 


Heunter Auftritl. | 
Die Berigen. Hanna Kenuedy und bie andern Frauen ber Königin 
tringen herein mit Zeichen des Entjegend; ihnen folgt der Sherif, einen weißen 


Stab in der Hand, hinter bemfelben fieht man durch die offen bleibende Thüre 
gewaffuete Männer. 


Maria. 

Was ift dir, Hanna? Ja, nun ift es Zeit! 
Hier kommt der Sherif, ung zum Tod zu führen. 
Es muß geſchieden fein! Lebt wohl! Lebt wohl! 


(Ihre Frauen hängen fih an fie mit beftigem Schmerz; zu Melvil.) 
Ihr, werther Sir, und meine treue Hanna 


Sollt mich auf diefem legten Gang begleiten. 
Mylord, verjagt mir diefe Mohlthat nicht, . 
. Surleigb. 
Ih habe dazu keine Vollmacht. 
Maria. 
. Wie? 
Die kleine Bitte Fönntet ihr mir meigen? 
Habt Achtung gegen mein Geſchlecht! Wer joll 
Ten legten Dienft mir leiften! Nimmermehr 
Lann es der Wille meiner Echwefter fein, 
daß mein Geſchlecht in mir beleidigt ‚werde, . 
der Männer rohe Hände mich berühren! 
Surleigh. 
Es darf kein Weib die Stufen des. Gerüfted 
Mit euch befteigen — Ihr Geichrei und Sammern — 
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Maria. 
Eie fol nicht jammern! Ich verbürge mich 
Für die gefaßte Eeele meiner Hanna! 
Seid gütig, Lord. O trennt mich nicht in Sterben 
Don meiner treuen Pflegerin und Amme! 
Sie trug auf ihren Armen mich ins Leben, 
Sie leite mich mit fanfter Hand zun Tod. 
Paulet (u Burteigh), 
Laßt e3 gefchehn! 
Surleigh, 
Es jei. 
| Maria. 
Nun hab’ ich nichts mehr 
Auf dieſer Welt — 
Sie nimmt das armißr und küßt es.) 
Mein Heiland! Mein Erlöfer! 
Wie bu am Kreuz die Arme ausgejpannt, 
Eo breite fie jegt aus, mich zu enpfangen. . 
(Sie wendet fih zu gehen. In- tiefem Augenblid begegnet ihr Auge tem 
Grafen Leicefter, der bei ihrem Aufbruch unwillkllxlich aufgefahren und nach ihr 
bingefeben. — Bei dieſem Anblid zittert Maria, die Kniee verfagen ihr, fie if 
im Begriff binzufinfen; ba ergreift fie Graf Leicefter und emipfängt fie in ſeinen 
Armen. Sie fieht ihn eine Zeit lang ernft und fchweigend an, er kann ihren 
Blick nicht aushalten, endüich ſpricht fie.). 
Ihr haltet Wort, Graf Leiter — hr verfpracht 
Mir euren Arm, aus dieſem Kerker mich 
Zn führen, und ihr leihet mir ihn jept! 
(Er fieht wie vernichtet. Sie fährt mit fanfter Stimme fort.) - 
Ya, Leiter, und nicht bloß . u 
Die Freiheit wollt! ich eurer Hand verdanken. 
Ihr folltet mir die Freiheit theuer. machen, 
An eurer Hand, beglüdt durch eure, Liebe, 
Wollt’ ih des neuen Lebens nich erfreun. 
Sept, da ih auf dem Weg bin, von der Welt 
Zu ſcheiden und ein ſel'ger Geift zu werben, 
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gen keine ird'ſche Neigung mehr verſucht, 
Seht, Lefter, Darf ich ohne Echamerröthen 
Euch die befiegte Schwachheit eingeltehn — 
gebt wohl, und wenn ihr Fönnt, fo lebt beglüdt! 
hr durftet werben um zwei Königinnen; 
ein zärtlich Tiebend Herz habt ihr verfchmäht, | . 
Verrathen, um ein ftolzed zu gewinnen. 
Aniet zu den Füßen der Elifabeih! 
Mög euer Lohn nit eure Strafe werden! 
Seht wohl! — Jetzt hab’ ich. nichts mehr auf der Erden! 
Cie geht ab, der Sherif voraus, Melvil und die Amme ihr zur. Seite, 
Butleigh und Paulet folgen, die Uebrigen ſehen ihr jammernd nad, bie fie 
verſchwunden ift; dann emtfernen fie fi) durch bie zwei andern Thären.) 


Zehnter Auftritt.  - 


Leiteſter, allein zurüdbleibend. 
Ich lebe noch! Ich trag' es, noch zu leben! 
Stürzt dieſes Dach nicht ſein Gewicht auf mich? 
Thut ſich Fein Schlund auf, das elendeſte 
Der Weſen zu verſchlingen? Was hab' ich 
Verloren! Welche Perle warf ich Hin! 
Velch Glüd der Himmel hab’ ich weggeſchleudert! 
— Sie geht dahin, ein ſchon verflärter Geift, : 
Und mir bleibt die Verzweiflung ver Verdammten. 
— Bo ift mein Vorfag hin, mit dem ih fan, 
des Herzens Stimme fühllos zu erftiden ? 
Ir fallend Haupt zu fehn mit unbewegten Blicken? 
Bedt mir ihr Anblid die erftorbne Echam? 
Ruß fie im Tod mit Liebesbanden mic umftriden? 
— Berworfener, dir fteht es nicht mehr an, 
In zartem Mitleid weibiſch binzufchmelzen. 
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% 
Der Liebe Glück Tiegt nicht auf deiner Bahn, 
Mit einem eh'rnen Harnifch angethan 
Eei deine Bruft! Die Stirne fei ein Felſen! 
Willſt du den Preis der Echandthat nicht verlieren, 
Dreift mußt du fie. behaupten und vollführen ! 
Berftunime, Mitleid! Augen, werdet Stein! 
Ich ſeh fie fallen, ih will ‚Zeuge fein. 
(Er gebt mit entſchloffnem Schritt der Thüre zu, durch welche Maria gegangen, 
bleibt aber auf ber Mitte des Weges ſtehen.) - 
Umfonft! Umſonſt! Mich faßt der Hölle Grauen, 
Ich Tann, ich kann dag Echredliche nicht Schauen, 
Kann ſie nicht fterben fehen — Horch! Was war das? 
Sie find fchon unten — Unter meinen Füßen 
Bereitet ſich das fürchterliche Werk. 
Ich höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinmweg 
Aus diefem Haus des Schredens und des Todes! 
(Er will durch eine andre Thür entfliehen, findet fie aber verfchleffen und 
führt zuräd.) 
Wie? Feſſelt mich ein‘ Gott an dieſen Boden? 
Muß ic anhören, mas mir- anzujhauen graut? 
Die Stimme des Dechanten — Er ermahnet fie. — 
— Sie unterbridt ihn — Horch! — Laut betet. fie — 
Mit fefter Stimme — Es wird fiil — ‚Ganz ftill! 
Nur ſchluchzen hör ich und die Weiber weinen — 
Sie wird entfleivet — Horch! Der. Schemel wird | 
Gerüdt — Sie niet aufs Kiffen — legt das Haupt — | 
(Nachdem er die letzten Worte mit fteigender Angft geiprochen und eine Weile 
inne gehalten, fieht man ihn plöglih mit einer zudenden Bewegung zufammen- 


fahren und ohumächtig nieberfinfen; zugleich erihallt von unten herauf ein 
dumpfes Getöſe von Stimmen, welches lange forthallt.) 
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s 
Das zweite Zimmer des vierten Aufzugs. 
Eilſter Auftritt. 


Elifabety 
tritt ans einer Seitenthüre, ihr Gang und ihre Geberden trüden bie deftigfe 
Unrube aus, 


Roh niemand bier — Noch feine Botſchaft — Wil es 
Nicht Abend werden! Steht die Sonne feſt 
In ihrem himmliſchen Lauf? Ich ſoll noch länger 
Auf dieſer Folter der Erwartung liegen. 
— Iſt es geichehen? Iſt & nit? — Mir graut 
Bor beidem, und id wage nicht zu fragen! 
Graf Lefter zeigt ſich nicht, auch Burleigh. nicht, 
Die ih ernannt, das Urtheil zu volljtreden. 
Sind fie von London abgereist — dann if?’ 3 
Geſchehn; der Pfeil ift abgebrücdt, er fliegt, 
Er trifft, er hat’ getroffen; gält's nein Reid) ,. 

Ih kann ihn nicht mehr ‚halten — Wer ift da? 


Bwölfter Auftritt. 
Eliſabeth. Ein Bage 


Elifabeth. 

au kommſt allein zurüd — Wo find die Lords? 

Page. 
Aylord von Leiter und der Großſchatzmeiſter — 

Elifabeth (in ver höchſten Spannung). 

— Wo find fie? 

Page. 

Eie find nicht in London. 
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Elifabeth. 
. u Richt? 
— Ro find fie denn? _ 
Bage. 

Das wußte niemand mir zu fagen. 
Bor Tages Anbruch hätten beide Lords 
Eilfertig und geheimnißvoll bie Etabt 
Berlaffen. 


J 


Elif abeth (lebhaft ausbrechend). 
Ich bin Königin von England! 
(Auf und nieber gehend in ber höchſten Bewegung.) 
Geh! Rufe mir — nein, bleibe — Sie iſt todt! 
Sept. endlich hab' ih Raum auf dieſer Erde. 
— Was zittr' ich? Was ergreift mich dieſe Angſt? 
Das Grab deckt meine Furcht, und wer darf ſagen, 
Ich hab's gethan! Es fol an Thränen mit 
| Nicht fehlen, die Gefallıte zu beweinen! 
J (Zum Pagen.) 
Stehſt du noch hier? — Mein Schreiber Daviſon 
Soll augenblicklich ſich hieher verfügen. 
Schickt nach dem Grafen Ehrewsbury — Da iſt 
Er ſelbſt! (Page gebt ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Elifabeth. Graf Shremsbury. 


Elifabeth. 
Willkommen, edler Lord! Was bringt ihr? 
Nichts Kleines kann es fein, was euren Schritt 
Eo Spät hieher führt. 
Shremsbury. 
Große Königin, 
Mein forgenvolles Herz, um deinen Ruhm 
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Belimmert, trieb mich heute nach dem Tower, - : 
Bo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria‘, 
Getangen figen; Kenn noch einmal -mollt’ ich 
Tie Wahrheit ihres Zeugnifjes erproben, 
veſtũürzt, verlegen weigert ſich der Leutnant 
des Thurms, mir die Gefangenen gu zeigen; 
Durch Drohung nur verſchafft' ich mir den Eintritt. 
— Gott, welder Anblid zeigte mir fih dat 
Das Haar verwildert, mit des Wahnfinns Blicken, 
Wie ein von Furien Geqälter, lag 
Der Schotte Kurl auf jeinem- Lager. — Kaum 
Erfennt mich der Unglüdlide, fo ftürzt er 
Zu meinen Füßen — fchreiend, meine Knie 
Umklammernd, mit Verzweiflung, wie ein Wurm 
Bor mir geftümmt — fleht er mich an, beſchwört mich, 
Ihm feiner Königin Schickſal zu verkünden; 
Denn ein Gerücht, daß ſie zum Tod veruribeilt fei, 
Bar in des Tower! Klüfte eingedrungen. 
Als ich ihm das bejahet nad der Wahrheit, 
Hinzu gefügt, daß es fein Zeugniß ſei, | 
Wodurch fie fterbe, fprang er wüthend auf, 
Fiel feinen Mitgefanguen an, riß ihn 
Zu Boden mit des Wahnfinnd Riefenkraft, 
Ihn zu erwürgen firebend. Kaum entriffen wir 
Den Unglüdjel’gen feineg Grimmes Händen. 
Nun kehrt’ er gegen ſich die Wuth, zerihlug 
Mit grimm'gen Fäuften fi die Bruft, verfluchte ſich 
Und den Gefährten allen. Höllengeiftern. _ 
Gr babe falſch gezeugt, die Unglüdsbriefe 
An Babington, die er als echt beſchworen, 
Sie jeien falſch, er babe andre Worte 
Geſchrieben, als die Königin dictiert, 
Der Boswicht Nau hab’. ihn dazu verleitet. 
Hrauf rannt' er an das Fenfter, riß es auf 
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Mit wüthender Gewalt,’ fchrie in. die Gaſſen 

Hinab, daß alles Volt zuſammen lief, " 

Er fei der Schreiber der Maria, fei 

Der Böswicht, der fie fäljchlich angeklagt; ” 

Er jei verflucht, er ſei ein falſcher Zeuge! 

Elifabeth. 

Ihr fagtet felbft, daß er von Sinnen war. ' 

Die Worte eines Raſenden, Verrüdten- 

Beweiſen nichts. 

ſhrewsbury. 

Doch diefer Wahnſinn ſelbſt 

Beweiſet deſto mehr! O Königin, 

Laß dich beſchwören, übereile nichts, 

Vefiehl, daß man von neuem unterſuche! 
Eliſabeth. 

Ich will es thun — weil ihr es wünſchet, Graf, 

Nicht, weil ich glauben kann, daß meine Peers 

In dieſer Sache übereilt gerichtet. 

Euch zur Beruhigung erneure man 

Die Unterſuchung — Gut, daß es noch Zeit it. 

An unfrer königlichen Ehre fol _ 

Auch nicht der Schatten eines Zweifels haften. 


Vierzehuter Auftritt. 
Daviſon zu ten Borigen. 


@lifabeth. 
Das Urtheil, Sir, das ih in eure Haud 
Gelegt — wo iſt's? 
j Davif on (im höchſten Erftcunen). 
Das Urtheil? 
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Elifabeth. | 
...-Da8 ich geſtern 
Euch in Berwahrung gab — 
Bavifon. ü 
| Mir in. Verwahrung? 
Elifabeth. 
Das Bolf beftürmte mich, zu unterzeichnen, - - 
Ich mußt ihm feinen Wilfen- thun, ih that's, 
Gezwungen that ichs, und in eure Hände 
Legt’ ih die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen. 
- Ihe wißt, was ich euch fagte — Nun! Gebt her! 
Shrewsbury. 
Gebt, werther Sir! Die Sachen liegen anders, 
Die Unterſuchung muß erneuert werden. 
| | Daviſon. 
Erneuert? — Ewige Barmherzigkeit! 
Elifabeth. 
Bedenkt euch nicht ſo lang. Wo iſt die Schriſt? 
Bavifon (in Berzweiflung). 
3 bin geftürzt, id bin ein Mann des Todes! 
@lifabeth (baftig einfallent). 
Ich will nicht hoffen, Sir — 
- Bavifon. 
Ich bin verloren! 
Ich Hab’ fie nicht mehr. . 
Elifabeth.- 
Wie? Was? 
Shrewsbury. 
. Gott im Hinmel! 
Bavifon. 
Eie it in Burleighs Händen — fchon feit geitern. 
“ Elifabeth. 
Unglüdlider! So babt ihr mir gehorcht? 
Befahl ich euch nicht ftreng, fie zu verwahren? 
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Bavpiſon. 
Das haſt du nicht befohlen, Königin. 
@tifabeth. - 
Willſt du mich Lügen ftrafen, Elenber? 
Wann hieß ich dir die. Schrift an Burleigh gebeut 
Bavifon. 
. Richt in beftimmten, Flaren. Worten — ‚aber: — 
: @lifabeth. 
Nichtswürdiger! Du wagſt es, meine Worte 
Zu deuten? deinen eignen-.blut’gen Sinn 
Hinein zu legen? — Wehe dir, wenn Unglüd 
Aus diefer eigenmächt’gen That erfolgt, 
Mit deinem Leben follit da mir's bezahlen. 
— Graf Shrewsbury, ihr jehet, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 
5h vewsh ury. . 
Ich ſehe — O mein Gott! 
Eliſabeth. 
Was ſagt ihr? 
Shrewsburg 
‚Wenn der Squire fi) diefer That * 
Vermeſſen bat auf eigene Gefahr 
Und ohne deine Wiſſenſchaft gehandelt, 
So muß er vor den Richterſtuhl der Peers 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abſcheu aller Zeiten preisgegeben. 


Letzter Auftritt. 
Die Borigen. Burleigh, zulegt Kent, 


Burleigh 
(beugt ein Knie vor der Königin). 
Zang lebe meine königliche Frau, 
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Und mögen alle Feinde diefer Inſel 
Vie dieſe Stuart enden! 
Ehrewsbury verhüllt ſein Geſicht, Daviſon riugt verzweiflungsvoll die Hände.) 


@lifabeth. 
Redet, Lord! 
Habt ihr den töbtlihen Befehl von mir 
Empfangen? 
Surleigh. 
Nein, Gebieterin! Ich empfing ihn 
Bon Daviſon. 
Eliſ abeth. 


Hat Daviſon ihn euch 
In meinem Namen übergeben? 
Surleigh. 
Nein! 
Das dat er nicht — 
@lifabeth. 
Und ihr vollitredtet ihn, 
Raſch, ohne meinen Willen erft zu wiſſen? 
Das Urtheil war gerecht, die Welt kann uns 
Richt tadeln; aber euch gebührte nicht, 
Der Milde unjer8 Herzens vorzugreifen — 
Drum jeid verbannt von unjerm Angeſicht! 
(Zu Davifon.) 
Ein firengeres Gericht erwartet euch, 
Der feine Vollmacht frevelnd überſchritten, 
Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 
Man führ’ ihn nad dem Tower! Es ift nein Wille, 
Daß man auf Leib und Leben ihn verflage. 
— Mein edler Talbot! Euch allein hab’ ich 
Gerecht erfunden unter meinen Rätben. 
Sr follt fortan mein Führer fein, mein Freund — 
Shrewsburn. 
Verbanne deine treuften Freunde nicht, 
64iller, ſammti. Werte. V. 12 





Wirf fie nit ing Gefängniß, die für dich 
Gehandelt haben, die jegt für dich ſchweigen! 
— Mir aber, große Königin, erlaube, 
Daß ih das Siegel, das du mir zwölf Jahre 
Vertraut, zurüd in deine Hände gebe. 
@lifabeth (betroffen). . 
Nein, Shrewsbury! Ihr werdet mich jetzt nicht 
Verlaſſen, jetzt — 
Shrewsbury. 
Verzeih', ich bin zu alt, 
Und diefe grade Hand, fie ift zu ftarr, 
Um deine neuen Thaten zu verfiegeln. 
Elifabeth. 
Verlaſſen wollte mich der Mann, der mir 
Das Leben rettete? 
Shrewsbury. 
| Ich Habe wenig 
Gethan — Ich babe deinen edlern Theil 
Nicht retten können. Lebe, berriche glüdlich! 
Die Gegnerin ift todt. Du haft von nun an 
Nicht mehr zu fürdten, braudit nichts mehr zu achten. 
Geht ab.) 
Elifabeth 
(un Grafen Kent, der hereintritt). 
Graf Leſter komme ber! 
Kent. 
Der Lord läßt ſich 
Entſchuldigen, er ift zu Schiff nah Frankreich. 
(Ste bezwingt fih und ftcht mit ruhiger Faſſung da. Der Vorhang füllt.) 


Bie Iungfrau von Orleans, 


Eine romantische Tragdbie. 


Perſonen. 


Karl der Siebente, König von Frankreich. 

Königin Ifabeau, feine Mutter. 

Agnes Sorel, feine Geliebte. 

Philipp der Gute, Herzog von Burgund. 

Graf Dunois, Baftard von Orleans, 

La Hire, in I 

Du Chatel, fönigliche Officiere. 

Erzbifhof von Rheims. 

Ehatillon, ein burgundiicher Ritter. 

Raoul, ein lothringifcher Ritter. 

Talbot, Feldherr der Engländer. 

Zionel, — 

Faſtolf, engliſche Anführer. 

Montgomery, ein Wallifer. 

Rathsherren von Orleans. 

Ein engliſcher Herold. 

Thibaut d'Are, ein reicher Laudmann. 

Margot, 

Lonuiſon, ſeine Töchter. 

Johanna, 

Etienne, 

Claude Marie, ihre Freier. 

Raimond, 

Bertrand, ein anderer Landmann. 

Die Erſcheinung eines ſchwarzen Ritters. 

Köhler und Köhlerweib. 

Soldaten und Volk, königliche Kronbediente, Biſchöfe, Mönche, 

Marſchälle, Magiſtratsperſonen, Hofleute und andere ſtumme Perſonen 
im Gefolge des Krönungszuges. 


Prolog. 


Eine ländliche Gegend. 


Born zur Rechten ein Heiligenbild in einer Kapelle; zur Linken eine hohe Eiche. 


Erſter Auftritt. 


Zyibaut B’Arc Geine drei Töchter. Drei junge Sqhäfer, 
ihre Freier. 


Thibaunt. 

Ja, liebe Nachbarn! Heute ſind wir noch 
Franzoſen, freie Bürger noch und Herren 
Des alten Bodens, den die Väter pflügten; 
Wer weiß, wer morgen über uns befiehlt! 
Denn aller Orten läßt der Engelländer 
Sein fieghaft Banner fliegen, feine Roſſe 
Zerftampfen Frankreichs blühende Gefilde. 
Paris hat ihn als Sieger ſchon empfangen, 
Und mit der alten Krone Dagobert3 
Schmückt es den Sprößling eines - fremden Stamms. 
Der Enkel unfrer Könige muß irren 

Enterbt und flüchtig durch fein eignes Reich, 
Und wider ihn im Heer der Feinde kämpft 
Sein nächfter Better und Sein erfter Pair, 
Sa, feine Rabenmutter führt es an. 
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Rings brennen Dörfer, Städte. Näher ftets 
Und näher mwälzt fi der Verheerung Rauch 
An dieſe Thäler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ich mich mit Gott 
Entſchloſſen, weil ich's heute noch vermag, 
Die Töchter zu verforgen; denn das Weib 
Bedarf in Kriegeönöthen des Beſchützers, 
Und treue Lieb’ hilft alle Laſten heben. 
(3u dem erften Schäfer.) 
— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot. 
Die Aeder grenzen nahbarlich zufammen, 
Die Herzen ftimmen überein — das ftiftet 
Ein gutes Chband! 
(Zu dem zweiten.) 
Claude Marie! Ihr ſchweigt, 
Und meine Louifon fehlägt die Augen nieder? 
Merd’ ich zwei Herzen trennen, die ſich fanden, 
Weil ihr nicht Schätze mir zu bieten habt? 
Wer hat jetzt Schäge? Haus und Scheune find 
Des nächſten Feindes oder Feuers Raub — 
"Die treue Bruft des braven Manns allein 
Iſt ein ſturmfeſtes Dach in diefen Zeiten. 
couniſon. 
Mein Vater! 
Claude AMaric. 


Meine Louifon! 
fovi fon (Johanna umarmenb). 
Liebe Schweſter! 
Shibant. 

Ich gebe jeder dreißig Ader Landes 
Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich gejegnet, und fo jegn’ er euch! 

Margot (Iohanna umarmend). 
Erfreue unjern Vater. Rimm ein Beijpiel! 
Laß diefen Tag drei frohe Bande fchließen. 
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Thibant. 
Geht! Machet Anſtalt! Morgen iſt die Hochzeit; 
Ich will, das ganze Dorf ſoll ſie mit feiern. 
(Die zwei Paare gehen Arm in Arm geſchlungen ab.) 





Zweiter Auftritt. 
Thibaut. Raimond. Iobanna, 


Thibaut. 
Jeannette, deine Schweſtern machen Hochzeit, 
Ich ſeh' ſie glücklich, ſie erfreun mein Alter; 
Du, meine Jüngſte, machſt mir Gram und Schmerz. 
Raimond. 
Was fällt euch ein! Was ſcheltet ihr die Tochter? 
Thibant. 
Hier diefer ‚wadre Jüngling, dem ſich feiner 
Bergleiht im ganzen Dorf, der Treffliche, 
Er bat dir feine Neigung zugewendet 
Und wirbt um dich, ſchon iſt's der dritte Herbft, 
Mit ftilem Wunſch, mit berzlidem Bemühn; 
Du ftößeit ihn verjchloffen, kalt zurüd, 
Noch fonft ein andrer von den Hirten .allen 
Mag dir ein gütig Lächeln abgewinnen. | 
— 5 ſehe dich in Jugendfülle prangen, 
Dein Lenz ift da, es iſt die Zeit der Hoffnung, 
Entfaltet ift die Blume deines Leibes; 
Doch ſtets vergebens harr' id, daß die Blume 
Der zarten Lieb’ aus ihrer Knoſpe breche 
Und freudig reife zu der goldnen Frucht! 
D, das aefällt mir nimmermehr und deutet 
Auf eine ſchwere Irrung der Natur! 
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Das Herz gefällt mir nicht, das ftreng und kalt 

Sich zuihließt in den Jahren des Gefühle. 

| | Raimond. 

Laßt's gut fein, Vater Arc! Lat fie gewähren! 

Die Liebe meiner trefflihen Johanna 

Iſt eine edle, zarte Himmelsfrucht, 

Und’ ftil almählig reift das Köftliche! 

. Seht liebt fie noch, zu wohnen auf den Bergen, 

Und von der freien Heide fürchtet fie 

Herabzufteigen in das niedte Dach 

Der Menſchen, wo die engen Sorgen wohnen. 

oft ſeh' ich ihr aus tiefem Thal mit ftillem 

Erftaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 

In Mitte ihrer Heerde ragend ftebt,. 

Hit evelm Leibe, und den ernften Blid 

Herabfentt auf der Erde Eleine Länder. 

Da jcheint fie mir was Höh’res zu bedeuten, 

Und dünkt mirs oft, fie ftamm’ aus andern Zeiten. 
Thibant. 

Das ift eg, mas mir nicht gefallen will! 

Sie flieht der Schweitern fröhlide Gemeinſchaft, 

Die öden Berge ſucht fie auf, verläjjet 

Ihr nächtlich Lager vor dem Hahnenruf, 

Und in der Schredeensitunde, wo der Menſch 

Sid gern vertraulich. au den Menfchen ſchließt, 

Schleicht fie, gleich dem einfievlerifhen Vogel, 

Heraus ind graulich düſtre Geifterreich 

Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg bin und pflegt 

Geheime Zweiſprach mit der Luft des Berges. 

Warum ermwählt fie immer diejen Ort 

Und treibt gerade bieber ihre Heerde? 

Ich ſehe fie zu ganzen Stunden finnend 

Dort unter dem Druidenbaume figen, 

Den alle glüdliche Geſchöpfe fliehn. 
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Denn nicht gebeur ift’3 bier; ein böſes Weſen 
Hat feinen Wohnfit unter diefen Baum 
Schon ſeit der alten grauen Heidenzeit. 
Die Aelteſten im Dorf erzählen fi) 
Bon dieſem Baume ſchauerhafte Mähren; 
Eeltjamer Stimmen wunderſamen Klang _ 
Vernimmt man oft aus ſeinen düſtern Zweigen. 
Ich ſelbſt, ala mich in fpäter Dämmerung einft 
Der Weg an biefem Baum vorüberführte, 
Hab’ ein geſpenſtiſch Weib hier figen ſehn. 
Das jtredte mir aus meitgefalteten 
Gewande langſam eine dürre Hand 
Entgegen, glei als winkt' es; doch ich eilte 
Fürbaß, und Gott befahl: ich meine Eeele. 

Raimond 

(auf das Heiligenbild in ber Kapelle zeigend). 

Des Gnadenbildes jegenreihe Näh, 
Das bier des Himmels Frieden um fich. ftreut, 
Nicht Satans Werk führt eure Tochter ber: 

Thibaut. 
O nein, nein! Nicht vergebens zeigt fid’3 mir 
Sn Träumen an und ängftlichen Gefichten. 
Zu dreienmalen hab’ id) fie geſehn 
Zu Rheims auf unjrer Könige Stuble- fiten, 
Ein funkelnd Diadem ‚von fieben Sternen 
Auf ihrem Haupt, das Scepter in der Hand, 
Aus dem drei weiße Lilien entiprangen, 
Und ich, ihr Bater, ihre beiden Schweitern 
Und alle Fürften, Grafen, Erzbiichöfe, 
Der König jelber neigten fi vor ihr. 
Wie fommt mir folder Glanz in meine Hütte? 
D, das bebeutet einen tiefen Fall! 
Sinnbildlih ftellt mir diefer Warnungstraum 
Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 
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Sie ſchämt fi ihrer. Niedrigkeit — weil Gott 
Mit reiher Schönheit ihren Leib geihmücdt, 
Mit hohen Wundergaben fie gejegnet / 
Bor allen Hirtenmädchen dieſes Thals, 
Eo nährt fie fünd’gen Hochmuth in dem’ Herzen, 
Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 
Woran der Höllengeift ven Meufchen faßt. 
Raimond. 
Ber begt beſcheidnern, tugendlichern Sinn, 
Als eure fromme Tochter? Sit fies nicht, - 
Die ihren ältern Schweitern freudig dient? 
Eie ift die hochbegabtefte von allen; 
Doch jeht ihr fie, wie eine niedre Magd, 
Die ſchwerſten Pfliöten ſtill gehorfam üben, 
Und unter ihren Händen munberbar 
Gedeihen euch die Heerden "und die Saaten, 
Um alles, was fie ſchafft, ergießet ſich 
Ein unbegreiftich überſchwänglich Glück. 
Thibaut. 
Ja wohl! Ein unbegreiflich Glück — Mir kommt 
Ein eigen Grauen an bei dieſem Segen! 
— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will ſchweigen; 
Soll ich mein eigen theures Kind anklagen? 
Sch Tann nichts thun, als warnen, für fie beten! 
Doch warnen muß ih — Fliehe diefen Baum, 
‚ Bleib nit allein und grabe feine Wurzeln 
Um Mitternacht, bereite feine Tränte 
Und fohreibe feine Zeichen in den Sand — 
Leicht aufzurigen iſt das Reich der Geifter, 
Sie liegen wartend unter dünner Dede, 
Und leife börend ftürmen fie‘ herauf. 
Bleib nicht allein, denn in der Wüfte trat 
Der Satansengel jelbit zum Herr des Himmels. - 
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Dritter Aufteitt. 


Berirand tritt auf, einen Helm in der Hand. Tpibant. Raimond. 
Johauna. 


Raimond. 
Still! Da kommt Bertrand aus der Stadt zurück. 
Sieh, was er trägt! | 

Kertrand. 

Ihr ſtaunt mid an, ihr feid ” 

Verwundert ob des feltfamen Geräthes 
Sm meiner Hand. 

Shibant. 

Das find wir. Saget au, 
Wie kamt ihr zu dem Helm, was bringt ihr ung - 
Das böje Zeichen in die Friedensgegend? 
(Johanna, welche in beiden vorigen Scenen fill und ohne Autheil auf der Seite 
geftanten, wird aufmerffam und tritt näher.) 

Bertrand. 
Kaum meiß ich felbft zu jagen, wie das Ding 
Mir in die Hand gerietb. Ich hatte eifernes 
Geräth mir eingelauft zu Vaucouleurz; 
Ein großes Drängen fand ih auf dem Markt, 
Denn flücht'ges Voll war eben angelangt 
Bon Orleans mit böfer Kriegespoft. 
Sm Aufruhr lief die ganze Stadt zufammen, 
Und ale ih Bahn mir mache durchs Gewühl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mih n 
Mit diefem Helm, faßt mid ins Auge jcharf 
Und fpridt: Geſell, ihr juchet einen Helm, 
Ich weiß, ihr ſuchet einen. Da! Nehmt bin! 
Um ein Geringes fteht er euch zu Kaufe. 
— Geht zu den Lanzenknechten, jagt’ ich ihr, 
Ich bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes. 
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Sie aber ließ nicht ab und fagte ferner: 
Kein Menſch vermag zu fagen, ob er nicht 
Des Helmes braudt. Ein ftählern Dach fürs Haupt 
Iſt jetzo mehr‘ werth, als ein fleinern Haus. 
So trieb fie mich dur alle Gafjen, mir 
Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte, 
Ich fah ven Helm, daß er-fo blank und ſchön 
Und würdig eines ritterlichen Haupts, 
Und da ich zweifelnd in.der Hand ihn wog, 
Des Abenteuers Eeltjamfeit bevenfend, 
Da war das Weib mir aus den Augen, ſchnell, 
Hinmweggerifien batte fie der Strom 
Des Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 
Johanna (cafch und begierig darnach greifenb). 
Gebt mir den Helm! 
j Bertrand. 
Was frommt euch dies Geräthe? 
Das ift fein Schmud für ein jungfräulid Haupt. 
Sohanna (entreißt ihm ben Helm). 
Mein ift der Helm, und mir gehört er zu.- 
Thibaut. 
Was fällt dem Mädchen ein? 
Raimond. 
Laßt ihr den Willen! 
Wohl ziemt ihr diefer Friegeriihe Schmuck, 
Denn ihre Bruſt verichließt ein männlich Herz. 
Denkt nad, wie fie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unfre Heerden 
Verwüſtete, den Schreden aller Hirten. 
Sie ganz allein, die löwenherz'ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ibm ab, 
Das er im blut’gen Rachen ſchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch diefer Helm bevedt, 
Cr Tann kein mürdigeres zieren! 
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Thibaut (zu Bertrand). 
Ä Sprecht! 
Welch neues ariegesunglaet iſt geſchehn? 
Was brachten jene Flüchtigen? 
Bertrand. 
Gott helfe 
Dem König und erbarme ſich des Landes! 
Geſchlagen ſind wir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich ſteht der Feind, verloren 
Sind alle Länder bis an die Loire — 
Jetzt hat er ſeine ganze Macht zuſammen 
Gefährt, womit er Orleans belagert. 
Chibant. 
Gott ſchütze den König! 
Bertrand. 
Unermeßliches 
Geſchütz ift aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umſchwärmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus gefhwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herwnterfällt und meilenlang die Felder 
Bededt in unabjehbarem Gemimmel, 
So goß fi eine Kriegesmwolfe aus 
Bon Bölfern über Orleans Gefilde, 
Und von der Spraden unverftändlichem 
Gemiſch verworren dumpf erbraust das Lager. 
Denn aud der mächtige Burgund, der Länder: : 
Gewaltige, bat jeine Mannen alle 
Herbeigeführt, die Lütticher, Zuremburger, 
Die Hennegauer, die vom Lande Namur, 
Und die das glüdlide Brabant bewohnen, 
Die üpp'gen Genter, die in Sammt und Seide 
Stolzieren, die von Seeland, deren Städte 
Sich reinlich aus dem Meereswafjer heben, 
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Die heerdenmelfenden Holländer, die 

Don Utrecht, ja vom äußerſten Weitfriesland, 

Die nah dem Eispol ſchaun — fie folgen alle 

Dem Heerbann des gewaltig herrſchenden 

Burgund und wollen Orleans "bezwingen. 
Thibaut. 

D des unjelig jammervollen Zwifts, 

Der Franfreihg Waffen wider Frankreich wendet! 
Bertrand. 

Auch fie, die alte Königin, fieht man, 

Die ftolze Iſabeau, die Bayerfürftin, 

In Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 

Mit gift'gen Stachelworten alle Völker 

Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 

Den ſie in ihrem Mutterſchooß getragen! 
Thibant. 

Fluch treffe ſie, und möge Gott ſie einſt 

Wie jene ſtolze Jeſabel verderben! 

Bertrand. 

Der fürdterlibe Salabury, der Mauern: - 

Zertrümmerer, führt die Belagrung an, 

Mit ihm des Löwen Bruder Lionel 

Und Talbot, der mit mörderiſchem Schwert 

Die Völker niedermähet in den Schlachten. 

In frehem Muthe haben fie geichworen, 

Der Schmady zu meihen alle Jungfrauen 

Und was das Schwert geführt dem Schwert zu opfern. 

Bier hohe Warten haben fie erbaut, 

Die Stadt zu überragen; oben ſpäht 

Graf Salsbury mit morbbegier’gem Blid 

Und zählt den fchnellen Wandrer auf den Gajien. 

Biel taufend Kugeln fchon von Centners Laſt 

Sind in die Stadt gejchleudert, Kirchen liegen 

Zertrümmert, und der Tönigliche Thurm 
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Von Notre Dame beugt ſein erhabnes Haupt. 

Auch Pulvergänge haben fie gegraben, 

Und über einen Höllenreiche ſtoht 

Die bange Stadt, gemärtig jede Stunde, 

Daß es mit Donner: Krächen fi entzünde. 
(Johanua horcht mit gefpannter Aufmerkſamkeit ˖ und ſetzt ſich den Helm auf.) 
Thibaut. 

Wo aber waren denn die tapfern Degen F 

Saintrailles, La Hire und Fraukreichs Bruſtwehr, 

Der heldenmüth'ge Baſtard, dab’ der Feind 

So allgewaltig reißend vorwärts drang? - 

Wo iſt der König ſelbſt, und ſieht er müßig 

Des Reiches Noth und ſeiner Städte Fall? . 

| Bertrand. 

Zu Ehinon hält der König feinen Hof, 

63 fehlt an Volk, er fann das Feld nicht halter. 

Was nügt der Führer Muth, der Helden Arm, - 

Wenn bleiche Furcht die Heere lähmt? 

Ein Schreden, wie ven Gott 'herabgejandt, 2 

Hat au die Bruft der Tapferften ergriffen. 

Umſonſt erichallt der Fürften Aufgebot. 

Wie fi die Schafe bang zujaınmendrängen, 

Wenn fi des Wolfes Heulen hören läßt, 

So juht der Franke, feines ‘alten Ruhms 

Vergeſſend, nur die Sicherheit der Burgen. 

Ein einziger Ritter nur, hört! ich erzählen, 

Hab’ eine ſchwache Mannschaft aufgebracht 
Und zieh’ dem König zu mit ſechzehn Fahnen. 

Johanna (ine). 
Wie heißt der Ritter? 
Bertrand. 
Baudricour. Doch ſchwerlich 
Möcht' er des Feindes Kundſchaft hintergehn, 
Der mit zwei Heeren ſeinen Ferſen folgt. 
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Das Herz gefällt mir nicht, das ftreng und kalt 

Sich zujchließt in den Jahren des Gefühle. 

| — Raimond. 

Laßt's gut fein, Vater Arc! Laßt fie gewähren! 

Die Liebe meiner treffliden Johanna 

St eine edle, zarte Himumelsfrucht, 

Und ſtill allmählig reift dag Köftliche! 

. Seht liebt fie noch, zu wohnen auf den Bergen, 

Und von der freien Heide fürdtet fie 

Serabzufteigen in das niedte Dad) | 

Der Menichen, mo die engen Sorgen wohnen. 

Oft ſeh' ih ihr aus tiefem Thal mit ftillem 

Erftaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 

In Mitte ihrer Heerde ragend ſteht, 

Mit edelm Leibe, und den erniten Blid 

Herabſenkt auf der Erde Kleine Länder. 

Du ſcheint fie mir was Höh'res zu bebeuten, 

Und dünkt mirs oft, fie ftamm’ aus andern Zeiten. 
Chibant. 

Das ift es, was mir nicht gefallen will! 

Eie flieht der Schweſtern fröhliche Gemeinſchaft, 

Die öden Berge ſucht fie auf, verläjjet 

Ihr nächtlich Lager vor dem Hahnenruf, 

Und in der Schreckensſtunde, wo der Menſch 

Sid gern vertraulich an den Menſchen ichliekt, 

Schleicht fie, gleich dem einſiedleriſchen Vogel, 

Heraus ins graulich düſtre Geifterreich 

Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg bin und pflegt 

Geheime Zweiſprach mit der Luft des Berges. 

Warum ermählt fie immer diejen Ort 

Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 

Ich ſehe fie zu ganzen Stunden finnend 

Dort unter den Druidenbaume figen, 

Den alle glüdlihe Geſchöpfe fliehn. - 
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Denn nicht gebeur ift’3 bier; ein höjes Weſen 
Hat feinen Wohnfit unter diefem Baum 
Schon jeit der alten grauen Heidenzeit. 
Die Aelteften im Dorf erzählen fih 
Bon dieſem Baume ſchauerhafte Mähren; 
Eeltjamer Stimmen wunderfamen Klang _ 
Bernimmt man oft aus feinen düftern Zweigen: 
Ich jelbft, als mich in fpäter Dämmrung einft 
Der Weg an diefem Baum vorüberführte, 
Hab’ ein geipenftiih Weib bier figen fehn. 
Das ftredte mir aus weitgefalteten: - 
Gewande langiam eine dürre Hand 
Entgegen, gleich als winkt’ es; doch ich eilte 
Furbeß, und Gott befahl: ich meine Seele. 
Raimend 
(auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigen). 
Des Gnadenbilves jegenreihe Näh, 
Das bier des Himmel! Frieden um ſich freut, 
Nicht Eatans Werk führt eure Tochter ber: 
Thibaut. 
O nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 
In Träumen an und ängſtlichen Geſichten. 
Zu dreienmalen hab’ ich fie geſehn 
Zu Rheims auf unſrer Könige Stuhle ſitzen, 
Ein funkelnd Diadem, von ſieben Sternen 
Auf ihrem Haupt, das Scepter in der Hand, 
Aus dem drei weiße Lilien entſprangen, 
Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweſtern 
Und alle Fürſten, Grafen, Erzbiſchöfe, 
Der König ſelber neigten ſich vor ihr. 
Wie kommt mir ſolcher Glanz in meine Hütte? 
O, das bedeutet einen tiefen Fall! 
Sinnbildlich ſtellt mir dieſer Warnungstraum 
Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 


186 





Cie ſchämt ſich ihrer Niedrigkeit — weil Gott 

Mit reiher Schönheit ihren Leib geſchmückt, 

Mit hoben Wundergaben fie gefegnet / 

Vor allen Hirtenmädchen diejes Thals, " 

Eon nährt fie ſünd'gen Hochmuth in dem Herzen, 

Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 

Moran der Höllengeilt den Menſchen faßt. 
Raimond. 

Wer hegt beſcheidnern, tugendlichern Sinn, 

Als eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht, 

Die ihren ältern Schweſtern freudig dient? 

Sie ift die hochbegabtefte von allen; 

Doch jeht ihr fie, wie eine niedre Magd, 

Die ſchwerſten Pflichten ſtill gehorſam üben, 

Und unter ihren Händen wunderbar 

Gedeihen euch die Heerden und die Saaten, 

Um alles, was ſie ſchafft, ergießet ſich 

Ein unbegreiflich überſchwänglich Glück. 
Thibaut. 

Ja wohl! Ein unbegreiflich Glück — Mir kommt 

Ein eigen Grauen an-bei dieſem Segen! 

— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will fchmeigen; 

Soll id mein eigen theures Kind anklagen? 

Sch kann nichts thun, ala warnen, für fie beten! 

Doh warnen muß ih — Fliehe diefen Baum, 

Bleib nicht allein und grabe feine Wurzeln 

Um Mitternacht, bereite feine Tränke 

Und jchreibe feine Zeichen in den Sand — 

Leicht aufzurigen ift das Neich der Geifter, 

Sie liegen wartend unter dünner Dede, 

Und leiſe börend ſtürmen fie‘ herauf. 

Bleib nicht allein, denn in der MWüfte trat 

Der Eatansengel jelbft zum Herr des Himmels. - 
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Dritter Auftriit. 


Bertrand tritt auf, einen Helm in der Hand. Thibaut. Raimond. 
Johaunma. 


RKRaimond. 
Still! Da kommt Bertrand aus der Stadt zurück. 
Sieh, was er trägt! 

BSertrand. 

Ihr ſtaunt mich an, ihr ſeid 

Verwundert ob des ſeltſamen Geräthes 
In meiner Hand. 

Thibant. 

Das ſind wir. Saget an, 
Wie kamt ihr zu dem Helm, was bringt ihr uns 
Das böfe Zeichen in die Friedensgegend? 
(Johanna, welche in beiden vorigen Scenen ſtill und ohne Antheit auf der Seite 
geftanten, wird aufmerkſam und tritt näher.) 

Kertrand. 
Kaum weiß ich jelbit zu jagen, wie das Ding . 
Mir in die Hand gerieth. ch hatte eilernes 
Geräth mir eingelauft zu Vaucouleurs; 
Ein großes Drängen fand ich auf dem Markt, 
Denn flücht'ges Voll war eben angelangt 
Bon Orleans mit böjer Kriegespoft. 
Sm Aufruhr lief die ganze Stadt zufammen, - 
Und als ih Bahn mir mache durchs Gewähl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mich an 
Mit diefem Helm, faßt mich ins Auge jharf 
Und Sprit: Geſell, ihr fuchet einen Helm, 
Sch weiß, ihr juchet einen. Da! Nehmt hin! 
Um ein Geringes ſteht er euch zu Kaufe. 
— Geht zu den Lanzenknechten, jagt’ ich ihr, 
Ich bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes. 
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Sie aber Tieß nicht ab und fagte ferner: 
Kein Menj vermag zu jagen, ob er nicht 
Des Helmes braudt. Ein ftählern Dad fürs Haupt 
Iſt jetzo mehr’ werth, als ein fleinern Haus. 
So trieb fie mich durch alle Gaſſen, mir 
Den Helm aufnöthigend, den id nicht wollte. 
Ich ſah den Helm, daß er-fo blank und ſchön 
Und würdig eines ritterliden Haupts, 
Und da ich ziweifelnd in.der Hand ihn wog, 
Des Abenteuerd Seltſamkeit bedenkend, 
Da war das Weib mir aus den Augen, ſchnell, 
Hinweggerifien batte fie der Strom 
Des Bolfes, und der Helm blieb mir in Händen. 
Johanna (taf und begierig darnach greifenb). 
Gebt mir den Helm! 
Kertrand. 
Was frommt.euch dies Geräthe? 
Das ift fein Schmuck für ein jungfräulid Haupt. 
ISohanna (entreißt ihm ben Helm). 
Mein ift der Helm, und mir gehört er zu.- 
Thibaut. 
Mas fällt dem Mädchen ein? 
Raimond. 
Laßt ihr den Willen! 
Wohl ziemt ihr dieſer kriegeriſche Schmud, 
Denn ihre Bruſt verichließt ein männlich Herz. 
Denkt nah, wie fie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unſre Heerden 
Verwüſtete, den Schreden aller Hirten. 
Sie ganz allein, die löwenherz'ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut’gen Rachen jchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch diefer Helm bevedt, 
Er kann fein würdigeres zieren! 
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Ehibaut (u Bertrand). 
' Spredit! 
Mel neues Kriegesunglück ift geichehn? 
Was brachten jene Flüchtigen?. 
Kertrand. 
Gott belfe 
Dem abnig u und erbarme fich des Landes! 
Geſchlagen find wir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich fteht der Feind, verloren 
Eind alle Länder bis an die Loire — 
Sept hat er feine ganze Macht zufammen 
Gefährt, womit er Orleans belagert. 
Thibaut. 
Gott ſchütze den König! 
Bertrand. 
Unermeßliches 
Geſchüt iſt aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umſchwärmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus gejhwärzter Luft die Heufchredwolte 
Herunterfällt und meilenlang die Felder 
Bededt in unabjehbarem Gewimmel, 
So goß fi eine Kriegeswolfe aus 
Bon Völkern über Orleans Gefilve, 
Und von der Sprachen unveritändlichem 
Gemiſch verworren dumpf erbraust das Lager. 
Denn aud der mächtige Burgund, der Länder: : 
Gewaltige, bat feine Mannen alle 
Herbeigeführt, die Lütticher, Suremburger, 
Die Hennegauer, die vom Lande Namur, 
Und die das glüdlihe Brabant bewohnen, 
Die üpp'gen Genter, die in Sammt und Seide 
Stolzieren, Die von Seeland, deren Städte 
Eich reinlich aus den Meereswaſſer heben, 
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Die heerdenmelfenden Holländer, die 
Don Utrecht, ja vom äußerſten Weſtfriesland, 
Die nah dem Eispol Shaun — fie folgen alle 
Dem Heerbann des gewaltig herrjchenden 
Burgund und wollen Orleans "bezwingen. 
Chibant. 
D des unjelig jammervollen Zwifts, 
Der Frankreichs Waffen wider Frankreich ‚wendet! 
Bertrand. 
Auch fie, die alte Königin, fieht man, 
Die ftolze Iſabeau, die Bayerfürftin, 
Sin Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 
Mit gift'gen Etachelmorten alle Völker 
Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 
Den fie in ihrem Mutterfchooß getragen! 
Shibant. 
Fluch treffe fie, und möge Gott fie. einft 
Wie jene ftolze Jeſabel verderben! 
Bertrand. 
Der fürdhterlide Salsbury, der Mauern: - 
Zertrümmerer, führt die Belagrung an, 
Mit ihm des Löwen Bruder Lionel . 
Und Talbot, der mit mörderiſchem Schwert 
Die Völfer niedermähet in den Schlachten. 
In frechem Muthe haben fie geichworen, 
Der Schmad zu weihen alle Jungfrauen 
Und was das Schwert geführt dem Schwert zu opfern. 
Bier hohe Warten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu überragen; oben ſpäht 
Graf Salsbury mit mordbegier'gem Blid 
Und zählt den jchnellen Wandrer auf ven Gaffen. 
Biel tauſend Kugeln fchon von Centners Laft 
Sind in die Stadt geichleudert, Kirchen liegen 
Zertrümmert, und der Töniglide Thurm 
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Bon Notre Dame beugt fein erhabnes Haupt. 
Auch Pulvergänge haben fie gegraben, 
Und über einem Höllenreiche fteht 
Die bange Stadt, gemärtig jede Stunde, 
Daß es mit Donners Krächen fi entzünde. 
Gohanna horcht mit gefpaunter Aufmerkfamleit: und jet fih den Helm auf.) 
Thibaut. 
Wo aber waren denn die tapfern Degen 
Enintrailles, 2a Hire und Fraukreichs Bruftwehr, 
Der heldenmüth'ge Baftard, dab‘ der Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang? - 
Wo ift der König felbit, und fieht er müßig 
- Des Neiches Noth und feiner Stüdte Fall? - 
| Bertrand. 
Zu Ehinon hält der König feinen Hof, 
63 fehlt an Volk, er kann das Feld nicht halten. 
Was nügt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleihe Furcht die Heere lähnıt? 
Ein Schreden, wie ven Gott 'herabgejandt, ” 
Hat auch die Bruft der Tapferften ergriffen. 
Umſonſt erſchallt der Fürften Aufgebot. 
Mie ji die Schafe bang zujamnendrängen, 
Wenn fich des Wolfes Heulen hören läßt, 
So ſucht der Franke, feines alten Ruhms 
Bergeflend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz'ger Ritter nur, hört ich erzählen, 
Hab’ eine ſchwache Mannſchaft aufgebracht 
Und zieh’ dem König zu mit fechzem Fahnen. 
Johanna (chnell). 
Wie heißt der Ritter? 
Kertrand. | 
Baudricour. Doch ſchwerlich 
Möcht' er des Feindes Kundſchaſt hintergehn, 
Der mit zwei Heeren ſeinen Ferſen folgt. 
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Johanna. 
Wo hält der Ritter? Sagt mir’, wenn ihr's wiſſet. 
Sertrand. 
Er ſteht kaum eine Tagereiſe weit 
Von Vaucouleurs. 
Thibaut (zu Johanua). 
Was kümmert' dich! Du fragſt 
Nach Dingen, Mädchen, die dir nicht geziemen. 
Sertrand. 
Weil nun der Feind ſo mächtig und kein eur. 
Vom König mehr zu hoffen, haben fie 
Zu Baucouleurs einmüthig den Beſchluß 
Gefaßt, fih dem Burgund zu übergeben. - 
So tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 
Beim alten Königsftamme — ja, vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zurüd, 
Denn einſt Burgund und Frankreich ſich verfühnen. 
Johanna (in Begeifterung). 
Nichts von Verträgen! Nichts von Hebergabe! 
Der Netter naht, er rüftet fih zum Kampf. 
Bor Orleans fol das Glüd des Feindes fcheitern ! 
Sein Maß ift voll, er ift zur Ernte reif. 
Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen 
Und jeines Stolzes Saaten niedermähn; 
Herab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 
Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 
Berzagt nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Roggen’ 
Gelb wird, eh fih die Mondesfcheibe fült, 
Wird fein engländiſch Roß mehr aus den Wellen 
Der präctigftrömenden Loire trinken. 
| Bertrand. 
Ach, es gejchehen feine Wunder mehr! 
Sohanne. 
Es geihehn noh Wunder — Eine weiße Taube 
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Bir fliegen und mit Adlerskühnheit diefe Geier 
Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 
Darnieder Tämpfen wird fie diefen ftolzen 
Burgund, den Neichöverrätber, diefen Talbot, 
Den. himmelftürmend bunderthändigen, 
Und diefen Salsbury, den Tempelſchänder, 
Und dieſe frechen Inſelwohner alle 
Wie eine Heerde Lämmer vor ſich jagen. 
Der Herr wird mit ihr ſein, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Geſchöpf wird er erwählen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er ſich 
Berherrlien, denn er ift der Allmächt'ge! 
Shibant. 
Was für ein Geiſi ergreift die Dirn'? 
Raimond. 
Es iſt 
Der Helm, der ſie ſo kriegeriſch beſeelt. 
Seht eure Tochter an. Ihr Auge blitzt, 
Und glühend Feuer ſprühen ihre Wangen! 
Zohanna. 
Dies Reich ſoll fallen? Dieſes Land des Ruhms, 
Das ſchönſte, das die ew'ge Sonne ſieht 
In ihrem Lauf, das Paradies der Länder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel ſeines Auges, 
Die Feſſeln tragen eines fremden Volks! 
— Hier fcheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erite Kreuz, das Gnadenbild erhöht, 
Hier ruht der Staub des heil’gen Ludewig, 
Von bier aus ward Jeruſalem erobert. 
Kertrand (erfaum). 
Hört ihre Rede! Woher jchöpfte fie 
Die hohe Offenbarung? — Vater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 


Echiller, ſammtl. Werke. V. 
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Johanna. 
Wir follen keine eignen Könige 
Mehr haben, feinen eingebornen Herm — 
Der König, der nie ftirbt,-foll aus der Welt 
Verſchwinden — der den beil’gen Pflug beſchützt, 
Der die Trift beihügt und fruchtbar madt die Erbe, 
Der die Leibeignen in die Freiheit führt, - 
Der die Städte freudig ftellt um feinen Thron — 
Der dem Schwachen beifteht und den Böſen fchredt, 
Der den Neid nicht fennet — denn er ilt der Größte — 
Der ein Menſch ift und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindſel'gen Erde. — Denn der Thron 
Der Könige, der von Golde jchimmert, ift 
Das Obdach der Verlaffenen — bier fteht 
Die Macht und die Barmberzigleit — es zittert 
Der Echuldige, vertrauend naht ſich der Gerechte 
Und fcherzet mit den Löwen um den Thron! . 
Der fremde König, der von außen fommt, 
Dem Teines Ahnherrn heilige Gebeine 
Sn diefem Lande ruhn, kann er es lieben? 
Der nicht jung war mit unfern Jünglingen, 
Dem unſre Worte nicht zum Herzen tönen, 
Kann er ein Vater fein zu feinen Söhnen? 

Shibant. 
Sott ſchütze Franfreih und den König! Wir 
Sind friedliche Landleute, wiflen nicht 
Das Schwert zu führen, noch das kriegeriſche Roß 
Zu tummeln. — Laßt und fill gehorchend harren, 
Wen und der Sieg zum König geben wird. 
Das Glüd der Schlachten ift das Urtheil Gottes, 
Und unfer Herr ift, wer die heil'ge Delung 
Empfängt und fi die Kron’ auffeßt zu Rheims. 
— Rommt an die Arbeit! Kommt! Und denke jever 
Nur an das Nächte! Laflen wir die Großen, 
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Der Erde Fürften um die Erde loofen; 

Wir können rubig die Zerſtörung hauen, ° 

Denn fturmfeft fteht der Boden, den wir bauen. 

Die Flamme brenne unfre Dörfer nieder, 

Die Eaat zerflampfe ihrer Rofje Tritt, 

Der neue Lenz bringt neue Eaaten mit, 

Und ſchnell erftehn die Teihten Hütten wieder! 
(Ale außer der Iungfran gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 
Johanna allein. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 

Ihr traulich ftillen Thäler, lebet wohl! _ 
Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 
Johanna fagt euch ewig Lebewohl! 

Ihr Wiejen, die ich wäflerte, ihr Bäume, 

Die ich gepflanzet-, grünet fröhlich fort! 

Lebt mohl, ihr Grotten und ihr Fühlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme diefeg Thals, 

Die oft mir Antwort "gab auf meine Lieder, 
Sobanna geht, und nimmer ehrt fie wieder! 


Ihr Plätze alle meiner ftillen Freuden, 
Euch Laff’ ich hinter mir auf immerbar! 
Zerftreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiden! 
Ihr jeid jetzt eine birtenlofe Schaar, 

Denn eine andre Heerde muB ich meiden 
Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr. 
So ift des Geiſtes Auf an mich ergangen, 
Mic treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 
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Denn der zu Moſen auf des Horeb3 Höhen - 
Im feur'gen Busch fi flammend. nieverlieh 
Und ibm befahl, vor Pharao zu fteben, 
Der einft den frommen Knaben lat’, 
Den Hirten, fih zum Streiter auserfehen, 
Der ſtets den Hirten gnädig ſich bewies, 
Er fprad zu mit aus dieſes Baumes Zweigen: 
„Seh bin! Du folit auf Erden für mich zeugen.” 


„In rauhes Erz ſollſt du die Glieder fchnüren, 
Mit Stahl beveden deine zarte Bruft, 
Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren 
Mit fünd’gen Flammen eitler Erdenluſt. 
Nie wird der Brautkranz deine Lode zieren, 
Dir blüht kein lieblich Kind an deiner Bruft; 
Doch werd’ ich dich mit kriegeriſchen Ehren, 
Bor allen Ervenfrauen dich verklären.” 


„Denn wenn im Kampf die Muthigften verzagen, 
Wenn Frankreichs legte Schidjal nun ſich naht, 
"Dann wirft du meine Oriflamme tragen . 

Und, wie die raſche Schnitterin die Saat, 

Den ftolzen Ueberwinder niederichlagen; 
Ummälzen wirft du feines Glüdes Rad, 
Errettung bringen Frankreichs Heldenfühnen, 
Und Rheims befrein und deinen König Frönen!“ 


Ein Zeihen bat der Himmel mir verbeißen, 
Er jendet mir den Helm, er fommt von ihm, 
Mit Götterkraft berühret mich fein Eijen, 
Und mid durdflammt der Muth der Cherubim; 
JIus Kriegögewühl hinein will e8 mich reißen, 
Es treibt mid fort mit Sturmes Ungeftüm, 
Den Feldruf hör’ ih mächtig zu mir dringen, 


Das Schlachtroß fteigt, und die Trompeten klingen. (Sie geht ab.) 


Erfter Aufzug. 


Hoflager König Karla zu Chinon. 


Erfer Auftritt. 
Dunsid und Du Chatel. 


u Bunois. 
Rein, ich ertrag’ es länger nicht. Sch fage 
Mid los von diefem König, der unrühmlid) 
Sich felbft verläßt. Mir biutet in der Bruft 
Das tapfre Herz, und glühnde Thränen möcht’ ich weinen, 
Daß Räuber in das konigliche Frankreich 
Sich theilen mit dem Schwert, die eveln Städte, 
Die mit der Monardie gealtert find, 
Dem Feind die roſt'gen Schlüffel überliefern , 
Indeß wir bier in thatenlofer Nub 
Die köſtlich edle Rettungszeit verſchwenden. 
— Ich böre Orleans bedroht, ich fliege 
Herbei aus der entlegnen Normandie, 
Den König denk ich kriegeriſch gerüſtet 
An feines Heeres Spitze ſchon zu finden, 
Und find’ ihn — bier! umringt von Gaufeljpielern 
Und Troubabours, jpiefind’ge Räthſel löſend 
Und der Sorel galante Feſte gebend, 
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Als waltete im Reich der tieffte Friede! 
— Der Connetable gebt, er faun den Gräul 
Nicht länger anjehn. — Ich verlaſſ ihn auch 
Und übergeb’ ihn feinem böfen Schickſal. 
Bu Chatel. 
Da kommt der König. ' 


— — — — —— — 


Zweiter Auftritt. 
König Karl zu ven Vorigen. 


Karl, 
Der Connetable ſchickt fein Schwert zurüd 
Und fagt den Dienft mir. auf. — In Gottes Namen! 
So find mir eines mürr'ſchen Mannes los, 
Der unverträglih ung nur meiltern mollte. 
| | "Bunois. 
Ein Mann ift viel werth in fo theurer Zeit; 
Ich möcht. ihn nicht mit leichtem Einn verlieren. 
Karl. 
Das fagft du nur aus Luft des Widerſpruchs; 
Solang er da war, warft du nie fein Freund. 
Bunois. 
Er war ein jtolz verdrießlich jchwerer Narr 
Und wußte nie zu enden — diesmal aber 
Weiß er's. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 
Wo feine Ehre mehr zu holen if. 
Karl 
Du bift in deiner angenehmen Laune, 
Sch will did nicht drin ftören. — Du Chatel! 
€3 find Gefandte da vom alten König 
Nene, ! belobte Meifter im Gejang 


! Anmerlung in ber erfien Ausgabe. Rene der Gute, Graf von 
Brovence, aus dem Haufe Anjeu; fer Vater und Bruder waren Könige von 
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Und weit berühmt. — Man muß fie mohl bewirtben 
Und jedem eine goldne Kette reichen. 

(Zum Baftard.) 
Worüber lachſt vu? ln 

Bunseis. 

Daß du goldne Ketten 
Aus deinem Munde jchüttelt. 

Bu Ahatel, 

Sire! Es ift 
Kein Geld in deinem Schage mehr vorhanden. 
Karl. 

So fchaffe welches. — Edle Sänger dürfen 
Nicht ungeehrt von mieinem Hofe ziehn.- 
Sie machen ung den dürren Ecepter. blühn, 
Sie flechten den unſterblich grünen Zweig - 
Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 
Sie ſtellen herrſchend fi ven Herrichern gleich, oo 
Aus leihten Wünſchen bauen fie fih Throne, 
Und nit im Raume liegt ihr harmlos Neid; 
Drum fol der Sänger mit dem König geben, 
Sie beide wohnen auf der Menjchheit Höhen! 

Bu Chatel. 
Mein Töniglicher Herr! Ich hab’ dein Ohr 
Berfchont, jolang no Rath und Hilfe mar; 
Doch endlich löst die Nothdurft mir die Zunge. 
— Du haſt nichts mehr. zu ſchenken, ach, du haſt 
Nicht mehr, wovon du morgen könnteſt leben! 
Die hohe Fluth des Reichthums ift zerfloffen, 
Und tiefe Ebbe ift in deinem Schatz. 


Neapel, und er felbft machte nad, feines Bruders Tod Auſpruch auf biefee 
Reich, feheiterte aber in der Unternehmung. Er fuchte die alte provengalifche 
Boefie und die Cours d’amour wieder herzuftellen und fegte einen Prince 
d’amour ein als höchſten Nichter in Sachen der Galanterie und Liebe. - In 
denfelben romantifcherr Geift machte er ſich mit feiner Gemahlin zum Schäfer. - 
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Den Truppen ift der Eold noch nicht bezahlt, 
Sie drohen murrend abzuziehn. — Kaum weiß 
Ich Rath, dein eignes königliches Haus 
Nothdürftig nur, nicht fürftlich, zu erhalten. 
Kırl. 
Berpfände meine koͤniglichen Zölle, Ä 
Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden. 
Bu Chatel. 
Sire, deine Kroneinkünfte, deine Zolle 
Sind auf drei Jahre ſchon voraus verpfaͤndet. 
Bunois. 
Und unterbeß gebt Pfand und Land verloren. 
Karl. 
Uns bleiben nod viel reihe ſchöne Länder. 
Bunois. 
Solang es Gott gefällt und Talbots Schwert! 
Wenn Orleans genommen ift, magft bu 
Dit deinem König René Schafe hüten. 
Karl, . 
Stet3 übft du deinen Wig an biefem König; 
Do ift e8 diefer länderloſe Fürſt, 
Der eben heut mich königlich beſchenkte. 
Bunsis. 
Fur nicht mit feiner. Krone von Neapel, 
Um Gottes willen nit! Denn die ift feil, 
Hab’ ich gehort/ ſeitdem er Schafe weidet. 
Karl. 
Das iſt ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Feſt, 
Das er ſich ſelbſt und ſeinem Herzen gibt, 
Sich eine ſchuldlos reine Welt zu gründen 
Sm dieſer rauh barbar'ſchen Wirklichkeit. 
Doch was er Großes, Königliches will — 
Er will die alten Zeiten wieder bringen, 
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Wo zarte Minne berrichte, mo die Liebe 

Der Ritter große Heldenherzen hob, - 

Und edle Frauen zu Gerichte ſaßen, 

Mit zartem Sinne alles Feine fchlichtend. 

In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 

Und wie fie noch in alten Liedern leben, 

Eo will er fie, wie eine Himmelsſtadt 

In golmmen Wollen, auf die Exde ſetzen — 

Gegründet bat er einen Liebeshof, 

Wohin die edlen Ritter follen wallen, 

Wo keuſche Frauen herrlich ſollen thronen , 

Wo reine Minne wiederfehren fol, 

Und mich bat er erwählt zum Fürſt der Liebe. 
Ä Bunois. 

Sch bin fo fehr nicht aus der Art geſchlagen, 

Daß ich der Liebe Herrichaft jollte ſchmähn. 

Ich nenne mi nad ihr, ich bin ihr Sohn, 

Und all mein Erbe liegt in ihrem Reid. 

Mein Bater war der Prinz von Orleans, 

Ihm war fein weiblich Herz unüberwindlich, 

Doch auch Fein feindlih Schloß war ihm zu feit. 

Willſt du der Liebe Fürſt dich würdig nennen, 

So jei der Tapfern Tapferfter! — Wie ich 

Aus jenen alten Büchern mir 'gelefen, 

Bar Liebe ſtets mit hoher Ritterthat 

Gepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 

Nicht Schäfer ſaßen an der Tafelrunde. 

Wer nicht die Echönheit tapfer kann beifügen, 

Berdient nicht ihren goldnen Preis. — Hier ift 

Der Fechtplatz! Kämpf um deiner Väter Krone! 

Bertheidige mit ritterlihem Schwert 

Dein Eigentbum und edler Frauen Ehre — 

Und haft du dir aus Strömen Feindesbluts 

Die angeftammte Krone kühn erobert, 
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Dann ift es Zeit und fteht dir fürſtlich an, 
Dih mit der Liebe Myrten zu bekrönen. 
Karl | 
(zu einem Edeltnecht, der hereintritt). 
Was gibt's? —— 
Ed elknech t. 
Rathsherrn von Orleans flehn um Gehör. 
Karl. 
Führ’ fie herein. — 2 
' Edelknecht geht ab.) 
Sie werden Hilfe fordern; 
Was Tann ih thun, der felber hilflos iſt! 


Dritter Auftritt. 
Drei Rathöheren zu ven Borigen. 


Karl. 

Willkommen, meine vielgetreuen Bürger 
Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stadt? 
Fährt fie noch fort, mit dem gewohnten Muth 
Dem Feind zu widerſtehn, der fie belagert?- 

Rathsherr. 
Ah, Sire! E3 drängt die höchfte Noth, und ſtündlich wachſend 
Schwillt das Verderben an die Stadt heran. 
Die äußern Werke ſind zerſtört, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 
Entblößt find von Vertheidigern die Mauern, 
Denn raſtlos fechtend fällt die Mannſchaft aus; 
Doch Wen'ge ſehn die Heimathpforte wieder, 
Und auch des Hungers Plage droht der Stadt. 
Drum bat der edle Graf von: Rochepierre, 
Der drin befiehlt, in diefer höchften Noth 
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Bertragen mit dem Feind, nad altem Braud, 
Ei zu ergeben auf den zwölften Tag, 
Wenn binnen dieſer Zeit Tein Heer im Feld 
Erihien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. - 
(Dunois macht eine heftige Bewegung des Zorns.) 
Karl. 

Die Frift if kurz. 

Nathsherr. 

Und jetzo find wir bier 
Mit Feinds Geleit, daß mir dein fürftlich Herz 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen 
Und Hilf zu fenden binnen diefer Friſt, 
Sonft übergibt er fie am zwölften Tage. 
Bunois. 

Saintrailles konnte feine Stimme: geben 
Zu foldem ſchimpflichen Vertrag? 


 Rathsherr. 
Nein, Herr! 
Eolang der Zapfre lebte, durfte nie . J 
Die Rede ſein von Fried' und Uebergabe. 
Bunois. 
So ift er todt! 
Rathsherr. 


An unſern Mauern fanf 
Der edle Held für feines Königs Eache. 
| Karl. 
Saintraille8 todt! O, in dem einz'gen Mann 
Sinft mir ein Heer! 
(Ein Ritter kommt und fpricht einige Worte leife mit bem Boftard, welcher 
betroffen auffährt.) 
Bunvis. 
Auch das noch! 
Karl. 
Nun! Was gibt's? 
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Graf Douglas ſendet her. Die ſchott'ſchen Volter 
Empören ſich und drohen abzuziehn, 
Wenn ſie nicht heut den Rückſtand noch erhalien. 
Karl. 
Du Chatel! 
Bu Chatel (guet die Achſeln). 
Sire! Ich weiß nicht Rath. 
Karl, 
Berpfände, mas du haft, mein halbes Reich — 
Bu Chatel. | 
Hilft nichts! Sie ſind zu oft vertröſtet worden! 
Karl 
Es find die beften Truppen meines Heers! 
Sie jollen mich jegt nicht, nicht jet verlaſſen! 
Ratheherr (mit einen Yußfall). 
D König, bilf ung! Unfrer Noth gedenke! 
Karl (verzweiflungsvoll). 
Kann ich Armeen aus der Erde ftampfen? 
Wächst mir ein Kornfeld in der flachen Hand? 
Reißt mid in Stüden, reißt das Herz mir aus, 
Und münzet es ftatt Goldes! Blut hab’ ich 
Für euch, nicht Silber hab’ ich, noch Soldaten! 
(Er fieht bie Sorel hereintreten und eilt ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen.) 


Vierter Auftritt. 
Ugnes Sorel, ein Käſtchen in ber Hand, zu ven Bearigen. 


Karl. 
D meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du kommſt, mich der Verzweiflung zu entreißen! 


Ich babe dich, ich flieh an deine Bruft, 
Nichts ift verloren, denn du biſt noch mein. 
Soret. 
Mein theurer König! | 
(Mit ängſtlich Fragenden Blick umberichauend.) 
Dunois! Iſt's wahr? 
Du Chatel? 
Bu Chatel. 
Leider! 
Serel. 
Iſt die Noth fo aroß? 
Es fehlt am Sold? Die Truppen wollen abziehn? 
Bu Ehatel. 
Sta leider iſt && fo! 
Sorel (ihm das Käſtchen aufdringend). 
Hier, hier iſt Gold, 
Hier ſind Juwelen — Schmelzt mein Silber ein — 
Verkauft, verpfändet meine Schlöſſer — Leihet 
Auf meine Güter in Provence — Macht alles 
Zu Gelde und befrieiget die Truppen. 
Fort! Keine Zeit verloren! 
(Treibt ihn fert.) 
Karl. 
Run, Dunois? Nun, Du Chatel? Bin ih euch 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen 
Beige? — Sie ift edel, wie ich felbit, 
Geboren, jelbft das Fünigliche Blut 
Der Balois ift nicht reiner; zieren würde fie 
Den erften Thron ber Welt — doc fie verſchmäht ihn, 
Nur meine Liebe will fie fein und beißen. _ 
Erlaubte fie mir jemals ein Geſchenk 
Bon böherm Werth, als eine frühe Blume 
Sm Winter oder jeltne Frucht? Bon mir 
Nimmt fie Fein Opfer an und bringt mir alte! 


Wagt. ihren ganzen Reichthum und Belik 
Großmüthig an mein unterfinfend Glück. 
Bunsis. 
Sa, fie ift eine Rafende, wie du, 
Und wirft ihr alles in ein brennend Haus, 
Und ſchöpft ins lede Faß der Danaiden. 
Dich wird fie nicht erretten, nur fi felbft 
Wird fie mit dir verderben — 
Sorel. 
Glaub’ ihm nicht. 
Er bat fein Leben zehenmal für dic 
Gemwagt und zürnt, daß ich mein Gold jetzt wage. 
Wie? Hab’ ih dir nicht alles froh geopfert, 
Was mehr geachtet wird, ald Gold und Berlen, 
Und follte jegt mein Glüd für mich behalten? 
Komm! Laß uns allen überflüf’gen Schmud 
Des Lebens von uns werfen! Lab mich dir 
Ein edles Beiſpiel der Entfagung geben! 
Bertvandle deinen Hofftaat in Soldaten, - - 
Dein Gold in Eifen, alles, was du haft, 
Wirf es entfchloffen bin nach deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das Triegerifche Rob laß und befteigen, 
Den zarten Leib dem glühnven Pfeil ver Sonne 
PVreisgeben, die Gemwölfe über uns 
Zur Dede nehmen und den Stein zum Pfühl. - 
Der rauhe Krieger wird fein eignes Weh 
Geduldig tragen, fieht er feinen König, 
Dem Aermften glei, ausdauern und entbehren! 
Karl Uächelnd). 
Sa, nun erfüllt fi mir ein altes Wort 
Der Weiflagung, das eine Nonne mir 
Zu Elermont im prophel'ſchen Geiſte ſprach. 
Ein Weib, verhieß die Nonne, würde mid 
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Zum Sieger machen über alle Feinde 
Und meiner Väter Krone mir erfämpfen. 
Fern ſucht ich fie im Feindeslager auf, 
Das Herz der Mutter hofft’ ich zu verfühnen; 
Hier fteht die Heldin, die nach Rheims mid. führt, 
Dur) meiner Agnes Liebe werd’ ich ſiegen! 

- Barel, . 
Du wirſt's durch deiner Freunde tapfres Schwert. 

Karl. 
Auch von der Feinde Zwietracht hoff ich viel — 
Denn mir iſt ſichre Kunde zugekommen, 
Daß zwiſchen dieſen ſtolzen Lords von England 
Und meinem Better von Burgund nicht alles mehr 
So fteht wie fonft — Drum hab’ ich den La Hire 
Mit Botſchaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir's gelänge, den etzürnten Pair 
Zur alten Pflicht und Trew zurüdzuführen. — 
Mit jeder Stunde wart’ ich feiner Ankunft. 
Du Chatel (am Fenſter). 
Der Ritter fprengt fo eben in den Hof. 
Karl. 

Billommner Bote! Run, fo werden wir 
Bald willen, ob wir weichen oder fiegen. 


—n: — — 


Fünfter Auftritt. 
2a Hire zu ven Barigen. 


Karl (gebt ihm entgegen). 
La Hire! Bringft du und Hoffnung oder feine? 
Erklär' dich kurz. Was hab’ ich zu erwarten? 
fa $ire. 
Erwarte nichts mehr, als von deinem Schwert. 
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Karl. 
Der ftolze Herzog Täßt ſich nicht verföhnen? 
D, ſprich! Wie nahm er meine Botſchaft auf? 
| fa Sir 
Bor allen Dingen, und bevor er noch 
Ein Ohr dir könne leihen, forvert er, 
Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
Den er den Mörder feines Vaters nemnt. 


Karl. 
Und — weigern wir uns diefer Schmachbedingung? 
fa Hire. 
Dann fei der Bund zertrennt, noch eh’ er anfing. 
Karl. 


Haft du ihn drauf, wie ih dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brüde 
Zu Montereau, allwo fein Vater fiel? 
fa Hire. 
Ich warf ihm deinen Handſchuh hin und ſprach: 
Du wollteſt deiner Hoheit dich begeben 
Und als ein Ritter Tämpfen um bein Reich. 
Doch er verjegte: nimmer thät's ihm Noth, 
Um das zu fechten, was er jchon befige. 
Doch wenn dich jo nach Kämpfen lüſtete, 
Eo würdeſt du vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen Willens fei zu gehn. 
Und damit kehrt' er lachend mir den Rüden. 
Karl. 
Erhob fi nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
fa Sire. 
Sie ift veritummt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments erflärte dich 
Des Throns verluftig, Di und dein Geſchlecht. 
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Aunois. 
Ha, fredder Stolz des herrgewordnen Bürgers! 
Karl. 
Haft du bei meiner Mutter nichts verfucht? 
fa Hire. 
Bei deiner Mutter? 
‚Karl | 
Sa! Wie ließ ſie ſich vernehmen? 
fa Hire 
(nachdem er einige Augenblicke fi bedacht). 
Es war gerad das Feſt der Königskrönung, 
Als ih zu Saint Denis eintrat. Gefhmüdt, 
Wie zum Triumphe, waren bie Pariſer, 
In jeder Gaſſe ſtiegen Ehrenbogen, 
Durch die der engelländ'ſche König zog. 
Beſtreut mit Blumen war-der Weg, und jauchzend, 
Als hätte Frankreich jeinen ſchönſten Sieg 
Eriodten, Iprang der Pöbel um den Wagen. 
Sorel. 
Sie jauchzten — - jaudhjten, daß fie auf das Her ö 
Des liebevollen, janften Königs traten! | 
fa Hire. 
Sc fah den jungen Harry Lancafter, 
Den Knaben, auf dem Töniglichen Stuhl 
Eanct Ludwigs figen; feine ftolzen Dehme 
Bedford und Glofter ftanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp riet” am Throne nieder 
Und leiftete ven Eid für feine Länder. 
Karl, 
O ehrüergefiner Pair! Unmürd’ger Vetter! 
fa Hire. 
Das Kind war bang und ftraüschelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan ftieg. 
Gin böfes Omen! murmelte das Volk, 
Schrüler, fänmtl Werte V. 14 
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Und es erbub fich fchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königin, deine Mutter, 
Hinzu, und — mic entrüftet es, zu jagen! 
Karl... 
Kun? | 
fa Hire. 
Sn die Arme faßte fie den Knaben 
Und ſetzt' ihn ſelbſt auf deines Vaters Stuhl. 
Karl. 
O Mutter! Mutter! 
fa Hire. 
Selbſt die wüthenden 
Burgundier, die mordgewohnten Banden, 
Erglüheten vor Scham bei‘diefem Anblick. 
Sie nahm es wahr, und an das Volk gewendet 
Rief ſie mit lauter Stimm': Dankt mir's, Franzoſen, 
Daß ich den kranken Stamm mit reinem Zweig 
Veredle, euch bewahre vor dem miß⸗ 
Gebornen Sohn des hirnverrückten Vaters! 


(Der König verhüllt fih, Agnes eift auf ihm zu und fehließt ihn in ihre Arme, 
alle Umſtehenden drücken ihren Abſcheu, ihre Entfeen ans.) 


Bunois.- 

Die Wölfin! die wuthſchnaubende Megäre! 
Karl 
(nach einer Paufe zu den Rathsheren). 

Ihr habt gehört, wie hier die Eachen ftehn. 
Verweilt nicht länger, geht nad Orleans 
Zurüd und meldet meiner treuen Etadt: 
Des Eides gegen mich entlafl’ ich fie. 
Sie mag ihr Heil beberzigen und ſich 
Der Gnade des Burgundiers ergeben; . 
Er heißt der Gute, er wird menſchlich ſein. 

Bunpis, 
Wie, Sire? Du mwollteft Orleans verlafien ! 


ya 
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Rathsherr (Iniet nieder). 
Mein Töniglicher Herr! Zieh deine Hand 
Nicht von uns ab! Gib .deine treue Stadt - 
Richt unter Englands harte Herrſchaft Hin. 
Eie iſt ein edler Stein in deiner Krone, 
Und feine bat den Königen, deinen Ahnherrn, 
Die Treue beiliger bewahrt. 
| | Dunsis. 
Sind wir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu räumen, 
Ch no ein Schwertftreih um die Stadt gejchehn ? 
Mit einem leichten Wörtlein, ehe Blut 
Gefloſſen ift, denkſt du die befte Stadt 
Aus Frankreichs Herzen weg zu geben? 
Kırl .- 
I Gnug 

Des Blutes iſt gefloſſen und vergebens! 
Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mich, 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Parlament verwirft mich, meine Haupiſtadt, 
Mein Volk nimmt meinen Gegner jauchzend auf,«“ 
Die mir die Nächten find am Blut, verlaffen, 
Verrathen mid — die eigne Mutter nährt 
Die fremde Feindesbrut an ihren Brüften. 
— Wir wollen jenfeit3 der Loire uns zieh 
Und der gewalt’gen Hand des Himmeld weichen, 
Der mit dem Engelländer ift. 

oo. Sorel. 
Das wolle Gott nicht, daß wir, an uns felbit 
Berzweifelnd, diefem Rei den Rüden wenden! 
Dies Wort fam nit aus deiner tapfern Brufl. 
Der Mutter unnatürlih rohe That 
Hat meines Königs Heldenherz gebrochen! 
Du wirft dich wieder finden, männlich fallen, 
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Mit evelm Muth dem Schickſal widerſtehen, 
Tas grimmig dir entgegen kämpft. 
Karl 
(in dilſtres Sinnen verloren). 
.. Iſt es nicht wahr? 
Ein finfter furchtbares Verhängniß waltet 
Durch Valois' Geſchlecht; es iſt verworfen 
Bon Gott, der Mutter Laſterthaten führten 
Die Furien herein in dieſes Haus. 
Mein Bater lag im Wahnfinn zwanzig Sabre, 
Drei ältre Brüder bat der Tod vor mir 
Hinmweggemäbt, es ift des Himmels Schluß, 
Das Haus des ſechsten Karls ſoll untergehn. 
— Sorel. 
In dir wird es ſich neu verjüngt erheben! 
Hab' Glauben an dich ſelbſt. — O! nicht umſonſt 
Hat dich ein gnädig Schickſal aufgeſpart, 
Von deinen Brüdern allen dich, den jüngſten; 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
In deiner ſanften Seele hat der Himmel 
Den Arzt für alle Wunden ſich bereitet, 
Die der Parteien Wuth dem Lande ſchlug. 
Des Bürgerkrieges Flammen wirft du löfchen, 
Mir ſagt's das Herz, den Frieden wirft du pflanzen, 
Des Frankenreiches neuer Stifter fein. 
Karl. 
Nicht ih. Die rauhe, ſturmbewegte Zeit 
Heiſcht einen Traftbegabtern Steuermann. 
Ich hätt’ ein friedlih Volk beglüden können; 
Ein wild empörtes kann ich nicht bezähmen, 
Nicht mir die Herzen öffnen mit dem Schwert, 
Die fi entjremdet mir in Haß verjchließen. 
Sorel. 
Verblendet ift das Volk, ein Wahn betäubt es, 
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Doch diefer Taumel wird vorübergehn; 

Erwachen wird, nicht fern mehr ift der Tag, 

Tie Liebe zu dem angeltammten König, . 

Die tief gepflanzt ift in des Franken Brut, 

Der alte Haß, die Eiferfucht. ermachen, 

Die beide Völfer ewig feindlich trennt; 

Den ftolgen Sieger ftürzt fein eignes Glück. 

Darum verlaffe nicht mit Webereilung 

Den Kampfplaß, ring’ um jeden Fußbreit Erde, 

Wie deine eigne Bruft vertheidige 

Dies Drleans! Laß alle Fähren Iieber 

Verſenken, alle Brüden niederbrennen, 

Die über diefe Echeide deines Reichs, 

Das ſtyg'ſche Wafler der Loire, dich führen. 

Karl. 

Was ich vermocht, hab’ ich gethban. Ich habe 

Mich dargeftellt zum ritterlihen Kampf 

Um meine Krone. — Wan verweigert ihn. 

Umſonſt verſchwend' ich meines Volkes Leben, 

Uud meine Städte finfen in den Staub. 

Sol ih, gleich jener unnatürliden Mutter, 

Mein Kind zertheilen lafjen mit dem Schwert? 

Nein, daß es lebe, will ich ihm entjagen. ' 
Dunois. 

Wie, Eire, ift das die Sprache eines Königs? 

Gibt man jo eine Krone auf? Es ſetzt 

Der Schlechtite deines Volkes Gut und Blut 

An feine Meinung, feinen Haß und Liebe; 

Bartei wird alles, wenn das blut’ge Zeichen 

Des Bürgerfrieged ausgehangen iſt. 

Der Adersmann verläßt den Pflug, das Weib 

Den Roden, Kinder, Greife waffen ſich, 

Der Bürger zündet feine Stadt, der Landmann 

Pit eignen Händen jeine Saaten an, 
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Um dir zu jchaden oder wohl zu thun 
Und feines Herzen? Wollen zu behaupten. 
Nichts ſchont er. jelber und erwartet ſich 
Nicht Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 
Für feine Götter oder Gößen Fämpft. 
Drum weg mit diefem weichlichen Mitleiden, 
Das einer Königsbruft nicht ziemt. — Laß du 
Den Krieg ausrafen, tvie er angefangen. j 
Du daft ihn nicht leichtfinnig ſelbſt entflammt. 
Für feinen König muß das Volk ſich opfern, 
Das ift das Schidjal und Gejeg der Welt. | 
Der Franke weiß es nicht und will's nicht auders. 
Nichtswürdig ijt die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre. 
Karl (zu den Ratheheren). 
Ermartet feinen anderen Beiceid. 
- Gott Ihüg’ euch. Ich kann nicht mehr. 
: Bunois. 
Nun, fo kehre 

Der Siegesgott auf ewig dir den Rücken, 
Wie du dem väterlichen Reich. Du haſt 
Dich ſelbſt verlaſſen, jo verlaſſ' ich dic. 
Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dieb ftürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die Könige Frankreichs find geborne Helden, 
Du aber bift unfriegerifch gezeugt. 

(Zu den Rathsherrn.) 
Der König gibt euch auf. Sch aber will 
In Orleans, meincd Vater! Stadt, mich werfen 
Und unter ihren Trünmern mich begraben. 

(Er will gehen, Agnes Sorel hält ihn auf.) 

Sorel (zum König). 
D, laß ihm nicht im Zorne von dir gehn! 
Sein Mund fpriht rauhe Worte, doch fein Herz 
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Sft treu, wie Gold; es ift verfelbe doch, 
Der warm dich liebt und oft für dich geblutet. - 
Kommt, Dunois! Gefteht,. daß euch die Hitze 
Des edeln Zorns zu weit geführt — Du aber 
Berzeih’ dem treuen Freund die heit'ge Rebe! 
D, Tommt, kommt! Laßt. mid enre Herzen ſchnell 
Bereinägen, eb fi der rajche Horn 
Unlöjchbar, der verderbliche, entflammt! - 
CDunois firiert den König und feheint eine Antwort zu erwarten.) 
Karl (zu Du Chatel). 
Wir gehen über die Loire. Laß mein 
Geräth zu Echiffe bringen! 
- Bunois (chnell zu Sorel). 
Lebet wohl! 
(endet ſich ſchnell und geht, Rathsherrn felgen. 
Sorel | 
(riugt verzweiflungsvoll die Hände). 
D, wenn er gebt, jo find wir ganz verlaffen! 
— Folgt ihm, 2a Hirte. O, fucht ihn zu begüt'gen. 
u j (La Hire geht ab.) 


— — — — — — 


Sechster Auftritt. 
Karl. Sorel. Du Chatel 


Karl. 
Sf denn die Krone ein fo einzig Gut? 
ft es jo bitter ſchwer, davon zu ſcheiden? 
Ich kenne, mas noch ſchwerer fich erträgt. 
Bon dieſen trotzig herriſchen Gemüthern 
Sich meiſtern laſſen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenwilliger Vaſallen, 
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Das iſt das Harte für ein edles Herz . 
Und bittrer, als dem Schickſal unterliegen! 
(Zu Du Ehatel, der noch zaubert.) 
Thu', mas ich dir befohlen! 
Bu Chatel (virft fi zu feinen- Füßen). 
D mein König! 
Karl. 
Es ift beichloflen. Keine Worte weiter! 
Bu Chatel. 
Mach' Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonft ſeh' ich feine Rettung mehr für did. - 
Karl. 
Du rätbit mir diefes, und dein Blut ilt es, 
Womit ic biejen Frieden ſoll verfiegeln? 
. Bu Ehatel. 
Hier ift mein Haupt. ch hab’ es oft für dich 
Gewagt in Echladhten, und ich leg’ es jetzt 
Für dich mit Freuden auf das Blutgerüfte. 
Befriedige den Herzog! Ueberliefre mic) 
Der ganzen Strenge feines Zorns und laß 
Mein fliehend Blut den alten Haß verſöhnen! 
Karl 
(bit ihn eine Zeit lang gerührt und fchweigend an). 
Sit e8 denn wahr? Steht es jo jchlimn mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchichauen, 
Den Weg der Schande mir zur Rettung zeigen? 
Sa, jeßt erfenn’ ich meinen tiefen Fall, 
Denn das Bertraun ift hin auf meine Ehre. 
Du Chatel. 
Beden! — 
Karl. 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Müpt ich zehn Reiche mit dem Rüden ſchauen, 
Ich rette mich nicht mit des Freundes Leben. 
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— Thu’, was ich dir befoblen. Geh’ und laß 
Mein Heergeräth einſchiffen. J 


Bu Chatel. 


Es wird ſchnell 
Gethan ſein. 
(Steht auf und geht, Agnes Sorel weint heftig.) 


— — — nn 


Siebenter Auftritt. 
Karl und Sorel. 


Karl (ihre Hand faſſend). 
Eei nit traurig, meine Agnes! 
Auch jenſeits der Loire liegt noch ein Frankreich, 
Wir gehen in ein glücklicheres Land. 
Da lacht ein milder, nie bewölkter Hinnnel, 
Und leichtre Lüfte wehn, und fanftre Eitten 
Empfangen uns; da mohnen die Gejänge, 
Und jchöner blüht das Leben und die Xiebe. 
Sorel. 
O, muß ich dieſen Tag des Jammers ſchauen! 
Der König muß in die Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus des Vaters Hauſe 
Und ſeine Wiege mit dem Rücken ſchauen. 
O angenehmes Land, das wir verlaſſen, 
Nie werden wir dich freudig mehr betreten. 


Achter Auftritt. 


2a Hire kommt zurück. Karl und Sorel. 


Sorel. 
Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zurück? 
(Indem fie ihn näher anſieht.) 
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La Hire! Mas gibt's? Was jagt mir euer Blick? 
Ein neues Unglüd ift geſchehn! 
fa Hire. 
Das Unglüd 
Hat fih erihöpft, und Eonnenfchein ift wieder! 
| Sorel. 
Was iſt's? Ich bitt’ euch. 
fa Hire (um König). 
Ruf' die Abgefandten 
Bon Orleans zurück! 
Karl. 
Warum? Was gibt’3? 
fa Hire. 
Ruf fie zurüd! Dein Glüd bat jich gewendet, 
Ein Treffen iſt geichehn, du haſt gefiegt. 
Sorel. 
Gefiegt! D himmliſche Muſik des Wortes! 
Karl. 
La Hire! Dih täuſcht ein fabelhaft Gerüdht. 
Gefiegt! Ich glaub’ an Feine Siege mehr. 
fa Hire. 
O, du wirft bald noch größre Wunder glauben. 


— Da fonmt der Erzbiihof. Er führt den Bajtard 


In deinen Arm zurüd — 
Sorel 
O fchöne Blume 
Des Siegs, die glei die edeln Himmelsfrüchte, 
Fried’ und Verſöhnung, trägt! 
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Heunter Auftritt. 


Erzbiſchöf von Rheims. Dunois. Da Chatel mit Raonl, einem 
gebarnifchten Ritter, zu ben Borigen. - 


Erzbifhof ‚ 
(führt den Baſtard zu bem König ımd legt ihre Hände in einander). 
Umarmt euch, Prinzen! 
Laßt allen Groll und Hader jebo ſchwinden, 
Da fih der Himmel felbft für ung erklärt. 
Dunois umarmt ben König.) 
Karl. 
Reißt mich aus meinem Zweiſel und Erſtaunen. 
Was kündigt dieſer feierliche Ernſt mir an? 
Was wirkte dieſen ſchnellen Wechſel? 
Erzbiſchof 
(führt den Ritter hervor und ſtellt ihn vor den König). . 
Redet! 
Raoul. 
Bir hatten jechzehn Fähnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, 
Und Nitter Baudricour aus Baucouleurs 
War unfer Führer. Als wir nun die Höhen 
Bei Bermanton erreicht und in das Thal, . 
Tas die Yonne durchitrönit, herunter fliegen, 
Da fand in weiter Ebene vor uns der Feind, 
Und Waffen bligten, da wir rückwärts ſahn. 
Unmungen jahn wir ung von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war zu fiegen noch zu fliehn; 
Da ſank dem Tapferften das Herz, und. alles, 
Berzweiflungsvoll, will ſchon die Waffen ftreden. 
Als nun die Führer mit einander noch 
Rath fuchten und nit fanden — ſieh, da ftellte fih - 
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Ein feltfam Wunder unjern Augen dar! 

Denn aus der Tiefe des Gehölze: plötzlich 

Trat eine Jungfrau, mit bebelmten Haupt 

Wie eine Kriegesgöttin, Ihön zugleich 

Und ſchrecklich anzufehn; um ihren Naden 

In dunfeln Ringen fiel das Haar; ein Glanz 

Bon Himmel f&hien die Hohe zu umleuchten, 

ALS fie die Stimm’ erhub und alfo ſprach: 

Mas zagt ihr, tapfre Franten! Auf den Feind! 

Und wären fein mehr denn de Sands im Meere, 

Gott und die heil’ge Jungfrau führt euch an! ü 

Und ſchnell dem Fahnenträger aus der Hand 

Riß fie die Fahn', und vor dem Zuge ber 

Mit kühnem Anftand ſchritt die Mächtige. 

Wir, ftumm vor Staunen, felbit nicht wollend, folgen 

Der hohen Fahn' und ihrer Trägerin, 

Und auf den Feind gerad' an ſtürmen wir. 

Der, hochbetroffen, ſteht bewegungslos, 

Mit weit geöffnet ſtarrem Blick das Wunder 

Anſtaunend, das ſich ſeinen Augen zeigt — 

Doch ſchnell, als hätten Gottes Schrecken ihn 

Ergriffen, wendet er ſich um 

Zur Flucht, und Wehr und Waffen von ſich werfend 

Entſchaart das ganze Heer ſich im Gefilde; 

Da hilft kein Machtwort, keines Führers Ruf, 

Vor Schrecken ſinnlos, ohne rückzuſchaun, 

Stürzt Mann und Roß ſich in des Fluſſes Bette, 

Und läßt ſich würgen ohne Widerſtand; 

Ein Schlachten war's, nicht eine. Schlacht zu nennen! 

Zweitaujend Feinde bediten das Gefild, 

Die nicht gerechnet, die der Fluß verjchlang, 

Und von den. Unfern ward fein Mann vermißt. 
Karl. 

Seltfan, bei Gott! höchſt wunderbar und ſeltſam! 
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Sorel. 
Und eine Jungfrau wirkte dieſes Wunder? 
Wo kam ſie her? Wer iſt ſie? 

Raoul. 

Wer fie fei, 

Will fie allein dem König offenbaren. 
Sie nennt fih eine Seherin und gott- 
Geſendete Prophetin und verfpricht, 
Orleans zu retten, eh der Mond noch wechſelt. 
Ihr glaubt das Volk und dürftet nach Gefechten. 

Sie folgt dem Heer, gleich wird .fie felbit hier fein. . 
(Dan bört Sloden und ein Geklirr von Waffen, die aneinauder geſchlagen 
werden.) 

Hört ihr den Auflauf? das Geläut der Gloden? 
Sie iſt's, das Volk begrüßt die Gottgefandtee - 
Karl (zu Du Chatel). 


Führt fie herein — 
(Zum Erzbiſchof.) 


Was fol ich davon denken! 

Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jet, 
Da nur ein Götterarm mich retten Tann! 
Das ift nicht in dem Laufe der Natur, 
Und darf id — Bifhof, darf ih Wunder glauben? 

Diele Stimmen (Binter der Scene). 
Heil! Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
Karl. 


Gu Dunois.) 
Nehmt meinen Platz ein, Dunoig! 
Wir wollen dieſes Wundermädchen prüfen. 
Iſt fie begeiftert und von Gott gefandt, 
Wird fie den König zu entdeden willen. 
(Dunois fett fi, der König fteht zu feiner Rechten, neben ihm Agnes Sorel, 
ber Erzbifchof mit den Uebrigen gegenliber, daß der mittlere Raum leer bleibt.) 


Sie kommt! 
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Behnter Aufteitt. 


| Die Borigen. Johanna, begleitet von ben Rathsherren und vielen 
Rittern, welche ten Hintergrund ber Scene anfüllen; mit edlem Anſtande tritt 
ſie vorwärts und ſchaut die Umſtehenden der Reihe nach an. 


Dunois (nad einer tiefen feierlichen Stille). 
Biſt du es, wunderbares Mädchen — 
Johanna 
(unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anſchanend) 
Baſtard von Orleans! Du willſt Gott verſuchen! 
Steh' auf von dieſem Platz, der dir nicht ziemt, 
An dieſen Größeren bin ich geſendet. 
(Sie geht mit entſchiedenem Schritt auf den König zu, bergi ein anie vor 
ihm und ſteht ſogleich wieder auf, zuvücktretend. Alle Anweſenden drücken ihr 
Erſtaunen aus. Dunois verläßt feinen Sitz, und es wird Raum vor dem 
König.) 
Karl. 
Du fiehft mein Antlik heut zum erftenmal; 
Bon wannen fonmt dir diefe Willenjchaft? 
Johanna. 
Ich fah dich, wo dich niemand fah, als Gott. 
(Sie nähert fi dem König und ſpricht geheimuißoell.) 
Sm jüngft verwichner Nacht, befinne dich! 
Als alles um dich her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da ftandft du auf von deinen Lager 
Und thatjt ein brünftiges' Gebet zu Gott. 
. Kaß die hinausgehn, und ich nenne dir 
Den Inhalt des Gebets. 
Karl. 


Was ich dem Himmel 
Vertraut, brauch' ich vor Menſchen nicht zu bergen. 
Entdecke mir den Inhalt meines Flehns, 
So zweifl' ich nicht mehr, daß dich Gott begeiſtert. 
Sohanna. 
Es waren drei Gebete, die du thatſt; 
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Gib wohl Acht, Dauphin, ob ih dir fie nenne! 

Zum erjten flebteft du den Himmel an, 

Wenn unreht Gut an diefer Krone hafte, 

Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht 

Gebüßt, von deiner Väter Zeiten ber, 

Dieſen thränenvollen Krieg herbeigerufen, 

Dich zum Opfer anzunehmen für dein Volt 

Und auszugießen auf dein einzig Haupt _ 

Die ganze Echale feines Zorns. 

Karl (tritt mit Schrecken zurid). 
Wer bift du, mächtig Welen? Woher fommft du? °  ‘ 
(Alle zeigen ihr Erftaunen.) 

Sohanna. 

Du thatit dem Himmel dieſe zweite Bitte: 

Wenn es ſein hoher Schluß und Wille ſei, 

Das Scepter deinem Stamme zu entwinden, 

Dir alles zu entziehn, was deine Väter, 

Die Könige in dieſem Reich, beſaßen — 

Drei einz'ge Güter flehteſt du ihn an 

Dir zu bewahren, die zufriedne Bruſt, 

Des Freundes Herz und deiner Agnes Liebe. 

(Der König verbirgt das Geſicht, heftig weinend; große Bewegung bes Er- 

flaunens unter den Anweſenden. Nach einer Pauſe.) 
Soll ih dein dritt Gebet dir nun noch nennen? 
Karl. 

Genug! Ich glaube dir! So viel vermag 

Kein Menſch! Di hat der höchſte Gott gejendet. 
Erzbifdof. 

Wer bift du, heilig wunderbares: Mädchen? _ 

Welch glücklich Land gebar did? Sprich! Wer find 

Die gottgeliebten Eltern, die did) zeugten? 
Sohanna. 

Ehrwürd’ger Herr, Johanna nennt man mid... _ 
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Sch bin nur eines Hirten niedre Tochter 


Aus meines Königs Fleden Dom Remi, 


Der in dem Kirchenſprengel Liegt von Toul, 
Und hütete die Schafe meines Vaters 

Bon Kind auf — Und ich hörte viel und oft 
Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 

Das über Meer gefonmen, uns zu Knechten 
Zu maden uud den fremdgehornen Herrn 

Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt, 
Und daß fie ſchon die große Stadt Paris 
Sun’ hätten und des Neiches ſich ermächtigt. 
Da rief ich flehbend Gotte8 Mutter an, 

Von uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uns den einheim'ſchen König zu bewahren. 

Und vor dem Dorf, wo ich geboren, fteht 

Ein uralt Muttergottesbild, zu dem 
Der frommen Pilgerfahrten viel gejchahn, 

Und eine heil'ge Eiche fteht daneben. 
Durch vieler Wunder Segensfraft berühnt. 
Und in der Eiche Schatten ſaß ih gern, 

Die Heerde weidend, denn nich zog das Herz. 
Und ging ein Lamm mir in den wüſten Bergen 
Verloren, immer zeigte mir’ der Traum, 
Wenn ih im Schatten diejer Eiche fchlief. 

— Und.einsmals, ala ih eine lange Nacht 

In frommer Andacht unter diefen Baum 
Geſeſſen und dem Cchlafe widerſtand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Fahne tragend, aber font, wie ich, 

Als Schäferin gekleidet, und fie ſprach zu mir: 
„Ih bin’. Steh’ auf, Johanna. Laß die Heerbe. 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen. Gejchäft! 
„Nimm diefe Fahne! Diefes Schwert umgürte bir! 
„Damit vertilge meines Volles Feinde, 
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„Und führe deines Herren Sohn nach Rheims, 
„Und krön' ihn mit der königlichen Krone!“ - 
Ich aber ſprach: Wie kann ich folcher That 
Mid unterwinden, eine zarte Magd, 
Unfundig des verderblichen Gefechts! 
Und fie verfegte: „Eine reine Jungfrau 
„Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erben, , 
„Wenn fie der ird'ſchen Liebe mwiderfteht. i 
„Sieh mid an! Eine keuſche Magd, wie du, " 
„Hab ich den Herrn, den gottlichen, geboren, 
„Und göttlich bin ich ſelbſt!“ — Und fie berühtte 
Mein Augenlied, und als ich aufwärts ſah, 
Da war der Himmel voll- von Engelfnaben, 
Die trugen weiße Lilien in der Hand, | 
Und füßer Ton verfchwebte in den Luften. 
— Und fo drei Nächte nach einander ließ 
Die Heilige ſich ſehn und rief: „Steh' auf, Johanna! 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchäft.“ 
Und als fie in der dritten Nacht erſchien, 
Da zürmte fie, und fcheltend ſprach fie dieſes Wort: 
„Gehorſam ift des Weibes Pflicht auf Erden, 
„Das barte Dulden iſt ihr ſchweres Lods, 
„Durch ſtrengen Dienſt muß ſie geläutert werden, 
„Die hier gedienet, iſt dort oben groß.“ 
Und alſo ſprechend ließ fie das Gewand 
Der Hirtin fallen, und ald Königin ' 
Der Himmel fand fie da im Glanz der Sonnen, 
Und goldne Wollen trugen fie hinauf, 
Langſam verfchwindend, in das Land der Wonnen. 
(Ale find gerührt, Agnes Sorel heftig weinend verbirgt ihr Geficht an des 
Könige Bruſt.) 
Erzbifchsf (nad einem langen Stiljäweigen) 
Bor folder göttlichen Beglaubigung ° ' ar 
Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit jchmeigen. 
Sdiller, fämmtl. Werte. V. 15 


Die That bewährt es, daß fie Wahrheit ſprich; 
Nur Gott allein kann ſolche Wunder wirken. 
Dunois. 
Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub’ ich, 
Der reinen Unſchuld ihres Angefichts.. 
Karl.. 
Und bin F Sünd’ger folder Gnade werth? 
Untrügli allerforſchend Aug’, du fiehft 
Mein Innerſtes und fenneft meine Demuth! 
Sohanna. 
Der Hohen Demuth leuchtet hell dort .oben; | 2 
Du beugteit di, drum hat er dich erhoben. 


Karl. 
So werd’ ich meinen Feinden widerſtehn? 
Johanna. 
Bezwungen leg' ich Frankreich dir zu Füßen! 
4Karl. 
Und Orleans, ſagſt du, wird nicht übergehn? 
Johanna. 
Eh’ fiehft du die Loire zurüde fließen. 
Karl. 
Werd ih nad Rheims ala Ueberwinder ziehn? 
Sohannoe. 


Durch tanjend Feinde führ’ ih dich dahın. 
(Alle anweſende Ritter erregen ein Getöfe mit ihren Lanzen und Schilden und 
geben Zeichen bes Muthe.) - 

Bunois. 

Etell’ uns die Jungfrau an des Heeres Spige, 

Wir folgen blind, wohin die Göttlihe 

Uns führt! Ihr Seherauge ſoll uns leiten, 

Und ſchützen foll fie diefes tapfre Schwert! 
fa Hire. 

Nicht eine Welt in Waffen fürdten wir, 

Wenn fie einher vor unjern Schaaren zieht. 
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Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Seite, 

Sie führ ung an, die Mächtige, im Streite! - 

Die Ritter erregen ein großes Waffengetös und treten verwirte.) 
Karl. 

Ja, heilig Mädchen, führe du mein Heer, 

Und feine Fürſten ſollen dir gehorchen. 

Dies Schwert der höchſten Kriegsgewalt, das uns 
Der Kronfeldherr im Zorn zurückgeſendet, 

Hat eine würdigere Hand gefunden. 

Empfange du es, heilige Prophetin, 

Und ſei fortan — 

Johanna. 
Nicht alſo, edler Dauphin! 

Nicht durch dies Werkzeug irdiſcher Gewalt 
Iſt meinem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch das ich ſiegen werde. 
Ih will es dir bezeichnen, wie's der Geiſt 
Mic lehrte; fende bin und laß es holen: 

Karl. 

Nenn’ es, Johanna. 

| Sohanne. 

Sende nach der alten Stadt 
Fierboys, dort, auf Sanct Kathrinens Kirchhof, 
St ein Gewölb, wo vieles Eifen Liegt, 

Bon alter Siegesbeute aufgehäuft. 

Das Schwert ift drunter, das mir dienen foll. 

An dreien goldnen Lilien iſt's zu kennen, 

Die auf der Klinge eingefchlagen find. 

Dies Schwert lab holen, denn durch diejes wirft du fiegen. 

Kart. 
Man jende hin und thue, wie fie jagt. 
"Sohannae, 

Und eine weiße Fahne laß mid tragen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 
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Auf diefer Fahne fei die Himmelskönigin 
Zu jehen mit dem Ihönen Jeſusknaben, 
Die über einer Erbenfugel ſchwebt, 
Denn aljo zeigte mir’d die heil’ge Mutter. 
Karl. -., 
Es fei fo, wie du faglt. 
Ishanne (um Etzbiſchoh. 
Ehrwürd ger Viſchof 
Legt eure prieſterliche Hand auf mich 
"Und ſprecht d den Segen über eure Tochter! 
Eniet nieder.) 
Erzbiſchof. 
Du biſt gekommen, Segen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh' mit Gottes Kraft! 
Wir aber ſind Unwürdige und Sünder. 
Gie ſteht auf.) 
Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom engelländ'ſchen Feldherrn. 
Johanna. 
Laß ihn eintreten, denn ihn ſendet Gott! 
(Der König winkt dem Edelknecht, ber € hinaueheſt 


Eilfter Auftritt. 
Der Herald zu ben Borigen. 


Karl. 
Was bringft du, Herold? Sage deinen Auftrag 
Herold. 
Mer ift es, der für Karln von Valois, 
Den Grafen von Ponthieu, das Wort bier führt? 
Dunois. 
Nichtswürd'ger Herold! Niederträht'ger Bube! 


Erfrechſt du di, den König der Franzoſen 
Auf feinen eignen Boden zu verläugnen ? 
Dich Ihügt dein Wappenrod, fonft follteft du — 
Bersid. 
Frankreich erfennt nur einen einz'gen König, 
Und diefer lebt im engelländiſchen Lager. - 
Karl. 
Seid ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, Herold! 
Herold. 
Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, . 
Das ſchon gefloflen und noch fließen fol, - 
Hält feiner Krieger Schwert noch in der Scheide, 
Und ehe Orleans im Sturme fällt, 
Läßt er noch gütlichen Vergleich dir bieten. 
| Karl. 
Laß bören! . 
Johanna (critt hervor). 
Sire! Laß mich an deiner Statt 
Mit dieſem Herold reden. 
Karl. 
Th das, Mädchen! 
Entſcheide du, ob Krieg ſei oder ‚Friede. ' 
Johanna (zum Herold). 
Wer fendet dich und jpricht dur deinen Mund? 
Herold. 
Der Britten Feldherr, Graf von Salsbury. 
3ohanne, 
Gerold, du lagſt! Der Lord ſpricht nicht durch dich. 
Nur die Lebend’gen ſprechen, nicht die Todten. 
Herold. 
Mein Feldherr lebt in Fülle ver Geſundheit 
Und Kraft, und lebt euch allen zum Verderben. 
Johanna. 
Er lebte, da du abgingſt. Dieſen Morgen 
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Streckt' ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 

Als er vom Thurm La Tournelle nieberjah. 

— Du lachſt, weil ich Entferntes bir verfünde? 

Nicht meiner Rede, deinen Augen glaube! 

Begegnen wird dir feiner Leiche Zug, 

Wenn deine Füße dich zurüde tragen! 

Sept, Herold, fprih und fage deinen Auftrag. 
Herold. 

Wenn du Verborgnes zu enthüllen weißt, 

Sp kennſt du ihn, noch eh' ich dir ihn age: 
Johanna. 

Ich brauch' ihn nicht zu wiſſen, aber du 

Vernimm den meinen jetzt! und dieſe Worte 

Verkündige den Fürſten, die dich ſandten! 

— König von England und ihr, Herzoge 

Bedford und Gloſter, die das Reich verweſen! 

Gebt Rechenſchaft dem Könige des Himmels 

Bon wegen des vergoffnen Blutes! Gebt 

Heraus die Schlüſſel alle von den Städten, 

Die ihr bezwungen wider göttlich‘ Recht! 

Die Sungfrau fommt vom: Könige des Himmels, 

Euch Frieden zu bieten oder blut'gen Krieg. 

Wählt! Denn das fag’ ich euch, damit ihrs millet: 

Euch ift das ſchöne Frankreich nicht beſchieden 

Vom Sohne der Maria — ſondern Karl, 

Mein Herr und Dauphin, dem es Gott gegeben, 

Wird Föniglich einziehen zu Paris, 

Bon allen Großen feines Reichs begleitet. . 

— Jetzt, Herold, geh’ und mach’ dich eilends fort, 

Denn eh du noch das Lager magit erreichen 

Und Botſchaft bringen, ift die. Jungfrau dort 

Und pflanzt in Orleans das Siegeszeichen. 

(Sie geht, alles fett fi in Bewegung, der Vorhang fällt.) 


Zweiter Anfang 
Gegend, von Yelfen begrenzt. 
| Erſter Auftritt. 


Talbot und Lionel, engliiche Heerführer. Philipp, Herzog von Burgund. 
Nitter FaRolf und Chatillon mit Seldaten und Fahnen. 


Talbet. 
Hier unter dieſen Felſen laſſet uns 
Halt machen und ein feſtes Lager ſchlagen, 
Ob wir vielleicht die flücht'gen Völker wieder ſammeln, 
Die in dem erſten Echreden ſich zerfireut. > 
Etellt gute Wachen aus, bejegt die Höhn! 
Zwar fihert und die Nacht vor der Verfolgung, 
Und wenn der Gegner nicht auch Flügel bat, 
Eo fürcht' ich feinen Ueberfal. — Dennoch 
Bedarf's der Borficht, denn wir haben e3 
Mit einem kecken Feind und find gejchlagen. 
(Ritter Faſtolf geht ab mit den Solbaten.) 
fionel. 
Geſchlagen! Feloherr, nennt das Wort nit mehr. 
Ich darf es mir nicht denken, daß der Frante 
Des Engelländers Rüden beut gejehn. . 
— D Orleans! Orleans! Grab unjerd Rubms! _ 
Auf deinen Feldern Liegt die Ehre Englands. 
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Beſchimpfend lächerliche Niederlage! 
Wer wird es glauben in der künft'gen Zeit! 
Die Sieger bei Poitiers, Crequi 
Und Azincourt gejagt von einem Weibe! 
Burgund. 
Das muß und tröften. Wir find nit von Menjchen 
Beliegt, wir find vom Teufel überwunden. 
- Talbst. 
Vom Teufel unfter Narrheit — Wie, Burgund? 
Schreckt dies Geſpenſt des Pöbels auch die Fürſten? 
Der Aberglaube iſt ein ſchlechter Mantel- 
Für eure Feigheit — Eure Völker flohn zuerit. 
‚Burgund. 
Riemand bielt Stand. Das Fliehn war allgemein. 
‚  Ralbst. 
Kein, Herr! Auf eurem Flügel fing es an. 
Ihr ftürztet euch in unfer Lager, Schreien: 
Die Höll' ift 108, der Satan kämpft für Frankreich! 
Und bradtet fo bie Unjern in Verwirrung. 
Sionel. 
Ihr könnt's nicht lugnen. Euer Flügel wich 
Zuerft. 
.. Bu rgund. 
Weil dort der erſte Angriff war. 
Talbot. 
Das Mädchen kannte unſers Lagers Blöße, 
Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 
| KSurgund,. 
Wie? Soll Burgund die Schuld des Unglüds tragen? 
_ fionel. 
Wir Engelländer, waren wir allein, | 
Bei Gott, wir hätten Orleans nicht verloren! 
Burgund. | 
Rein — denn ihr hättet Orleans nie gefehn! 
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Wer bahnte euch den Weg in dieſes Neid), 
Reicht’ euch die treue Freundesband, als ihr ° 
An diefe feindlih fremde Küfte ftieget? 
Wer Trönte euren Heinrich zu Paris 
Und unterwarf ihm der Franzoſen Herzen? 
Bei Gott! Wenn viefer ftarfe Arm euch nicht 
Herein geführt, ihr fahet nie den Rauch u 
Bon einem fränkiſchen Kamine fteigen. - 
Lionel. 
Wenn e3 die großen Worte thäten, Herzog, 
So bättet ihr allein Frankreich erobert. 
Burgund. 
Ihr feid unluftig, weil euch Orleans 
Entging, und laßt nun eures Zornes Galle 
An mir, dem Bundsfreund, aud. Warum entging 
Uns Orleans, als eurer Habſucht wegen? 
Es war bereit, fih mir zu übergeben, 
Ihr, euer Reid allein hat es verhindert. 
Talbot. 
Nicht eurentwegen haben wir's belagert. 
Burgund. 
Wie ſtünd's um euch, zög' ich mein Heer zurüd? 
Fionel. 
Nicht ſchlimmer, glaubt mir, als bei Azincourt, 
Wo wir mit euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Burgund. 
Doch that’3 euch ſehr um unfre Freundſchaft Noth, 
Und theuer kaufte fie der Reichsverweſer. 
| Talbot. 
Sa, tbeuer, theuer haben wir fie heut 
Bor Orleans bezahlt mit unſrer Ehre. 
Burgund. 
Treibt es nicht weiter, Lord, es könnt' euch reuen! 
Verließ ich meines Herrn gerechte Fahnen, 
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Lud auf mein Haupt den Nanten des Verrätbers, 
Um von dem Fremdling Solches zu ertragen? 
Was thu' ich bier und fechte gegen Frankreich? 
Wenn ih dem Undankbaren dienen fol, - 
So will ich's meinem angebornen Köhig. 

Talbot. 
Ihr fteht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
Wir wiſſen's; doch wir werben Mittel finden, 
Uns vor Berrath zu ſchützen. 

Burgund. 

Tod und Hölle! 

Begegnet man mir fo? — Chatillon! 
Laß meine Völker fih zum Aufbruch rüften; " 
Wir gehn in unſer Land zurüd, 


fionel. 
Glück auf den Weg! 

Nie war der Ruhm des Britten glänzenber, 

Als da er, feinem guten Echwert allein 
Vertrauend, ohne Helfersbelfer focht. 

Es Tämpfe jeder feine Schlacht allein; 

Denn ewig bleibt es wahr! Franzbſiſch Blut 

Und engliſch kann ſich redlich nie vermifchen. 


Chatillon geht ab.) 


— — — — 


Zweiter Anftritt. 
Königin Iſabean, von einem Bogen begleitet, zu den Borigen. 


Sfabean. 
Mas muß ich hören, Feldherrn! Haltet ein! 
Mas für ein birnverrüdender Planet 
Verwirrt euch aljo die gefunden Sinne? 
Jetzt, da euch Eintracht nur erhalten kann, 
Wollt ihr in Haß euch trennen und euch felbft 
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Befehdend euren Untergang bereiten? 
— Ich bit! euch, edler Herzog. Ruft den sfgen 
Befehl zurüd. — Und ihr, ruhmwoller Talbot, 
VBefänftiget den aufgebrachten Fremd! J 
Kommt, Lionel, helft mir die ſtolzen Geiſerr 
Zufrieden fpreden und Berfühnung ftiften. ° 
ſionel. 
Ich nicht, Mylady. Mir iſt alles gleich. - 
Ich denke fo: Was nicht zufammen kann 
Beiteben,, thut am beften fich zu -löfen. 
Ifabean. 
Wie? Wirkt der Hölle. Gaukelkunſt, die ung 
Im Treffen fo verberblid) war, auch bier 
Roh fort uns finnverwirrend zu betbören? 
Wer fing den Zank an? Revet! — Edler Lord! 
(3n Xalbot.) 
Eeid ihr’3, der ſeines Vortbeils fo vergaß, 
Den werthen Bundsgenofien zu verlegen? 
Was wollt ihr ſchaffen ohne dieſen Arm? 
Er baute eurem König feinen Thron, 
Er hält ibn noch und ftürzt ihn, wenn er will; 
Sein Heer verftärtt euch und noch mehr fein Name. 
Ganz England, ftrömt’ e8 alle feine Bürger 
Auf unſre Küften aus, vermöchte nicht 
Dies Reich zu zwingen, wenn e3 einig iſt; 
Nur Frankreich konnte Frankreich überwinden, 
Qalbot. 
Wir willen den getveuen Freund zu ehren. 
Dem falſchen mehren, ift der Klugheit Pflicht. 
j Surgund. | 
Mer treulos fi des Dankes will entichlagen, 
Dem fehlt des Lügners free Stirne nicht. 
3fabean. 
Wie, edler Herzog? Könntet ihr jo jehr - 
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Der Scham abfagen und der Fürftenehre, 
In jene Hand, die euren Vater‘ mordete, 
Die, eurige zu legen? Wärt ihr rafend 
Genug, an eine rebliche Verſohnung 
Zu glauben mit dem Daupbin, den ihr felbit 
An des Verderbend Rand. gefchleudert Habt? . 
So nah dem Falle wolltet ihr ihn halten 
Und euer Wert wahnfinnig jelbit zeritören? 
Hier fleben eure Freunde. Euer Heil, 
Ruht in dem feiten Bunde nur mit England. _ 
Burgund. 
Fern it mein Sinn vom Frieden mit dem. Daupbin; 
Doh die Verachtung und den Uebermuth 
Des ftolzen Englands Tann ich nicht ertragen. 
Dfabean. 
Kommt! Haltet ihm ein raſches Wort zu gut. 
Schwer ilt der Kummer, der den. Feldherrn brüdt, 
Und ungerecht, ihr wißt e8, macht das Ungläd. 
Kommt! Kommt! Umarmt euch, laßt mich diefen Riß 
Schnell beilend fließen, eb’ er ewig wird. 
| Zalbot. 
Mas dünket euh, Burgund? Ein edles Herz 
Bekennt ſich gern von der Vernunft befiegt. 
* Die Königin hat ein Fluges Wort gerebet; 
Laßt diefen Händedrud die Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend ſchlug. 
Kurgund. 
Madame jprah ein verftändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn meidht der Nothwendigkeit. 
Sfabrean. 
Wohl! So befiegelt ven erneuten Bund 
Mit einem brüderliden Kuß, und mögen 
Die Winde dad Geiprochene verivehen. 
(Burgund und Talbot umarmen fid.) 


237 


Sisnel (betrachtet die Gruppe, für fich). 
Gluck zu dem Frieden, den die Furie ftiftet! 
Ifabean. 
Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn, | 
Das Glück wer und zumider; darum aber 
Entfin euch nicht der edle Muth. Der Dauphin 
Berzweifelt an des Himmels Schutz und ruft 
Des Satans Kunft zu Hilfe; doch er habe 
Umfonft fi der Verdammniß übergeben, 
Und jeine Hölle felbft errett’ ihn nicht. 
Ein fieghaft Mädchen führt des Feindes Heer, 
Ich will das‘ eure führen, ih will euch | 
Statt einer Jungfrau und Prophetin jein. 
fionel. 
Madame, geht nad Paris zurüd! Wir wollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern fiegen. 
Talbot. 
Geht! Geht! Seit ihr im Lager feid, geht alles 
Zuräd, fein Segen ift mehr in unjern Waffen. _ 
Burgund. 
Geht! Eure Gegenwart ſchafft hier nichts Gutes; 
Der Krieger nimmt ein Aergerniß an eud). 
Iſabean 
(fieht Einen um den Andern erſtaunt an). 
Ihr auch, Burgund? Ihr nehmet wider mich 
Partei mit dieſen undankbaren Lords? 
SBurgund. 
Geht! Der Soldat verliert den guten Muth, 
Wenn er für eure Sache glaubt zu fechten. 
Sſabean. 
Ich hab' kaum Frieden zwiſchen euch geſtiftet, 
So macht ihr ſchon ein Bündniß wider mich? 


— — — — 


T aib⸗ L- 
Geht, geht mit Gott, Mabame. Wir fürchten. uns 
Vor feinem Teufel mehr, ſobald ihr. weg feib. 
Ifabcan. 
Bin ich nicht eure treue Bundagenoffin ? 
Iſt eure Sache nicht die meinige? _ J 
DTalbot.— 
Doch eure nicht die unſrige. Wir. find . 
In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Surgumd.- - 
Ich räche eines Vaters blut’gen. Mord, 
Die fromme Sobnspflicht heiligt meine Waffen. 
Salbot. 
Doch grad heraus! Was ihr am Dauphin thut, 
Iſt weder menſchlich gut, noch göttlich recht. 
Sfabrean, 
du⸗ ſoll ihn treffen bis ins zehnte Glied! 
Er hat gefrevelt a an dem Haupt der Mutter. 
surgund. 
Er rächte einen Vater und Gemahl. 
Sfabean: 
Er warf fih auf zum Richter meiner Sitten! 
fionel. 
Das war umebrerbietig von dem Sohn! 
Ifabean. 
In die Verbannung hat er mich geidhidt. 
Talbot. 
Die öffentliche Stimme zu vollziehn. 
“ Sfabean. 
Fluch treffe mid, wenn ich ihm je- vergebei 
Und eb’ er herrſcht in feines Vaters Neid — 
Talbot. | 
Eh’ opfert ihr die Ehre feiner Mutter! 
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Ifabean. 
Ihr wißt nit, ſchwache Seelen, 
Was ein beleidigt WMutterherg vermag. 
Ih liebe, wer mir Gute! thut, und: hafle, 


Wer mid) verlegt, und. iſts der eigne Som, - -- - 


Den ich geboren, deſto haſſenawerther. 

Dem ih das Dajein gab, will ich ed rauben, 
Wenn er mit ruchlos frechem Webermuth - ' 
Den eignen Schooß verlegt, ber ihn getragen. 
Ihr, die ihr Krieg. führt gegen meinten -Sobr ; 


Ihr habt nicht Recht, noch Grund, ihn zu berauben. 


Was bat der Dauphin Schweres gegen euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brach er euch? - 
Euch treibt die Ehrſucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn haſſen, ich hab’ ihm geboren. 
Talbot. 
Wohl, an der Rache fühlt er feine Mutter! 
“ Ifabean. 
Armſel'ge Gleißner, wie veracht' ich euch, 
Die ihr euch ſelbſt, ſo wie die Welt, belügt! 
Ihr Engellander ſtreckt die Räuberhände 
Nach dieſem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 
Noch gült'gen Anſpruch habt auf ſo viel Erde, 
Als eines Pferdes Huf bevedt. — Und dieſer Herzog, 
Der fih den Guten ſchelten läßt, verkauft 
Sein Baterland, das Erbreich feiner Ahnen, - 
Dem Reichsfeind und. dem fremden Herrn. — Gleichwohl 
Iſt euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 
— Die Heuchelei veracht' id. Wie ich bin, 
So fehe mid das Aug der Welt. 
Burgund, 
Wahr its! 
Den Ruhm habt ihr mit ftarfem Geift behauptet. 
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Salbe. - u 
Geht, geht mit Gott, Madame. Wir fürdten. uns 
Bor feinem Teufel mehr, fobald ihr. weg feid. 
Afabcan. 
Bin ih nit eure treue Bundagenoflin ? 
ft eure Sache nicht die meinige? J 
Talbot. 
Doch eure nicht die unſrige. Wir find. 
Sm einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Burgund. - 
Ich räche eines Vaters blutigen Mord, 
Die Fromme Sohnspflicht beiligt meine Waffen. 
Salbot. 
Doch grad heraus! Was ihr am Dauphin thut, 
Iſt weder menſchlich gut, noch göttlich recht. 
Ifabeau,. 
Fluch fol ihn treffen bis ins zehnte Glied! 
Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 
Surgund. 
Er rächte einen Vater und Gemahl. 
Ifabean: 
Er warf fih auf zum Richter meiner Eitten! 
Fionel. 
Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
Ifabean. 
In die Verbannung bat er mich geichidt. 
Aulbot. 
Die öffentliche Stimme zu vollztehn.- 
“ Sfabeau, 
Fluch treffe mich, wenn ich ihm je: vergebei 
Und eh’ er herrſcht in feines Baters Reid — 
Talbot. 
Eh' opfert ihr die Ehre ſeiner Mutter! 
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Ifabean. 
Ihr wißt nicht, ſchwache Seelen, 
Was ein beleidigt Mutterberg vermag. 
Ich liebe, wer mir Gutes thut, und: haſſe, 
Wer mich verlegt, und iſts der eigne Sohn, 
Den ich geboren, deito haſſenswerther. 
Dem ich das Dafein gab, will ich es rauben, 
Wenn er mit ruchlos frechem Uebermuth 
Der eignen Schooß verlegt, der ihn getragen. 
Ihr, die ihr Krieg. führt gegen meinen Sohn, 
Ihr habt nicht Recht, noch Grund, ihn zu berauben. - - 
Was hat der Dauphin Schmeres gegen euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brach er euch? - 
Euch treibt die Ehrſucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihm haſſen, ich hab’ ihm geboren. 
Talbot. 
Wohl, an der Rache fühlt er ſeine Mutter! 
“ Sfabean. 
Armjel’ge Gleißner, wie veracht’ ich euch, 
Die ihr euch felbft, fo wie die Welt, belügt! 
Ihr Engelländer ſtreckt die Räuberhände 
Nach diefem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 
Roh gült'gen Anfpruch habt auf fo viel Erbe, 
Als eines Pferdes Huf bevedt. — Und diefer Herzog, 
Der ih den Guten fchelten läßt, verkauft 
Sein Baterland, das Erbrei feiner Ahnen, 
Dem Neichafeind und. dem fremden Herrn. — Gleichwohl 
Sft euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 
— Die Heuchelei veracht' ih. Wie ih bin, 
Eo jehe mid das Aug der Welt. 
Surgund, 
Wahr iſt's! 
Den Ruhm habt ihr mit ſtarkem Geiſt behamptet. 
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Sfabenn. 
Ich habe Leidenfchaften, warmes Blut, 
Wie eine Andre, und ih Fam -ald Königin 
Sm dieſes Land, zu leben, nicht zu ſcheinen. 
Sollt’ ic der Freud’ abfterben, weil der Fluch 
Des Schidfals meine lebensfrohe Jugend 
Zu dem wahnfinn’gen Gatten hat geſellt? 
Mehr als das Leben lieb’ ich meine Freiheit, 
Und wer mid bier vermundet — Dod warum 
Mit euch mic ftreiten über meine Rechte? 
Schwer fließt das dicke Blut in euren Mer, 
Ibhr kennt nicht das Vergnügen, nur die Wuth! 
Und biefer Herzog, der fein ‚Lebenlang 
Geſchwankt hat zwifchen Bis und Gut, kann nicht 
Von Herzen haſſen, noch von Herzen lieben. 
— Ich geh' nach Melun. Gebt mir dieſen da, 
-. (auf Lionel zeigend) 
Der mir gefällt, zur Kurzweil und Geſellſchaft, 
Und dann macht, was ihr wollt! Ih frage nichts 
Rad den Burgunder noch den Engellänbern. 
(Sie winkt ihrem -Bagen und will geben.) - 
| fionel. 
Verlaßt euch drauf. Die fchönften. Frankenknaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nah Melun. 
Sfabeau (zurädtommen). . 
Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu Tchlagen, 
Der Franke nur weiß Zierliches zu fagen. - 
(Sie gebt ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Talbot. Burgund. Lionel. 


Talbot. 
Was für ein Weib! 
Kionel. 
Nun eure Meinung, Feldherrn! 
Fliehn wir noch weiter oder wenden ung 
Zurüd, dur einen fchnellen, Fühnen Streich 
Den Schimpf des heut’gen Tages auszulöfchen ? 
Surgund. 
Wir find zu ſchwach, die Völker find zerftreut, 
Zu neu ift noch der Schrecken in dem Heer. 
Zalbot. 
Ein blinder Echreden nur bat und befiegt, 
Der Ichnelle Eindrud eines Augenblicks. 
Dies Furchtbild der erfchredten Eimbilbung - 
Wird, näher angelehn, in nichts verſchwinden. 
Drum ift mein Rath, wir führen die Armee 
Mit Tagesanbruc über den Strom zurüd, 
Dem Feind entgegen. 
Burgund. 
Ueberlegt — 
Kionel, 
Mit eurer 
Erlaubniß. Hier ift nichts zu überlegen. 
Wir müflen das Verlorne ſchleunig wieder 
Gewinnen oder find beſchimpft auf ewig. 
Zalbot. 
Es ift beſchloſſen. Morgen lagen wir. 
Und dies Phantom des Schredens zu zerſtören, 
Das unſre Völker blendet und entmannt, 
Laßt uns mit diefem jungfräulichen Teufel 
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Uns mefjen in perjfönlihem Gefedt. 
Stellt fie fih unferm tapfern Schwert, nun dann, 
So hat fie uns zum legtenmal gejchadet ; 
Stellt fie fih nicht — und feid gewiß, fie meibet 
Den erniten Kampf — fo iſt das Heer entzaubert. 
fionel. 
So ſei's! Und mir, mein Feldherr, , überlafiet 
Dies leichte Kampfipiel, wo fein Blut fol fließen. 
Denn lebend den?’ ich das Geſpenſt zu fangen, 
Und vor des Baltards Augen, ihres Bublen, 
Trag' ich auf diefen Armen fie berüber, 
Zur Luft des Heer, in das britann'ſche Lager. 
Burgund. 
Verſprechet nicht zu viel. 
Qalbot. 
Erreich' ich fie, 
Ich vente fie jo janft nicht zu umarmen. 
Kommt jebo, die ermüdete Natur 
Durh einen leichten Schlummer zu erquiden, 
Und dann zum Aufbruch mit der Morgenröthe, 
(Sie geben ab.) 


Vierter Auftritt. 


JIdhanna mit der Fahne, im Helm und Bruftharnifch, fonft aber weiblich 

gekleidet, Dunsis, La Hire, Ritter und Soldaten zeigen fich oben auf 

dem Felſenweg, ziehen ftill darüber hinweg und erjcheinen gleich darauf auf 
der Ecene. 


Johanna 
(gu den Kittern, bie fie umgeben, inbem der Zug oben immer noch fortwährt). 
Erftiegen ift ver Wall, win find im Lager! - 
Set werft die Hülle der verſchwiegnen Nadıt 
Bon euch, die euren ftillen Zug verbehlte, 
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Und macht dem Feinde eure Schredenanähe 
Durch lauten Schlachtruf fund — Gott und die Jungfrau! 
Alle (rufen laut unter wilben Waffengetds). 
Sott und die Jungfrau! 
(Trommeln und Trompeten.) 
Schildwache (Hinter der Scene). 
Feinde! Feinde! Feinde! 
.  dohanne. 
Sept Fadeln ber! Werft Feuer in die Zelte! 
Der Flammen Wuth vermehre das Entjegen, 
Und drohend rings umfange fie der Top! 
(Soldaten eilen fort, fie will folgen.) 
Dunois (hält fie zurüch. 
Du haft das Deine nun erfüllt, Johanna! 
Mitten ins Lager baft du ung geführt, 
Den Feind haft du in unfre Hand gegeben. 
Jetzt aber bleibe von dem Kampf zurüd, 
Uns überlaß die blutige Entſcheidung. 
Sa Hire. 
Den Weg des Siegs bezeichne du dem Heer, 
Die Fahne trag” uns vor in reiner Hand; 
Doch nimm das Schwert, das tödtlidhe, nicht jelbit, 
Berfuche nicht den falſchen Gott der Schlachten; 
Denn blind und ohne Schonung maltet er. 
S3ohanne. 
Wer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geift 
Vorſchreiben, der mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn ſeines Schügen treibt. 
Wo die Gefahr ift, muß Johanna fein, 
Nicht heut’, nicht hier ift mir beftimmt zu fallen; 
Die Krone muß ich ſehn auf meines Königs Haupt. 
Dies Leben wird fein Gegner mir entreißen, 
Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen. 
(Sie geht ab.) 
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4a Hire. 
Kommt, , Dunois! Laßt uns der Heldin folgen 
Und ihr die tapfre Bruft zum Schilde leihn! 
(Geben ab.) 


Englifde Soldaten fliehen über die Bühne; hierauf Talbot. 


Erfer. 
Das Mädchen! Mitten im Lager! 
Sweiter. 
Nicht möglih! Nimmermehr! Wie kam fie in das Lager? 
Dritter. 
Dur die Luft! Der Teufel hilft ihr! 
Bierter und Sünfter. 
Flieht! Flieht! Wir find alle des Todes! 
(Geben ab.) 
Qalbot (kommt). 
Sie hören niht — Sie wollen mir nidt ftehn! 
Gelöst find alle Bande des Gehorjams, 
Als ob die Hölle ihre Legionen 
Berdammter Geifter ausgeipieen, reißt 
Ein Taumelwahn den Tapfern und den Yeigen 
Gehirnlos fort; nicht eine Kleine Schaar 
Kann ich der Feinde Fluth entgegenitellen, 
Die wachſend, wogend in das Lager dringt! 
— Bin ih der’einzig Nüchterne, und alles 
Muß um mich ber in Fieber Hite rajen? 
Bor diefen fränfihen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden ! 
Der it fie denn, die Unbeziwingliche, 
Die Schredensgöttin, die der Schlachten Glüd 
Auf einmal wendet und ein fchüchtern Heer 
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Von feigen Rehn in Löwen umgewandelt? 
Eine Gauklerin, die-die gelernte Rolle 
Der Heldin fpielt, fol wahre Helden fchreden? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhn? 

" Soldat (ſtürzt herein). 
Das Mädchen! Flieh! Flieh, Feldherr! 

Talbot Aſtößt ihn nieber). 
Flieh zur Hölle 
Du jelbit! Den foll dies Schwert durchbohren, 
Der mir von Furcht ſpricht und von. feiger Flut! 
Er gebt ab.) 


Sechster Auftritt. 


Der Brofpect öffnet fi. Man fieht das englifche Lager in vollen Flammen 
ſtehen. Trommeln, Flucht und Berfolgung. Nach einer Weile kommt 
Montgomery. 


Montgomery alkin. 

Wo fol ich hinfliehn! Feinde rings umber und Tod! 
Hier der ergrimmte Feldherr, der, mit droh'ndem Schwert 
Die Flucht verfperrend und dem Tod entgegentreibt. 
Dort die Fürchterliche, die verderblid um fich ber 
Wie die Brunft des Feuers rafet — und ringsum fein Buſch, 
Der mich verbärge, feiner Höhle fihrer Raum! 
D, wär’ ich nimmer über Meer hieher geichifft, 
Ich Unglüdfel’ger! Eitler Wahn bethörte mich, 
Wohlfeilen Ruhm zu fuchen in dem Frankenkrieg, 
Und jebo führt mich das verderbliche Gefchid 
Sn diefe blutige Mordſchlacht. — Wär’ ic} weit von bier 
Daheim noch an der Savern’ blühendem Geftad’, 
Sm fihern Vaterhauſe, wo die Mutter mir 
Sm Sram zurüd blieb und die zarte, füße Braut. 

Johanna zeigt fich in der Ferne.) 
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Weh mir! Was feh’ ich! Dort erſcheint die Schredliche! 
Aus Brandes Flanımen, düjter leuchtend, hebt fie fi, 
Wie aus der Hölle Rachen ein Gejpenft der Nacht, 
Hervor. — Wohin entrinn’ ih! Schon ergreift fie mich 
Mit ihren Feueraugen, wirft von fern 
Der Blicke Schlingen nimmer fehlend nach mir aus. 
Um meine Füße, feſt und feſter, wirret ſich 
Das Zauberknäul, daß ſie gefeſſelt mir die Flucht 
Verſagen! Hinſehn muß ich, wie das Herz mir auch 
Dagegen kämpfe, nach der tödtlichen Geſtalt! 

(Johanna thut einige Schritte ihm entgegen und bleibt wieder ſtehen.) 
Sie naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 
Zuerſt mich anfällt! Bittend will ich ihre Knie 
Umfaffen, um mein Leben flehn — fie ift ein Weib — 
Ob ich vielleicht durch Thränen fie erweichen Tann! 

(Indem er auf fie zugeben will, tritt fie ihm raſch entgegen.) 


Siebenter Auftritt. 


Johanna. Montgomery. 


Johanna. 

Du biſt des Todes! Eine britt'ſche Mutter zeugte dich. 

Montgomery (fällt ihr zu Füßen). 
Halt ein, Furchtbare! Nicht den Unvertbeidigten 
Durchbohre! Weggeivorfen hab’ ih Schwert und Schild, 
Zu deinen Füßen fin! ich wehrlos, flehend hin. 
Lab mir das Licht des Lebens, nimm ein Löjegeld! 
Neih an Beſitzthum wohnt der Vater mir daheim 
Im ſchönen Lande Wallis, mo die fhlängelnde 
Savern’ durch grüne Auen rollt den Silberftrom, 
Und fünfzig Dörfer kennen feine Herrſchaft an. 
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Mit reihem Golde löst er den geliebten Som, 

Wenn er mich im Franfenlager lebend noch vernimmt. 
Sohanna. 

Betrogner Thor! Verlorner! In der Jungfrau Hand 

Bift du gefallen, die ververbliche, woraus 

Nicht Rettung noch Erlöfung mehr zu hoffen ift. 

Wenn dich das Unglüd in des Krokodils Gewalt 

Gegeben ober des gefledtten Tigers Klaun, 

Wenn du der Löwenmutter junge Brut geraubt, 

Du Fönnteft Mitleid finden und Barmherzigkeit, 

Doch tödtlih iſt's, der Jungfrau zu begegnen. 

Denn dem Geiſterreich, dem ſtrengen, unverletzlichen, 

Verpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 

Mit dem Schwert zu tödten alles Lebende, das mir 

Der Schlachten Gott verhängnißvoll entgegen ſchickt. 


Montgomery. 

Furchtbar ift deine Rede, doch dein Blick ift janft, 

Nicht fchredlih bift du in der Nähe anzufchaun, 

Es zieht das Herz mich zu der Fieblichen Geftalt. 

O, bei der Milde deines zärtlichen Geſchlechts 

Fleh' ih di an. Erbarme meiner Jugend did! 
3ohanna. 


Nicht mein Geſchlecht beſchwöre! Nenne mich nicht Weib! . 


Blei wie die körperlojen Geilter, die nicht frein 
Auf ird'ſche Weile, ſchließ' ih mi an fein Geſchlecht 
Der Menſchen an, und diefer Panzer vedt fein Herz. 
- Montgomery. 
. D, bei der Liebe heilig waltendem Gejeß, 
Dem alle Herzen huldigen, beſchwör' ich dich! 
Daheim gelaffen hab' ich eine holde Braut, 
- Schön, wie du felbft bift, blühend in der Jugend Reiz. 
Sie harret mweinend des Geliebten Wiederkunft. 
D, wenn bu jelber je zu lieben hofft und hoffit 
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Beglücdt zu fein durch Liebe, trenne graufam nicht 
Zwei Herzen, die der Liebe heilig Bündniß knüpft! 
| Sohanne. 
Dun rufeft lauter irdifeh fremde Götter an, 
Die mir nicht heilig, noch verehrli find. Ich weiß 
Nichts von der Liebe Bündniß, das du mir beſchwörſt, 
Und nimmer Tennen werd’ ich ihren eiteln Dienſt. 
Vertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod. 
Montgomery. 
D, jo erbarme meiner jammervollen Eltern.dic,. 
Die ich zu Haus verlaflen. Ya, gewiß au du 
Verließeſt Eltern, die die Sorge quält um dich. 
3ohanna. 
Unglüdlier! Und du erinnerft mich daran, 
Wie viele Mütter diefes, Landes Finderlos, 
Wie viele zarte Kinder. vaterlog, mie viel 
Verlobte Bräute Wittmen worden find durch euch! 
Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 
Erfahren, und die Thränen Fennen lernen, | 
Die Frankreichs jammervolle Gattinnen geweint. 
Montgomery. 
O, ſchwer iſt's, in der Fremde fterben unbeweint. 
Johanna. 
Wer rief euch in das fremde Land, den blühnden Fleiß 
Der Felder zu verwüſten, von dem heim'ſchen Herd 
Uns zu verjagen und des Krieges Feuerbrand 
Zu werfen in der Städte friedlich Heiligthum? 
Ihr träumtet ſchon in eures Herzens eitelm Wahn, 
Den freigebornen Franken in der Knechtſchaft Schmach 
Zu ſtürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 
An euer ſtolzes Meerſchiff zu befeſtigen! 
Ihr Thoren! Frankreichs königliches Wappen hängt 
Am Throne Gottes. Eher rifft ihr einen Stern 
Bom Hünmelswagen, als ein Dorf aus diefem Reich, 
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Dem unzertrennlich ewig einigen! — Der Tag 

Der Rache‘ ift gelommen; nicht lebendig mehr 

Zurüde meſſen werdet ihr das heil'ge Meer, 

Das Gott zur Länderſcheide zwifchen euch und uns 

Geſetzt, und das ihr frevelnd überjchritten habt. 
Montgomery (läht ihre Sand los). 

O, ih muß Sterben! Graufend faßt mich Ichon der Tod. 

Johanna. 

Stirb, Freund! Warum ſo zaghaft zittern vor dem Tod, 

Dem unentfliehbaren Geſchick? — Sieh mich an! Sieh! 

Ich bin nur eine Jungfrau, eine Schäferin 

Geboren; nicht des Schwerts gewohnt iſt dieſe Hand, 

Die den unſchuldig frommen Hirtenſtab geführt. 

Doch, weggeriſſen von der heimathlichen Flur, 

Vom Vaters Buſen, von der Schweſtern lieber Bruſt, 

Muß ich hier, ich muß — mich treibt die Götterſtimme, nicht 

Eignes Gelüſten — euch zu bitterm Harm, mir nicht 

Zur Freude, ein Geſpenſt des Schreckens, würgend gehn, 

Den Tod verbreiten und ſein Opfer ſein zuletzt! 

Denn nicht den Tag der frohen Heimkehr werd' ich ſehn. 

Noch Vielen von den Euren werd' ich tödtlich ſein, 

Noch viele Wittwen machen, aber enblid werd’ 

Ich ſelbſt umlommen und erfüllen mein Geſchick. 

— Erfülle du auch deined. Greife frisch zum Schwert, 

Und um des Lebens füße Beute Tämpfen wir. 

Montgomery (ftebt auf). 

Nun, wenn du fterbli bift, mie ih, und Waffen dich 

Bermunden, kann's auch meinem Arm bejhieden fein, 

Zur Höll dich ſendend Englands Noth zu endigen. 

In Gottes gnäd’ge Hände leg’ ich mein Geſchick. 

Ruf du, Verdammte, deine Höllengeifter an, 

Dir beizuftehen! Wehre deines Lebens dich! 

(Er ergreift Schild und Schwert und bringt auf fie ein; kriegeriſche Mufik erſchallt 

in ber Ferne, nad einem kurzen Gefechte fällt Montgomery.) 
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Achter Auftritt. ” 
Iohanna (alein. . 


Dich trug dein Fuß zum Tode — Fahre bin! 

(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedankenvoll ſtehen.) 
Erhabne Jungfrau, du wirkſt Mächtiges in mir! 
Du rüfteft den unfriegeriihen Arm mit Kraft, 
Dies Herz mit Unerbittlichfeit bewaffneſt du. 
In Mitleid fchmilzt die Eeele, und die Hand erbebt, 
Als bräcde fie in eine Tempels beil’gen Bau, 
Den blühenden Leib des Gegners zu verlegen, 
Schon vor des Eiſens blanfer Schneide ſchaudert mir, 
Doch wenn ed Noth thut, alsbald ift die Kraft mir da, 
Und nimmer irrend in der zitternden Hand regiert 
Das Schwert fich felbft, als wär’ e8 ein lebend'ger Geilt. 


Uennter Auftritt. 
Ein Ritter mit gefchloffenem Viſir. Johanne. 


Ritter. 
Verfluchte! Deine Stunde ift gefommen , 
Dich ſucht' ih auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Verderblid Blendwerk! Fahre zu der Hölle 
Zurüd, aus der du aufgeftiegen bift. 

Sohanna. 
Mer bift du, den fein böfer Engel mir 
Entgegen ſchickt? Gleich eines Fürften ift 
Dein Anftand, auch fein Britte fcheinft du mir, 
Denn did bezeichnet die burgund’ihe Binde, 
Bor der ſich meines Schwerte Spitze neigt. 
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Ritter. 
Verworfne, du verbienteft nicht zu fallen 
Bon eine Fürften edler Hand. Das Beil 
Des Henkers jollte dein verbammtes Haupt 
Vom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des Töniglihen Herzogs von Burgund. 
SZohanna. 
So biſt du dieſer edle Herzog ſelbſt? 
Ritter (chlägt das Viſir auf). 
Ich bin's. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Satanskünſte ſchützen dich nicht mehr. 
Du haſt bis jetzt nur Schwächlinge bezwungen, 
Ein Mann ſteht vor dir. 
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Behnter Auftritt, 
Dunsid und La Hire zu ven Vorigen. 


Bunsis. 
Wende dich, Burgund! 
Mit Männern Tämpfe, nicht mit Jungfrauen. 
fa Hire. 
Wir [Küken der Prophetin heilig Haupt, 
Erft muß dein Degen diefe Bruft durchbohren — 
Burgund. 
Nicht diefe buhlerifche Eirce fürcht' ih, 
Noch euch, die fie jo ſchimpflich hat verwandelt. 
Erröthe, Baftard, Schande dir, La Hire, 
Daß du die alte Tapferkeit zu Künften 
Der Höl’ erniebrigft, den verädtlichen 
Schildfnappen einer Teufelsdirne machſt. 
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Kommt ber! Euch allen biet’ ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schuß, der zu den Teufel flieht. 
(Sie bereiten fi zum Kampf, Johanna tritt dazwiſchen.) 
Sahanna. 
Haltet inne! 
| Burgund. 
Bitterft du für deinen Bublen? 
Bor deinen Augen fol er — 
(Dringt auf Dunois ein.) 
Johanna. 
Haltet inne! 
Trennt ſie, La Hire — Kein franzöſiſch Blut ſoll fließen! 
Nicht Schwerter ſollen dieſen Streit entſcheiden. 
Ein andres iſt beſchloſſen in den Sternen — 
Aus einander, ſag' id — Höret und verehrt 
Den Geift, der mich ergreift, der aus mir redet! 
Dunois. 
Mas hältſt du meinen aufgehobnen Arm 
Und bemmft des Schwertes blutige Entiheivung? j 
Das Eifen ift gezüdt, es fällt der Streich, 
Der Frankreich rächen und verjöhnen fol. 
Johanna 
(ſtellt ſich in die Mitte und trennt beide Theile durch einen weiten Zwiſchenraum; 
zum Baſtard). 


Gu La Hire.) 

Bleib gefeſſelt ſtehen! 

Ich habe mit dem Herzoge zu reden. 
(Nachdem alles ruhig iſt.) 

Was willſt du thun, Burgund? Wer iſt der Feind, 
Den deine Blicke mordbegierig ſuchen? 
Dieſer edle Prinz iſt Frankreichs Sohn, wie du, 
Dieſer Tapfre iſt dein Waffenfreund und Landsmann, 
Ich ſelbſt bin deines Vaterlandes Tochter. 
Wir alle, die du zu vertilgen ſtrebſt, 


Tritt auf die Seite! 
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Gehören zu den Deinen — unſre Arme 
Sind aufgethban, dich zu empfangen, unjre Knie 
Bereit, dich zu verehren — unfer Schwert 
Hat feine Spite gegen did. Ehrwürdig 
Iſt uns das Antlitz, felbft im Feindeshelm, 
Das unfers Königs theure Züge trägt. 
. Burgund. 
Mit ſüßer Rede ſchmeichleriſchem Ton 
Willſt du, Sirene! deine Opfer Ioden. 
Arglift’ge, mich bethörft du nicht. Verwahrt 
Iſt mir dag Ohr vor deiner Rede Schlingen, 
Und deine Auges Feuerpfeile gleiten 
Am guten Harnifch meines Buſens ab. 
Zu den Waffen, Dunois! 
Mit Streiden, nicht mit Worten laß uns fechten. 
Bunois. 
Erſt Worte und dann Streihe. Fürchteft du 
Bor Worten dich? Auch das ift Feigheit 
Und der Berräther einer böjen Sache. 
Zohanna. 
Uns treibt nicht die gebieteriſche Noth 
Zu deinen Füßen; nicht als Flehende 
Erſcheinen wir vor dir. — Blick um dich her! 
In Aſche liegt das engelländ'ſche Lager, 
Und eure Todten decken das Gefild. 
Du hörſt der Franken Kriegsdrommete tönen, 
Gott hat entſchieden, unſer iſt der Sieg. 
Des ſchönen Lorbeers friſch gebrochnen Zweig 
Sind wir bereit mit unſerm Freund zu theilen. 
— O, komm herüber! Edler Flüchtling, komm 
Herüber, wo das Recht iſt und der Sieg. 
Ich ſelbſt, die Gottgeſandte, reiche dir 
Die ſchweſterliche Hand. Ich will dich rettend 
Herüberziehn auf unfre reine Seite! — 
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Du fiehft fie niht — fie fechten für den König, 
Sie alle find mit Lilien gefhmüdt. 
Lichtweiß, wie diefe Fahn', ift unfre Sache, 
Die reine Jungfrau ift ihr keuſches Sinnbild. - 
- Surgund. 
Berftridend ift der Lüge trüglic Wort, 
Do ihre Rede it wie eines Kindes. 
Wenn böfe Geilter ihr die Worte leihn, 
So ahmen fie die Unſchuld fiegreich nad). 
Ich will nicht weiter hören. Zu den Waffen! 
Mein Ohr, ich fühl's, ift ſchwächer, als mein Arm. 
Sohanna. 
Du nennſt mid eine Zauberin, gibjt mir Künite 
Der Hölle Schuld — Iſt Frieden ftiften, Haß 
Verfühnen ein Geichäft der Hölle? Kommt 
Die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor? 
Was ift unſchuldig, heilig, menſchlich gut, 
Wenn e8 der Kampf nicht ift ums Vaterland? 
Seit mann ift die Natur jo mit fich ſelbſt 
Sm Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 
Berläßt, und daß die Teufel fie beſchützen? 
Iſt aber das, was ich dir fage, gut, 
Wo anders als von oben konnt' ich's ſchöpfen? 
Mer hätte fih auf meiner Schäfertrift 
Zu mir gefellt, das kind'ſche Hirtenmädchen 
Sn königlichen Dingen einzuweihn? 
Sch bin vor hohen Fürften nie geftanden, 
Die Kunft der Rede ift dem Munde fremd. 
Doch jest, da ich's bedarf, dich zu bewegen, 
Befig’ ich Einficht, hoher Dinge Kunde, 
Der Länder und der Könige Geſchick 
Liegt ſonnenhell vor meinem Kindesblid, 
Und einen Donnerfeil führ’ ich im Munde. 
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Burgund 
(tebhaft bewegt, fchlägt die Augen zu ihr auf und betrachtet fie mit Erftaunen 
und Ruͤhrung). 
MWie wird mir? Wie gejchieht mir? Iſt's ein Gott, 
Der mir das Herz im tiefften Bufen wendet! 
— Sie trügt nit, diefe rührende Geitalt! | 
Nein, nein! Bin ih durch Zaubers Macht geblenbet, 
So iſt's durch eine himmlische Gewalt; 
Mir ſagt's das Herz, fie ift von Gott gejendet. 
Zohanna. 
Er iſt gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 
Umſonſt gefleht; des Zornes Donnerwolke ſchmilzt 
Von ſeiner Stirne thränenthauend hin, 
Und aus den Augen, Friede ſtrahlend, bricht 
Die goldne Sonne des Gefühls hervor. 
— Meg mit den Waffen — drücket Herz an Herz — 
Er weint, er ift beziwungen, er ift unfer! 
(Schwert und Fahne entfinten ihr, fie eilt auf ihn zu mit ausgebreiteten Armen 
und umſchlingt ihn mit leivenfchaftlichem Ungeftüm. La Hire und Dunois laffen 
bie Schwerter fallen und eilen ihn zu umarmen.) 


Dritter Aufzug. 


Hoflager des Königs zu Chalon? an der Marne. 


Erſter Auftritt. 
Dunsid und La Hire. 


Bunois. 
Mir waren 1 Herzensfreunde, Waffenbrüder, 
Für eine Sache hoben wir den Arm 
Und bielten feft in Noth und Tod zujammen. 
Laßt Meiberliebe nicht da® Band zertrennen, 
Das jeden Schickſalswechſel ausgehalten. 

fa Hire. 
Prinz, hört mi au! 

Bunois. 
) Ihr liebt das wunderbare Mädchen, 
Und mir ift wohl befannt, worauf ihr finnt. 
Zum König denkt ihr jtehnden Fußes jetzt 
Zu geben und die Jungfrau zum Gejchent 
Euch zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er den mwohlverdienten Preis nicht mweigern. 
Doch wißt — eh’ ih in eines andern Arm 
Sie ſehe — 
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fa Hire. 
Hört mid, Prinz! 
Bunois. 
E83 sieht mich nich 
Der Augen flüchtig. ſchuelle Luſt zu ihr. 
Den unbezwungnen Einn.bat nie ein Weib 
Gerührt, bis ich die Wunderbare fah, 
Die eines Gottes Echidung diefem Reich 
Zur Retterin beftimmt und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblid gelobt ich mir 
Mit heil'gem Schwur, ald Braut fie heinizuffihren. 
Denn nur die Starke kann die Freundin fein 
Des ſtarken Mannes, und dies glühnde- Herz 
Sehnt fih, an einer gleihen Bruft zu ruhn, 
Die feine Kraft kann faſſen und ertragen. 
fa Sire. 
Wie könnt ich s wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienſt 
Mit eures Namens Heldenruhm zu meſſen! 
Wo ſich Graf Dunvis in-die Schranken ftellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber weichen: 
Doch eine nievre Echäferin kann nicht ° 
Als Gattin würdig euch zur Seite flehn. 
Das fönigliche Blut, das eure Adern 
Durchrinnt, verſchmaͤht ſo niedrige Vermiſchung. 
Bunois. . 
Sie iſt das Götterkind der heiligen 
Natur, wie ich, und iſt mir ebenbürtig. 
Sie ſollte eines Fürſten Hand eutehren, 
Die eine Braut der reinen Engel iſt, | | 
Die fi dag Haupt mit einem Götterfchein 
Umgibt, der heller ftrablt, als irv’fche Kronen, 
Die jedes Größte, Höchſte dieſer Erden 
. Klein unter ihren Füßen liegen fieht; 
Denn alle Fürftenthronen , auf einander 
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"Geftellt , bis zu den Sternen fortgebaut,. 
. Erreidten nicht die Höhe, wo fie-fteht 
In ihrer Engelamajeftät! 

Ä fa Hirte 
Der König mag entſcheiden. 
Bunois.. 

Rein, fie ſelbſt 
Entſcheido! Sie bat Frankreich frei gemacht, 
Und jelber frei muß fie ihr Herz verfchenfen. 


: $a Bire.:. 
Da kommt der König! 


Zweiter Auftritt. — 
Karl. Agnes Sorel. Du Chatel, Erzbiſchof und Epatillen zu 
ben Borigen. 


k arl (gu Chatillon). 
Er kommt! Er will als ſeinen König mich 
Erlennen, ſagt ihr, und mir huldigen? 
€ h atillon. 
Hier, Eire, in deiner eöniglichen Stadt 
Chalong will fi der Herzog, mein Gebieter, - 
Zu deinen Füßen warfen. — Wir befahl er, 
Als meinen Herrn und König dich zu grüßen. 
Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er jelbit. 
| - Borel. 
Er kommt! O ſchöne Sonne diefe Tage, 
Der Freude bringt und Frieden und Verführung. 
| Chatillen. 
Mein Herr wird kommen mit zweihundert Rittern, 
Er wird zu deinen Füßen niederfnien; 
Doh er erwartet, daß du es nicht duldeſt, 
Als deinen Better freundlich ihn umarmeft. 
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& arl 
Mein Herz glüht, an dem feinigen zu ſchlagen. 
Chatillon. - 
. Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erften Wiederſehn mit feinen ‚Worte 
Meldung geſcheh. 
Aarl. 
Verſenkt im Lethe ſei 
Auf ewig das Vergangene. Wir wollen. 
Nur in der Zulunft Heitre Tage ſehn. 
Chatillon. 
Die für Burgund gefochten, .alle follen 
In die Verſöhnung aufgenommen jein.. " 
Karl. 
Ich werde ſo mein Konigreich verdoppeln! 
Chatillon. 
Die Königin Iſabeau ſoll in dem Frieden 
Mit eingeſchloſſen ſein, wenn ſie ihn annimmt. 
Karl 
Sie führet Rrieg mit mir, nicht ich mit ihr. 
Unfer Streit ift aus, fobald fie felbft ihn endigt. 


Ehatillon. 
Zwölf Ritter ſollen bürgen für dein Wort. 
Sarl 
Mein Wort ift heilig. | 
j Chatillon. 


Und der Erzbiſchof 
Soll eine. Hoftie theilen zwiſchen dir und ihm 
Zem Pfand und Siegel redlicher Verſöhnung. 
Karl. 
So fei mein Antbeil an dem ew’gen Heil, - 
Als Herz und Handſchlag bei mir einig find. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 
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Ehatillon 
(mit einem Blid auf Du Chatel). 
Hier ſeh' ich einen, deſſen Gegenwart 
Den eriten Gruß vergiften fünnte, 


Karl. 
Geh, 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblick 
Ertragen kann, magſt du verborgen bleiben! 
(Er folgt ihm mit den Augen, dann eilt er ihm nah und umarınt ibn.) 
Rechtſchaffner Freund! Du mollteft mehr als dies 
Für meine Ruhe thun! 


(Du Chatel geht ſchweigend.) 


ur Chatel gebt ab.) 
Chatillon. E 
Die andern Punkte nennt dies Inſtrument. 
| Karl (zum Erzbiſchof). 
Bringt es in Ordnung. Wir genehm’gen alles; 
Für einen Freund ift ung fein Preis zu bod. . 
Geht, Dunois! Nehmt hundert edle Ritter 
Mit euch and holt den Herzog freundlidy ein. 
Die Truppen alle’ jollen fi mit Zweigen 
Belränzen, ihre Brüder zu empfangen. 
Zum Seite ſchmücke ſich die ganze Stadt, 
Und alle Gloden follen es verkünden, 
Daß Frankreich und Burgund ſich neu verbünden. 
(Ein Edelknecht kommt. Maͤn hört Trompeten.) 
Horch! Was bedeutet der Trompeten Ruf? 
Edelknedt. 
Der Herzog von Burgund hält jeinen Einzug:. 
(Seht a.)- 
Bunois J 
(geht ‚mit La Hire und Chatillon) 
Auf! Ihm entgegen! 
Karl (zur Soref). 
Agnes, du weint? Beinah gebricht auch mir 


261 


Die Stärke, diefen Auftritt zu ertragen. 
Mie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir uns friedlich konnten wiederſehn! 
Doch endlich Iegt fi jedes Sturmes Wuth, 
Tag wird es auf die dickſte Nacht, und kommt 
Die Zeit, jo reifen aud) die ſpät'ſten Früchte! 
Erzbifhof (am Fenſter). 

Der -Herzog kann fi des Gebränges kaum 
Erledigen. Sie heben ihn voni Pferd, 

Eie räften feinen. Mantel, feine Sporen. 

| Karl.‘ 
Es if ein gutes Bolt, in feiner. Siebe R 
Raſchlodernd, wie in jenem Zorn. — Wie jchnell 
Vergeſſen iſt's, daß eben diefer Herzog ,. 
Die Bäter ihnen und die Söhne ſchlug; 
Der Augenblid verihlingt ein ganzes Leben! 
— Faß did, Eorel! Auch deine ‚heftige Freude 
Möcht ihm ein Stachel in die Seele fein; 
Nichts foll ihn bier beihämen, noch betrüben.' 


Dritter Auftritt. 


Herzog won. Burgund. Dunois. La Hire Chatillon und noch 

zwei andere Ritter von des. Herzogs Gefolge: Der Herzog bleibt am Ein- 

gang fithen; ver König bewegt fih gegen ihn, fogleich. nähert ſich Burgund, 

und in dem Augenbiid, wo er ſich auf ein Knie will nieberipffen, empfängt ihn 
der König in feinen Armen. 


Karl. 
Ihr habt uns überrafht — euch einzuholen 
Gedachten wir — Dod ihr‘ habt Ichnelle Pferde. 
Burgund. 
Eie trugen mich zu meiner Pflicht. 
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(Er umarmt bie Sorel und küßt fie auf die Stirne.) - . 
| - Mit eurer 
Grlaubniß, Bafe! Das ift unſer Herrenrecht 
Zu Arras, und fein fchöned Weib > Bart ſich 
Der Sitte weigern. 
aarl. 
Eure Hofftatt iſt 
Der Eitz der Minne, ſagt mau, und der Markt, 
Wo alles Schöne muß den Stapel halten. 
-Surgund. 
- Wir find ein bandeltreibend Volk, mein König. 
Was köoſtlich wächst in allen Himmelsſtrichen, 
Wird ausgeftelt zur Edau und zum Genuß 
Auf unferm Markt zu Brügg; das höchſte aber 
Bon allen Gütern ijt der Frauen Schönheit. 
| Sorel. 
Der Frauen Treue gilt noch böhern Preis; 
Doch auf dem Marfte wird fie nicht gejehn. - 
Karl. . 
Ihr Steht in bölem Ruf und Leumund, Vetter, 
Daß ihr der Frauen ſchönſte Tugend ſchmäht. 
Burgund. 
Die Ketzerei ſtraft ſich am ſchwerſten ſelbſt. 
Wohl euch, mein König! Früh hat euch das Herz, 
Was mich ein wildes Leben fpät, gelehrt! . | 
(Er bemerkt den Erzbiſchof und reicht ihm bie Hand.) 
Ehrwürdiger Mann Gottes, euren Segen! 2 
Euch trifft man immer auf dem rechten Platz, 
Wer euch will finden, muß im Guten wandeln. 
Erzbiſchof. 
Mein Meiſter rufe, wenn er will, dies Herz 
Iſt freudenſatt, und ich kann fröhlich ſcheiden, 
Da meine Augen dieſen Tag gejehn!‘ 
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Burgund (zur Corel), 
Man fpricht, ihr habt euch eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Zu ſchmieden? Wie? Eeid ihr fo Friegerifch 
Geſinnt? War's euch jo ernſt, mich zu verderben? 
Doch unser Etreit ift nun vorbei; es findet 
Eich alles wieder, was verloren mar. 
Auch euer Schmuck hat ſich zurüd gefunden; 
Zum Kriege wider mich war er beitimmt, 
Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenszeichen. 
(Er empfängt von einem feiner Begleiter has Echmudtäfchen und. überreicht es 
> ihr geöffuet. Agnes Sorel fieht ven König betroffen an.) , 
| Karl 2 
Nimm das Geſchenk, es iſt ein zweifach theures Pfand 
Der ſchönen Liebe mir und. der Verſöhnung. 
Burgund 
(indem er eing brillantne Hofe in ihre Haare ſiech. 
Warum iſt es nicht Frankreichs Königsfrone? ' 
Ich würde fie mit gleich geneigtem ‚Herzen 
Auf diefem fchönen Haupt befeftigen. 
(Ihre Hand bedeutend faffent.) - 
Und — zählt auf mid, wenn ihr bereinit bes Freundes 
Bedürfen ſolltet! 
(Agıres Sorel, in Thränen ausbrechend, tritt auf bie Seite, auch der König 
befämpft eine große Bewegung, alle Umftehenden blicken gerührt auf beide « öileften.) 
Burgund 
(nachdem er alle der Reihe nach angefeben, wirft er ſich in bie Arme des Könige), 
D, mein König! 
(In demfelben Augenblick eilen bie drei burgundiichen Ritter auf Dunois, La 
Hire und den Erzbifchof zu und umarmen einander. Beide Fürſten -Tiegen eine 
Zeit lang einander ſprachlos in den Armen.) 


Euch fonnt’ ich haſſen! Euch konnt' id entſagen! 
Karl. 
Still, fill! Nicht weiter!. 
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Burgund. 
Dieſen Engelländer 
Kount' ich krönen! Diefem Fremdling Treue ſchwören! 
Euch, meinen König, ind Berderben ftürzen! 
Karl. 
Vergeßt es! Alles iſt verziehen. Allses 
Tilgt dieſer einz ge Augenblid. Es war 
Ein Edhikjal, ein unglückliches Geſtirn! 
Burgund (faßt jeine Hand), 
Ich will gut machen! Glaubet mir, ich will's. 
Alle Leiden ſollen euch erſtattet werden, 
Euer ganzes Königreich ſollt ihr zurück 
Empfangen - — nicht ein Dorf ſoll daran fehlen! 
Karl. 
Wir ſind vereint. Ich fürchte keinen Feind mehr. 
Burgund. 
Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider euch. O, wüßtet ihr — 
Warum habt ihr mir dieſe nicht geſchickt? 
| (Auf die Sorel zeigend.) 
Nicht wideritanden hätt! ich ihren Thränen, 
— Nun fol uns. leine Macht der Hölle mehr 
Entzweien, da wir Bruft au Brujt gejchloflen! 
Jetzt hab’ ich meinen wahren Ort gefunden, 
An diefem Herzen endet-meine Srrfaht. 
Erzbifhof (tritt zwiſchen beide). 
Ihr jeid vereinigt, Fürſten! Frankreich ſteigt, 
Ein neu verjüngter Phönix, aus der Aſche, 
Uns lächelt eine ſchöne Zukunft an. u 
Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 
Die Dörfer, die verwüſteten, die Städte 
Aus ihrem Schutt ſich prangender erheben, 
Die Felder decken ſich mit neuem Grün — 
Doch, die das Opfer eures Zwiſts gefallen, 
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Die Tobten fliehen nicht mehr auf; die Thränen, . 
Die eurem Streit gefloffen, find und bleiben 
Geweint! Das kommende Gefchleht wird blühen; 
"Do das vergangne war des Elends Naub, 
Der Enkel Glück erweckt nicht: mehr bie Väter. 
Das find die Früchte eures Bruberzwifts! 
Laßt's euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 
Des Schwerts, eh ihr’3 der Scheid' entreißt. Loslafjen 
Kann der Gewaltige den Krieg; doch nicht 
Gelehrig, wie der Falk fi aus den Lüften 
Zurückhſchwingt auf des Jägers Hand, gehorcht 
Der wilde Gott dem Ruf der Menfchenftinme. . 
Nicht zweimal fommt im- rechten Augenblick, 
Wie heut, die Hand des Retters aus den Wolken. 
Burgund. 
O Sire! Euch wohnt ein Engel an der Seite. 
— Wo iſt net Warum feh’ ich- fie nicht hier? 
AMarl. 

Ro ie Johanna? Warum fehlt fie ung 
In diefem feftlich ſchönen Augenblid, 
Den fie uns jchenkte? . 

Erzbifhof.. - 
Sire! Das heilige Mädchen 
Liebt nicht die Ruhe eines müßger Hojs, 
Und ruft fie nicht der göttliche Befehl 
Ans Licht der Welt hervor, jo meidet fie 
Berihänt den eitlen Blid gemeiner Augen. 
Gewiß befpricht fie fi mit Gott, wenn fte 
Für Frankreichs Wohlfahrt nicht gefhäftig if; 
Denn allen ihren Schritten folgt der Eegen. 
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Vierter, Auftritt. 
Yohanna zu den Borigen. 
Sie iſt im Harniſch, aber ohne Helm, und trägt einen- Kranz in ben Haaren. 


Karl. 
Du kommſt als Prieiterin. geihmüdt, Johanna, 
Den Bund, den du geftiftet, einzumweihn ? 
Kurgund. 
Wie ſchrecklich war die Jungfrau in der Schlacht, 
Und wie umſtrahlt mit Anmuth fie der Friede!. 
— Hab’ id) mein Wort gelöst, Johanna? Biſt du 
Befriedigt, und verdien’ ich deinen Beifall? 
' Johanna. 
Dir jelbft haft du die größte‘ Gunft erzeigt. 
Jetzt jchimmerft du in fegenvollem Licht, 
Da du vorhin in blutroth düſterm Schein 
Ein Schredensmond an diefem Himmel bingjt. 
(Sich umſchauend.) 
Viel edle Ritter find’ ich hier verſammelt, 
Und alle Augen glänzen freubenbell ; 
Nur einen Traurigen hab’ ich begegnet, 
Der fich verbergen muß, wo alle jauchzt. 
Surgumd. 
Und wer ift fi fo ſchwerer Schuld bewußt, 
Daß er an unfrer Huld verzweifeln müßte? 
Sohannn. 
Darf er fih nahn? D, fage, dab ers darf! 
Mach' dein Verdienſt vollkommen. Cine Verfühnung 
Sit Teine, die das Herz nicht ganz befreit. 
Ein Tropfe Haß, der in dem Freudenbecher 
Zurüdbleibt, macht den Segenstrant zum Gift. 
— Sein Unrecht fei fo blutig, daß Burgund 
An diefem Freudentag es nicht ‚vergebe! 
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8 d. 
Ha, ich verſtehe dich! arzun 
| Sohanna. 


Und willſt verzeihn? 
Du willſt es, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 
(Eie öffnet die Thür und führt Du Chatel herein; dieſer bleibt in ber Entfernung 
ſtehen.) 
Der Herzog iſt mit feinen‘ Feinden allen 
Berjöhnt, er ift es auch mit dir. 
(Du Chatel tritt einige Schritte näher ımb fucht in ben Augen bes Herzogs zu 
leſen.) 
Burgund. J 
Was machſt du _ 
Aus mir, Johanna? Weißt du, was du Forderſt? 
Zohanna. 
Ein güt'ger Herr thut feine Pforten auf 
Für alle Gäſte, keinen ſchließt er aus; 
Frei, wie das Firmament die Welt umſpannt, 
So muß die Gnade Freund und Feind umſchließen. 
Es ſchickt die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Ränmen der Unendlichkeit; 
Gleichmefjend gießt der Himmel feinen Than 
Auf alle. durftenden Gewächſe auf. 
Was irgend gut ift und von ‚oben kommt , 
Sit allgemein und ohne Borbebalt; 
Roh in den Falten wohnt die SFinfterniß! - 
Burgund. 
O, fie kann mit mir ſchalten, wie fie will, 
Mein Herz it weiches Wachs in ihrer Hand. 
— Umarmet mid, Du Ehatel! Ich vergeb’ euch. 
Geift meine? Vaters, zürne nicht, wenn ich 
Die Hand, die Dich getödtet, freundlich faſſe. 
Ihr Todesgötter, rechnet mir's nieht zu, 
Daß ich mein fchredlich Rachgelübde breche. 
Bei euch dort unten in der ew'gen Nacht, 
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Da Ihlägt fein Herz mehr, da ift alles ewig, 
Steht alles unbemeglich feſt — doch anders 
Sit e8 bier oben in der Sonne Tidt. 
Der Menſch ift, der lebendig fühlende, 
Der leichte Raub des mächt'gen Augenblicks. 
Karl (zur Johanuna). 
Was dan’ ih dir nit alles, hohe Jungfrau! 
Wie jchön haft du dein Wort gelöst! - 
Wie ſchnell mein ganzes Schickſal umgewandelt! 
Die Freunde haft du mir verſöhnt, die Feinde 
"Mir in den Staub geftürzt und meine Städte 
Dem fremden Joch entriffen. — Du allein 
Volbraqteſ alles. — Sprich, wie lohn' ich dir! 
Dohanne. 
Eei immer menfhlih, Herr, im Glück, wie du's 
Im Unglüd warſt — und auf der Größe Gipfel 
Vergiß nicht, was ein Freund wiegt in ber Notb; 
Du haſt's in der Erniedrigung erfahren. _  - 
Berweigre nicht Gerechtigfeit und Gnade - 
Den Lepten deines Volks; denn von der Heerve 
Berief dir Gott die Retterin — Du wirft | 
Ganz Frankreich ſammeln unter deinen Ecepter, 
Der Ahn⸗ und Stammherr großer Fürften fein; 
Die nah dir kommen, werden beller leuchten, 
Als die dir auf dem Thron vorangegangen. 
Dein Stamnı wird blübn, folang er ſich die Liebe 
Bewahrt im Herzen feines Volks. 
Der Hohmuth nur kann ihn zum Falle führen, . 
Und von den niedern Hütten, wo dir jebt 
Der Netter ausging, droht geheimnißvoll 
Den ſchuldbefleckten Eukeln⸗das Berberben! 
Surgund. 
Erleuchtet Mädchen, das der Geift befeelt! 
Wenn deine Augen in die Zukunft dringen, 
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.Eo }prih mir auch von meinem Stamm! Wirb er 
Eich herrlich breiten, wie er angefangen ? 
Johanna. 
Burgund! Hoch bis zur Throneshöhe haft 
Tu deinen Stuhl gejeßt, und höher ftrebt 
Das ftolge Herz, es hebt bis in dis Wolfen 
Den kühnen Bau. — Doch eine Hand von oben 
Wird jenem Wachsthum ſchleunig Halt gebieten. : 
Doch fürchte drum nicht deines Haufes Fall! 
In einer Jungfrau lebt e8 glänzend fort, 
Und fceptertragende Monarchen, Hirten 
Der Völker, werden ihrem Schooß entblühn. 
Eie werden berrichen auf zwet großen Thronen, 
Gejete Ichreiben der befannten Welt 
Und einer neuen, welche Gottes Hand 
No zubedt hinter unbejchifften Meeren. 
Karl. 
O, ſprich, wenn es der Geiſt dir offenbaret, 
Wird dieſes Freundesbündniß, das wir jetzt 
Erneut, auch noch die ſpäten Enkalſohne 
Vereinigen? 
Bohanne 
(nach einigem Stillſchweigen). 
Idhr Könige und Herricher! 
Fürchtet die Zwietracht! Wecket nicht den Etreit 
Aus feiner Höhle, wo er ſchläft; denn, einmal 
Erwacht, bezähmt er fpät ſich wieder! Enfel 
Erzeugt er ji, ein eifernes Geſchlecht, 
Fortzündet an dem Brande fi der Brand. 
— Berlangt nit mehr zu willen! Freuet euch 
Der Gegenwart. Laßt mich die Zukunft ftill 
Bededen ! | 
Sorel. | 
Heilig Mädchen, du erforjcheit R 
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Mein Herz, du weißt, ob es nad) Größe eitel ftrebt;< 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel. 
Iohanna. 
Mir zeigt der Geiſt nur große Weltgejchide ; 
Dein Shidfal ruht in deiner- eignen Bruft! . 
Bunois. 
Was aber wird dein eigen Schickſal fein, 
Srhabnes Mädchen, das der Himmel Tiebt? - 
. Dir blüht gewiß das ſchönſte Glück der Erben, 
Da du fo fromm und heilig bit. 
Sohanna. 
Das Glüd 
Mohnt droben in dem Schooß des ew'gen Baters: 
Karl. . 3 
Dein Glück ſei fortan deines Königs Sorge! 
Denn deinen Namen will ich herilich machen 
In Frankreich; felig preifen follen dich 
Die ſpäteſten Geſchlechter — und gleich jett 
Erfül’ ih es. — Knie. nieder! 
(Er zieht das Schwert und berührt ſ e mit demſelben.) 
Und fteh’ auf 
Als eine Edle! Ich erhebe dich, 
Dein König, aus dem Staube deiner dunfeln 
Geburt — Im Grabe ad ich deine Väter — 
Du folft die Lilie im Wappen tragen, 
Den Beſten jolft du ebenbürtig fein 
In Frankreich; nur das Tönigliche Blut 
Bon Valois fei edler, als das deine! 
Der Größte meiner Großen fühle ſich 
Durch deine Hand geehrt; mein jei die Eorge, 
Dih einem edeln Gatten zu vermäblen. 
Dunois (tritt vor). 
Mein Herz erfor fie, da fie niebrig war; 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umalänzt, 
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Erhöht nicht ihr Berdienft, noch meine Liebe. 
Hier in dem Angefichte meines Königs .. 
Und diefes heil'gen Biſchofs reich’ ich ihr 
Die Hand als meiner fürftlihen Gemahlin, 
Wenn fie mich würdig hält, fie zu enrpfangen. 
gar. 
Unwiderſtehlich Mädchen, du bäufft Wunder 
Auf Wunder! Ja, num glaub’ ih, daß dir nichts 
Unmöglic if. Du baft dies ftolze’ Herz 
Bezwungen, da3 der Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach bis jet.  - 
on da Hire (tritt vor). 
\ Johannas ſchönſter Schmud, 
Kenn’ ich ſie recht, iſt ihr beſcheidnes Herz. 
Der Huldigung des Größten iſt ſie werth, 
Doch nie wird ſie den Wunſch ſo hoch erheben. 
Sie ſtrebt nicht ſchwindelnd ird'ſcher Hoheit nach; 
Die treue Neigung eines redlichen 
Gemüths genügt ihr und das ſtille Loos 
Das id) mit dieſer Hand ihr anerbiete. 
Karl. 
Auh du, La Hire? Zwei treffliche Bewerber, 
An Heldentugend gleih und Kriegesruhm! 
— Willſt du, die meine Feinde mir verföhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir vie liebiten Freunde 
Entzwein? Es Tann fie einer nur beiten, 
Und jeden acht’ ich ſolches Preifes werth. 
So rede du, dein Herz muß hier entjcheiden. 
" — Sorel (tritt näher). 
Die edle Jungfrau ſeh' ich überrafcht, 
Und ihre Wangen färbt die zücht'ge Scham. 
Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, ſich 
Der Freundin zu vertrauen und dad Siegel 
Zu löſen von der feftwerichloffnen Bruft. 
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Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo 
Auch ich der ſtrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treu verſchwiegnen Buſen 
Darbieten darf. — Man laß uns weiblich erſt 
Das Weibliche bedenken und erwarte, 
Was wir beſchließen werden. 
Karl (im Begriff zu geben). 
Alſo ſei's! 
Sohanna. 
Nicht alfo, Eire ! Was_meine Wangen färbte, 
War die Verwirrung nicht der blöden Scham. 
Sich habe diefer edeln Frau nichts zu vertraun, 
Deß ich vor Männern mich zu fchämen hätte. 
Hoch ehrt mid) diefer edeln Ritter Wahl; 
Doch nicht. verließ ich meine Schäfertrift, 
Um weltlid eitle Hoheit zu erjagen, 
Noch, mir den Brautkranz in das Haar zu lechten, 
Legt' ich die ehrne Waffenrüſtung an. 
Berufen bin ich zu ganz änderm Werk, 
Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 
Ich bin die Kriegerin des höchſten Gottes, 
Und keinem Marne kann ich Gattin fen. 
Erzbiſchof. 
Dem Mann zur liebenden Gefährtin iſt 
Das Weib geboren — wenn ſie der Natur 
Gehorcht, dient ſie am würdigſten dem Himmel! 
Und haſt du dem Befehle deines Gottes, 
Der in das Feld dich rief, genug gethan, 
Sp wirft du deine Waffen von dir legen, 
Und wiederkehren zu dem ſanfteren 
Geſchlecht, das du verläugnet haſt, das nicht 
Verufen iſt zum blut'gen Werk der Waffen. n 
Sohanna. 
Ehrwürd'ger Herr, ich weiß noch nicht zu fagen, 
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Was mir ber Geift gebieten wird zu thun; 
Doh wenn die Zeit fommt, wird mir feine Stinme 
Nicht ſchweigen, und gehorchen werd' ich ihr. 
Jetzt aber heißt er mich mein Werk vollenven.. 
Die Stirne meines Herren ift noch nicht 
Gekrönt, das heil'ge Del hat feine Scheitel 
Noch nicht benetzt, noch heißt. mein: Herr nicht König. 
Karl. 
Wir find begriffen. auf bem Meg nach Rheims. 
_ Bohanne. 
Laß ung nicht ſtill ſtehn, denn geihäftig find- 
Die Feinde rings, den Weg bir zu verfchließen. 
Doh mitten durch ſie alle führ' ich dich! 
Dunois. 
Wenn aber alles wird vollendet ſein, 
Wenn wir zu Rheims nun ſiegend eingezogen, 
Wirſt du mir dann vergönnen, heilig Mädchen — 
S3o0hanna. 
Will es ber Simmel, dab ich fieggefröut 
Aus diefem Kampf des Todes’ miederkehre, 
So ift mein Werk vollendet — und die Hirtin 
Hat fein Gefhäft mehr in des Königs Hanfe. 
. Karl (ihre Sand faffent). 
Dich treibt des Geiftes Stimme jegt, es ſchweigt 
Die Liebe in dem gotterfüllten Bufen, " 
Sie wird nicht immer ſchweigen, glaube mir! 
Die Waffen werden rubn, es führt ver Sieg 
Den Frieden an der Hand; dann kehrt ˖die Freude 
Sm jeden Busen. ein, und fanftere 
Gefühle wachen auf in allen Herzen — 
Sie werden au in deiner Bruft erwachen, 
Und Thränen ſüßer Sehnſucht wirft du meinen, 
Wie fie dein Auge nie vergoß — dies Herz, . 
Das jet der Himmel ganz erfüllt, wird fich 
Esiller, ſammtl. Werde V. 18 
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Zu einem ird ſchen Freunde liebend menden, —. 
Jetzt haft du retten Tauſende beglüdt, 
Und, einen zu beglüden, wirft du euben! 
30hanna. 
Dauphin! Biſt du der göttlichen Erſcheinuug 
Schon müde, daß du ihr Gefäß zerſtören, 
Die reine Jungfrau, die dir Gott geſendet, 
Herab willſt ziehn in den gemeinen- Staub? 
Ihr blinden Herzen! Ihr Rleingkäubigen! 
Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet euch, 
Bor eurem Aug’ enthüllt er feine Wunber, 
Und ihr erblidt in mir nichts als ein Weib, 
Darf fi ein Weib nit kriegeriſchem Erz 
Umgeben, in die Mänuerjchlacht fi miſchen? 
Weh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 
Sm Händen führte und im eitela Herzen 
Die Neigung trüge zu dem ird'ſchen Mann! . 
Mir wäre beffer, ih wär' nie geboren! 
Rein ſolches Wort mehr, jag’ ich euch, wenn ihr ⸗ 
Den Geift in mir nicht zümend-wollt entrüftenf. 
Der Männer Yuge jhon, das mic begehrt, . 
Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. . 
Karl. . 
Brecht ad. Es if umfonft, fie zu beiuegen. 
Johanna. 
Befiehl, daß man die Ariegsdrommete blaſe! 
Mi preßt und ängſtigt. dieſe Waffenſtille, 
Es jagt mich auf aus dieſer müß'gen Ruh 
Und treibt mich fort‘, daß ich mein, Wert erfülle, 
Gebietriſch mahnend meinem Schidjal-zu. 
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Fünfter Auſtritt 
Ein Ritter eitfertig, 


RK arl. 
Was ifr3? J 

Ritter. 
Der Feind ift über die Marne gegangen - 
Und ftelt fein Heer zum Treffen. | 

Ichunne (begeiftert). 
Schlacht und Kampf! 

Sept iſt die Seele ihrer Banden frei. 
Bewaffnet euch, ſch on indeß die Schaaten. 


- 


, (Sie Kite hinaus) 
j Karl. | . 
Feigt ihr, La Hire — Sie wollen uns am Thote | ‘ 
Bon Rheims noch um die Krone kämpfen laſſen! 
Bunois. “ 
Sie treibt nicht wahrer Mutk Es iſt der legte 
Berfuth ohnmaqhtig wuthender Verzweiflung. tn 
an Karl j - ’ 
Burgund, euch fpacn ich nicht. Heut‘ iſt ber xug, 
Um viele böfe Tage zu vergüten. 2. 
Burgund. 
Ahr jene mit mir zufrieden fein. 
. Karl: 
Ich ſelbſt 
Wil euch vorangehn auf dein Weg des Ruhnis,. 
Und in dem Angeſicht der Krönungsſtadt ’ 
Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes ‚ 
Dein Ritter Iogt dir Lebewohl! j 
Agnes (umtarımt ihn). 
Ich weine nicht, ich zittre nicht für di, 
Mein Glaube greiit vertrauend. in’ die Wolken. 
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So viele Pfänder feiner Gmade gab 

Der Himmel nicht, daß wit am Ende trauern. 

Vom Sieg gekrönt umarm' ich meinen Herrn, 

Mir ſagt's das Herz, in Rheims' bezwungnen Mauern. 


(Trompeten erfehallen mit muthigem Ton und gehen, während daß vermanbelt 
wird, in ein wildes Kriegegetümmel über; das Orchefter fällt ein bei offener 
Scene und wirb von kriegeriſchen Inftrumenten hinter ber Scene begleitet.) 


’ 


Der Schauplag verwandelt fi in eine freie Gegend, die von Bäumen be: 
grenzt wird. Man fieht während der Muſik Soldaten über den Hintergrund 
ſchnell wegziehen. 


Sechster Auftritt. 


Talbot, auf Faſtolf geſtützt und von Soldaten satt Gleich daranf 
Lionel, 


Salbei 
Hier unter diefen Bäumen jest mich nieder, 
Und ihr ‚begebt euch in die Schlacht zurück; 
39 brauche feines Beiftands, um zu fterben. 
Safolf. 
O unglädfelig jammervoller. Tag! 
(Lionel tritt auf.) 
Zu welchem Anblick kommt ihr, Lionel! 
Hier liegt der deldherr auf den Tod verwundet. 
ſionel. 
Das wolle Gott nicht! Edler Lord, ſteht auf! 
Jetzt if nicht Zeit, ermattet hinzuſinken. 
Weicht nicht deni Tod, gebietet der Natur 
Mit -eurem mächt gen Willen, daß fie lebe. 
Talbot. 
Umſonſt! Der Tag des Schickſals iſt gekommen, 
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Der unfern Thron in Frankreich ftürzen fol. 
Bergebens in verzweiflungsvollem Kampf 
Wagt' ich das Letzte noch, ihn abzumenden. 
Bom Strahl dahingefchmettert Tieg’ ich bier, 
Um nicht mehr aufzuftehn. — Rheims ift verloren. 
Eo eilt, Paris zu retten. 
Sionel. 
Paris hat ſich vertragen. mit dem Dauphin; . 
So eben bringt ein Eilbot uns die Nachricht. 
Talbot (reift den Verband at). 
So Rrömet bin, ihr Bäche meines -Bluts, 
Denn überbrüffig-bin ich diefer Some! 
ſionel. 
Ich kann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den Belgerm 
An einen fidern Ort; wir konnen uns ” 
Nicht lange mehr anf diefem Poſten balten. 
Die Unfern fliehen ſchon ven allen Seiten, ° 
Unwiderſtehlich dringt das Mädchen vor — 
Talbot. 
Unfinn, du fiegit, und ich muß umtergehn! 
Mit der Dummheit Tämpfen Götter felbft vergebens. 
Erhabene Vernunft, Lichthelle Tochter 
Des göttlichen Hauptes, weife Gründerin 
Des Weltgebäudes, Yührerin der Sterhe, 
Wer bift du denn, wenn du, dem tollen Roß 
Des Aberwiges an den Schweif gebunden, 
Ohnmächtig rufend, mit dem Trunkenen 
Di jebend in den Abgrund flürzen mußt! 
Verflucht jei, wer fein Leben an da3 Große 
Und Würd'ge wendet und bedachte Plane 
Mit weiſem Geift entwirft! Dem Narrentönig 
Gehört die Welt — 
fionel. 
Mylord! Ihr habt nur noch 
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Für wenig Augenblide Leben — Denkt: — 
An euren Schöpfer! DE 
Talb Pr | 

Wären wir als Tapfre 
Durch andre Tapfere bejiegt, wir Tünnten 
Uns tröften mit dem allgemeinen Schickſal, 
Das immer wechſelnd feine Kugel dreft — 
Doc ſolchem groben Gankelſpiel erliegen! 
War unser ernſtes arbeitvolles Leben 
Keines ernfthaftern Ausgangs: merth? 

Lionel (reiht ihm bie Sand). 
Mylord, fahrt wohl! Der Thränen ſchuld'gen Zoll 
Will ich euch redlich nah der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alsdann noch ührig bin. Jetzt aber 
Ruft das Geſchick mich fort, das auf dem Schlachtfeld 
Noch richtend ſitzt und feine Looſe ſchilttelt. 
Auf MWiederfehn in einer andern Welt! 
Kurz ift der Abſchied für die lange Freundihaft. 

(Geht ab.) 

Zalbot. .. 
Bald ift'3 vorüber, und der Erde geb' ih, — 
Der em’gen Sonne die Atome wieder, Ze Zu 
Die fih zu Schinerz und Luft in mir gefügt — : 
Und von dem mädt'gen Talbot, der die Welt 
Mit jenem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig, 
Als eine Handvoll leichten Staubs. — So geht 
Der Menih zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir aus dem Kampf bes Lebens 
MWegtragen, ift die Einfiht in das Nichts 
Und berzlide Verachtung alles deſſen, 
Was ung erhaben ſchien und wünſchenswerth. — 
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Siebenter Auftritt, 
Karl Burguud. Dunsid. Su Chatel: ind Soldaten treten auf. 


. Burgund. 
Die Schanze ift erjkürmt. — 
Ddunois. — 
Der Tag iſt unfef. 
- Karl (Talbot bemerken). 
Seht, wer es ift, der dort. vom Licht der Eonne 
Den unfreiwillig ſchweren Abſchied nimmt? 
Die Rüſtung zeigt mir Leinen jchlechten Mann, 
Gebt, Ipringt ihm bei, wenn ihm noch Hilfe frommt. 
(Solaten aus bes Königs Gefolge treten hinzu.) 
"Safolf. 
Zurüd! Bleibt fern! Habt Achtung vor dem Toten, 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gewünſcht! — 
Kurgumd, 
Was ſeh' ih! Talbot liegt in feinem Blut! 
Er geht auf ihn zu. Talbot bfidt ihn flarr an und Birkt,) 
Faſtolf. 
Hinweg, Burgund! Den letzten Blick des Helden 
Vergifte nicht der Anblick des Verräthers! 
Dunois. 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! 
Nimmſt du vorlieb mit ſo geringem Raum, 
Und Frankreichs weite Erde konnte nicht 
Dem Streben deines Rieſengeiſtes gnügen. 
— Erſt jetzo, Sire, begrüß' ich euch als König; 
Die Krone zitterie auf eurem Haupt, 
Solang ein Geiſt in dieſem Körper lebte. 
Karl‘ 
(nachdem er den Tobten ſtillſchweigend betrachtet). 
Ihn bat ein Höherer befiegt, nicht wir! 
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Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 
Auf jeinem Schild, den er nicht laſſen wollte. 
Bringt ihn hinweg! 
(Soldaten heben ven Leichnam auf und tragen ihn fort.)' 
Fried’ jei mit feinem Staube! 
Ihm fol ein ehrenvolles Denkmal werben. 
Mitten in Franfreih, mp er feinen. Zauf 
Als Held geenvet, ruhe fein Geben! . 
So weit, ald er, drang noch kein feindlich Schwert, 
Seine Grabſchrift fei der Ort, wo man ihn findet. 
Safolf (gibt fein Schwert ab).. 
Herr, ih bin dein Gefangener. 
u Karl . 
Gibt ihm fein Schwert zurück). 
Richt alfo! 
Die frömme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
Frei folt ihr eurem Herrn zu. Grabe folgen. 
Jetzt eilt, Du Chatel — Meine: Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angft um uns — bringt ihr 
Die Botſchaft, daß wir leben, daß wir fiegten, 
Und führt fie im Triumph nad Rheims! | 
(Du Chatel geht ab.) 


Achter. Auftritt. 
La Ölre zu ben Borigen 


Bansis. Ä 
2a Site, 
Wo ijt die Jungfrau? 
fa Hire. 
Wie? Das flag’ ich euch. 
An eurer Seite fechtend ließ ich ſie. 
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Dunois. 
Bon eurem Arme glaubt’ ich fie beſchützt, 
Als ih dem König beizufpringen eilte. 
Burgund. 
Im dichtſten Feindeshaufen ſah ich noch 
Vor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 
Dunois. 
Weh' uns, wo iſt ſie? Böſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, fie zu befrein. — Ich füuͤrchte, 
Sie hai der kühne Muth zu weit geführt, - 
Umringt von Feinden kämpft fie ganz allein, 
Und hilflos unterliegt fie jett der Menge. 
Ä j Karl. 
Eilt, vettet fie! 0 
fa Hire. 
Ich folg’ euch, kommt! 
Burgund. 
Wir alle! 
(Sie eilen fort.) 


Eine andre öde Gegend des Schladhtfelds. 
Man fieht die Thürme von Rheims, in ber Ferne von ber Sonne beleuchtet. 
Neunter Auftritt. 


Ein Ritter in ganz ſchwarzer Rüftung, mit geſchloſſuem Bifier. Johanna 
verfolgt ihn bie auf die vorbere Bühne, wo er ftille ſteht und fie erwartet. 


Sohanna, 
Argliſt'ger! Seht erkenn' ich deine Tüdel 
Du haft mich trüglich durch verftellte Flucht 
Bom Schlachtfeld weggelodt und Tod und Schickſal 
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Bon vieler Brittenfühne Haupt entfernt. 
Doch jetzt ereilt dich felber das Verderben. 
Shwarzer Ritter. 
Warum verfolgft du mich und befteft dich 
So muthentbrannt an meine Ferien? Mir - 
St nicht beftinmt, von deiner Hand zu fallen. 
Sohanne. 
Verhaßt in tieffter Seele bift du mir, 
Gleichwie die Nacht, die deine Farbe ift. 
Dich meg zu’ tilgen von dem Licht des Tags, 
Treibt mich die unbezwingliche Begier. 
Mer bift du? Deffne dein Bifier. — Hätt' ih 
Den Friegerifhen Talbot in der. Schlacht 
Nicht fallen ſehn, jo jagt’ ich, du mwärft Talbot. 
Schwarzer Ritter. 
Schweigt dir die Stimme des Prophetengetites? 
Johauna. 
Sie redet laut in meiner tiefſten Bruſt, 
Daß mir das Unglück an der Seite ſteht. 
| Sſcwarzer Ritter. 
Johanna d'Arc! Bis an die Thore Rheims' 
Biſt Du gedrungen auf des Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der erworbne Ruhm. Entlaffe 
Das Glück, das dir ald Sklave hat gedient, 
Eh. es fich zürnend felbft befreit; es haßt 
Die Treu, und feinem dient es bis and Ende. 
Sohanna. 
Was heißeſt du in Mitte meines Laufs 
Mich ſtille ſtehen und mein Werk verlaſſen? 
Ich führ' es aus und löſe mein Gelübde! 
Schwarzer Ritter. 
Nichts kann dir, du Gewalt'ge, wiberftehn, 
In jedem Kampfe fiegft du. — Aber gebe 
Sm feinen Kampf mehr. Höre meine Warnung! 
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‘ Iohannn. 
Richt aus den Händen leg’ ich dieſes Schwert, 
Als bis das ftolge England nieberliegt. 
5chwarzer Ritter. 
Schau hin! Dort bebt fih Rheims mit feinen Thürmen, 
Das Ziel und Ende deiner Fahrt — bie Kuppel 
Der hohen Kathebrale fiehft du leuchten, 
Dort wirft du einziehn im Triumpbgepräng , 
Deinen König krönen, dein Gelübde löſen. 
— Geh nicht hinein! Kehr' um! Hör' meine Warnung! 
Sohanna. 
Wer biſt du, doppelzüngig falſches Weſen, 
Das mich erſchrecken und verwirren will? 
Was maßeſt du dir an, mir falſch Orafel 7 
Betrüglich zu verkündigen! 5 
(Der ſchwarze Ritter will abgehen, ſie tritt ihm in den We) 
Nein, du ſtehſt 
Mir Rede oder ftirbft von meinen Händen! 
. (Sie will einen Streich auf ihn führen.) 
Schwarzer, Ritter 
(berüßrt fie mit der Sand, fie bleibt unbeweglich ſehen) 
Tödte, was ſterblich iſt! | 
(Nacht, Blitz und Donnerfchlag. Der Kitter verfinft.) 
Johanna 
(ſteht anfangs erſtaunt, faßt ſich aber bald wieder), 
Es war nicht? Lebendes, Ein trüglid Bild 
Der Hölle war's, ein widerſpenſt'ger Geiſt, 
Heraufgeftiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edles Herz im Bujen zu erjchüttern. 
Wen fürcht' ih mit dem Schwerte meines Gottes? 
Siegreich vollenden will id meine Bahn, 
Und kaäm' die Hölle felber in die Schranken, 
Mir fol der Muth nit weichen und nicht wanken! 
(Sie will abgehen.) 


Zehnter Auftritt. 
Lionel. Johann. 


Kionel. 
Verfluchte! rüfte dich zum Kampf — Richt beide 
Verlaſſen wir lebendig diefen Platz. | 
Du haft die Beten meines Volks getübtet; 
Der edle Talbot hat die große le 
In meinen Buſen ausgehaucht. — Ich räche 
Den Tapfern oder theile ſein Geſchick. 
Und daß du wiſſeſt, wer dir Ruhm verleiht, 
Er ſterbe oder ſiege — Ich bin Lionel, 
Der letzte von den Fürſten unſers Heers, 
Und unbezwungen noch iſt dieſer Arm. 
(Er dringt auf ſie ein; nach einem kurzen Gefechte ſchlagt fie ihm das Sqhwert 
aus der Hand.) 
Treuloſes Glüd! | 
(Er ringt mit ihr.) 
Sohanna 
(ergreift ihn von hinten zu am Helmbuſch und. reißt. ihm ben Helm gewaltſam 
herunter, daß fein Seit entblößt wird, zugleich zudt fie das Schwert mit ber 
Rechten). 
Erleide, was du fuchteft,. 
Die heil'ge Jungfrau opfert did durch mich! 
(Sn dieſem Augenblid fieht fie ihm ins Geſicht; ſein Anblict ergreift ſie, ſie 
bleibt unbeweglich ſtehen und laͤßt dann langſam den Arm Raten.) 
Lionel, 
Was zauderfi du und hemmſt den Todesitreih? 
Nimm mir das Leben aud, du nahmft den Ruhm, 
Ih bin in beiner Hand, ich will nicht Schonung. 
(Sie gibt ihm ein Zeichen mit ber Sand, fi zu entfernen.) 
Entfliehen ſoll ich? Dir ſoll ich mein Leben 
Verdanken? — Eher ſterben! 


Sohanne ( (mit abgewandtem Geſicht). 
Ich will nichts davon wiſſen, daß dein Leben 
In meine Macht gegeben war. 
fi tonel. 
Ich haſſe dich und dein. Geſchenk ˖ — Ich will 
Nicht Schonung — Tödte deinen Feind, der dich 
Verabſcheut/ der dich todten wollte. 
Johanna. 
Tdödte mich 
— Und fliehe! 
fi Sue. 
Sa! Was ift das? 
Sohaun a (verbirgt, das Seht, 
Wehe mir! 
. Sionel (tritt ihr nähern), 
Du tödteſt, jagt man, alle Engellänber, 


Die du im Kampf Peroingf — Barum nur mid — 
Verſchonen? 
Sodanna 


(erhebt das Schwert mit eingr raſchen Bewegung gegen ihn, läßt es aber, wie 
fie ihn ins Geſicht faßt, änel wieber ſinken). 
deilge Jungfrau! 
ſionel. 
Barum nennft du 
Die Heil'ge? Sie weiß nichts von bir; der Himmel 
Hat Leinen Theil an bir. - 
30 hanna (in ber heftigſten Beängftigung). 
Was hab ich 
Gethan! Gebrochen hab' ich mein Gelübde! 
(Sie ringt verzweifelnd die Hände.) 
Sionel 
“ „(betrachtet fle mit Theilnahme und tritt ihr näher). 
Unglüdlih Mädchen! Ich beklage Dich. 
Du rührſt mid; du haft Großmuth ausgeübt. 
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An mir allein; ih fühle, daß mein Hab - 
Verſchwindet, ih muß Antheil an dir nehmen! - 


— Mer biſt bu? Woher kommſt du? 
Fahanne. 
Fort! PR 
u fionek . a 2 


Mich jammert deine Jugend, deine Schönheit! 
Dein Anblick dringt mir an das Herz. Ich möchte" 
Dich gerne retten — Sage mir, wie kann ichs? 
- Komm! tomm! Entjage diefer gräßlichen 
Verbindung — Wirf fie von bir- Diele Baffen! 
Johanna. | 
Ich bin anwürdig, fie zu führen!- _.« - 
. ".  rfionel. 
.. Wirf 
Sie von dir, (ne, | und- folge mir! 
'3ohenna (mit Entfegen). 
e “Dir len. 
fionel. . 
Du kannſt gerettet werden. Folge mir! " 
. 3 will dich retten, aber jäume niht.. >. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um dich - 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
Wemãchtigt ſich ihres arnee) 
Sohanna. 
Der Baſtard naht! Sie ſind's! Sie ſuchen ml 
Menn fie dich finden — » 
fionel. 
Ich beichlige di! 
Sohanne. _ ._. 
Ich fterbe, wenn du fällſt von ihren Händen! , 
fionel.- 
Bin ich dir theuer? | | 





Iohanne . 
Heilige des Himmels! J wer 
ſionel. EZ 
Werd ich dich wiederſehen? von dir hören? 
Sihannæ. 
Nie! Riemals ' | ' 
" fionel. | on 
Diefes Schwert zum Pfand, daß ic 
Sig wieberjehel . 
. (Ex entreißt ihr das Schwert.) - 
. Sohanna. | 
j Raſender, du wagſt es? 
- Sion, 
Jezgt weich' ich det Gewalt, ich feh! dich wieder! _ ’ 
. ng (Er geht ab.) ° 


«Eilfter Anfteitt. 


J Dunbis und La Hire. Johaana. 


faire * _ 9 
Sie lebt! Sie iſt's! on en Be SE 

2 Bunois. | . 
e Johanna, fürdte nichts! | 
Die Frennde ſtehen mächtig dir zur Seite. 

fa Hire. 
Zlieht dort nieht Lionel? u 
Bunois. 


Laß ihn. entfllehn! 
Johanna, bie gerechte Sade fiegt.' 
- Rheins. öffnet feine Thore, allek Volt 
Strömt jauchgend feinem Könige entgegen — ” 
fa Sire. 
Was iſt der Jungfrau? Sie erbleicht, ſie ſiatt! 
(Iohanna Ihmpinbeit und wiß ſuten) 


Bünsis. 
Sie if verwundet — Reißt den Panzer af — 
Es ift der Arm und leicht ift die Verlegung. 
a a 5 irt. 
Ihr Blut entfüet ’ 
| Sohanne. 
Laßt es mit meinem Leben 
Hinftrömen! | . 


(Sie liegt ohnmächtig in La Hire's Armen.) 


Vierter Aufzug. 
Ein feſtlich ausgeihmüdter Saal. 
Die Eäulen find mit Feſtons umwunben; biter der Scene Flöten und Hoboen. 
Erſter Auftritt. 


Johanna. 


Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen, 
Auf blutige Schlachten folgt Gejang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 
Altar und Kirche prangt in Feſtesglanz, 
Und Pforten bauen fih aus grünen Zweigen, 
Und um die Säule windet fidy der Kranz; 
Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gäſte, 
Die wallend ftrömen zu dem Völkerfeſte. 


Und einer Freude Hochgefühl entbrennet, 

Und ein Gedanke Schlägt in jeder Bruft, 
Was ſich noch jüngft in blut’gem Haß getrennet, » 
Das theilt entzüct die allgemeine Luft. 
Wer nur zum Stamm ber Franken fich befennet, 
Der ift des Namens ftolzer ſich beivußt; 
Erneuert iſt der Glanz der alten Krone, 
Und Frankreich huldigt ſeinem Königsfohne. 

Schiller, fümmtl. Werke V. 19 


2% 

Doch mich, die al dies Herrliche vollendet, 
Mich rührt es nicht, das allgemeine Glück; 
Mir ift das Herz verivandelt und gewendet, 
Es flieht von dieſer Feitlichfeit zurüd, 
Ins britt'ſche Lager ift es hingewendet, 
Hinüber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 
Und aus der Freude Kreis muß ich mich ſtehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 


Wer? Ich? Ich eines Mannes Bild 
In meinem reinen Buſen tragen? 
Dies Herz, von Himmelsglanz erfüllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? 
Ich, meines Landes Retterin, 
Des höchſten Gottes Kriegerin, 
Für meines Landes Feind entbrennen? 
Darf ich's der keuſchen Sonne nennen, 
Und mid vernichtet nicht die Scham? 


(Die Muſik hinter der Scene geht in eine weiche, ſchmelzende Melodie über.) 


Mehe! Weh mir! Welche Töne! 
Wie verführen fie mein Chr! 
Jeder ruft mir feine Stimme, 
Zaubert mir fein Bild hervor! 


Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere faujend mich umtönten 
In des beißen Streited Muth! 
Mieder fänd’ ich meinen Muth! 


Diefe Stimmen, diefe Töne, 
Wie umftriden fie mein Herz! 
jede Kraft in meinem Bujen 
Löſen fie_in weihen Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuths-Thränen! 
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(Nah einer Pauſe Iebhafter.) 
Sollt' ih ihn töten? Konnt' ich's, da ich ihm 

Ins Auge ſah? Ihn tödten! Cher hätt’ ich 
Den Morbftahl auf die eigne Bruft gezüdt! 
Und bin ich ftrafbar, weil ih menſchlich war? 
St Mitleid Sünde? — Mitleid! Hörteſt du 
Des Mitleids Stimme und der Menschlichkeit 
Auch bei den andern, die dein Echwert geopfert? 
Warum verftumnte fie, ald der MWallifer dich, 
Der zarte Züngling, um fein Leben flebte? 
Argliftig Herz! du lügſt dem ew'gen Licht, 
Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nicht! 


Warum mußt’ ich ihm in die Augen jehn! 
Die Züge Shaun des edeln Angeſichts! 
Mit deinem Blid fing dein Verbrechen an, 
Unglüdlihe! Ein blindes Werkzeug fordert Gott, 
Mit blinden Augen mußteſt du's vollbringen! 
Eobald du ſahſt, verließ did Gottes Schild, 
Ergriffen dich der Hölle Schlingen! 


(ie Flöten wiederholen, fie verfintt in eine flille Wehmuth.) 


Frommer Etab! D, hätt! ih nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 
Hätt! es nie in deinen Zweigen, 
Heil'ge Eiche, mir geraufcht! 
Wärſt du nimmer mir erjchienen, 
Hohe Himmelskönigin! 
Nimm, ich Tann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 


Ah, ieh ſah den Himmel offen 
Und der Segen Angejicht ! 
Doch auf Erden ift mein Hoffen, 
Und inı Himmel tft es nicht! 
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Mupteft du ihn auf mich laden, 
Diefen furdtbaren Beruf! 
Konnt’ ich dieſes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlend ſchuf! 


Willſt du deine Macht verfünden, 
Mähle fie, die, frei von Sünden, 
Stehn in deinem ew'gen Haus; 

Deine Beifter jende aus, 

Die Unfterbliden, die Reinen, 
Die nicht fühlen, die nicht meirien! 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, 
Niht der Hirtin meiche Seele! 


Rümmert mich das Loos der Echlachten, 

Mich der Zwiſt der Könige? 

Schuldlos trieb ich meine Lämmer 

Auf des ſtillen Berges Höh. 

Doch du riſſeſt mich ins Leben, 

In den ſtolzen Fürſtenſaal, 

Mich der Schuld dahin zu geben, 

Ach, es war nicht meine Wahl! 


Zweiter Auftritt. 
Agnes Sorel. Johanna. 


Sorel 
(tommt in Iebhafter Rührung; wie fie die Jungfrau exblidt, eilt fie auf fie zu 
und fällt ihr um ben delt; plötzlich befinnt fie fi, läßt fie los und füllt vor 
ihr nieder). 
Nein! Nicht fo! Hier im Staub vor dir — 
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Sohaung (will fie aufheben). 
Steh’ auf! 
Was ift dir? Du vergiſſeſt dich und mid. 


Sorel. 
Laß mich, es iſt der Freude Drang, der mich 
Zu deinen Füßen niederwirft — ich muß 
Mein überwallend Herz vor Gott ergießen, 
Den Unſichtbaren bet' ich an in dir. 
Du biſt der Engel, der mir meinen Herrn 
Nach Rheims geführt und mit der Krone ſchmückt. 
Was ich zu ſehen nie geträumt, es ift 
Erfült! Der Krönungszug bereitet fi, 
Der König ftebt im feftlihen Ornat, 
Berfammelt find die Pairs, die Mächtigen 
Der Krone, die Infignien zu tragen, 
Zur Kathedrale wallend ftrömt das Volk, 
Es ſchallt der Reigen, und die Gloden tönen. 
D, dieſes Glüdes Fülle trag’ ich nicht! 
(Sohanne hebt fie janft in die Höhe. Agnes Sorel hält einen Augenblid inne, 
indem fie der Jungfrau näher ins Auge fieht.) 
Do du bleibft immer ernft und ftreng; du kannſt 
Das Glüd erfchaffen, doch du theilft es nicht. 
Dein Herz ift Falt, du fühlft nicht unfre Freuden, 
Du baft der Simmel Herrlichkeit gejehn, 
Die reine Bruft bewegt kein irdiſch Glüd. 
(Iohanna ergreift ihre Sand mit Heftigfeit, läßt fie aber ſchnell wieber fahren.) 
D, könnteſt du ein Weib fein und- empfinden! 
Leg diefe Rüftung ab, fein Krieg ift mehr, 
Belenne dich zum fanfteren Geſchlechte! 
Mein liebend Herz flieht ſcheu vor dir zurüd, 
Eolange du der ftrengen Ballas gleichſt. 


Sohanna. 
Was forderft du von mir! 
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Sorel. 
Entmwaffne di! 
Leg diefe Rüftung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich dieſer ftahlbededten Bruft zu nahn. 
D, fei ein Weib, und du wirſt Liebe fühlen! 
Sohanne. 
Seht fol ich mich entwaffnen! Sept! Dem Tod 
Wil ih die Bruft entblößen in der Schlacht! 
Seht niht — o, möchte fiebenfaches Erz 
Bor euren Feſten, vor mir ſelbſt nich ſchützen! 
Sorel. 
DiH liebt Graf Dunois. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es glüht für did in beiligem Gefühl. 
O, es ift Schön, von einem Helden fidh geliebt 
Zu ſehn — es ift noch ſchöner, ihn zu lieben! 
(Schanna wendet ſich mit Abſcheu hinweg.) 
Du haſſeſt ihn! — Nein, nein, du kannſt ihn nur 
Nicht Lieben — Doch, wie ſollteſt vu ihn haſſen! 
Man haft nur den, der den Geliebten ung 
Entreißt; doch dir ift feiner der Geliebte! 
Dein Herz ift rubig — Wenn es fühlen könnte — 
Sohanna. 
Bellage mich! Beweine mein Geſchick! 
Sorel. 
Was könnte Dir zu deinem Glüde mangeln? 
Du baft dein Wort gelöst, Fraukreich ijt frei, 
Bis in die Krönungsitadt haft du den König 
Siegreih geführt und hohen Ruhm erftritten; 
Dir buldiget, dich preist ein glüdlih Volk, 
Bon allen Zungen überſtrömend fließt 
Dein Lob, du bift die Göttin dieſes Feſtes; 
Der König jelbft mit feiner Krone ſtrahlt 
Nicht herrlicher, als du. 
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Johanna _ 
O, könnt' ich mid 
Verbergen in den tiefſten Echooß der Erbe! 


Sorel. 
Was it dir? Welche ſeltſame Bewegung! 
Wer dürfte frei aufſchaun an dieſem Tage, 
Wenn du die Blicke niederichlagen ſollſt? 
Mic laß erröthen, mich, die neben dir 
Eo Mein ſich fühlt, zu deiner Heldenſtärke fi, - 
Zu deiner Hoheit nicht erheben fan! 
Denn ſoll ich meine ganze Echwäche. dir 
Geſtehen? Nicht ver Ruhm des Vaterlaudes, 
Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 
Der Völker Hochgefühl und Eiegesfreube 
Beſchäftigt dieſes ſchwache Herz. Es iſt 
Nur einer, der es ganz erfüllt; es hat 
Nur Raum für dieſes einzige Gefühl: 
"Er iſt der Angebetete, ihm jauchzt das Volk, 
Ihn ſegnet es, ihm ftreut e8 diefe Blumen, 
Er ift der Meine, der Geliebte iſt's. 


- Sohannn. _ 
D, du biit alüdlich! Selig preiſe dich! 
Du liebſt, wo alles liebt! Du darfſt dein Herz 
Auffchliegen, laut ausſprechen dein Entzücken 
Und offen tragen vor der Menſchen Blicken! 
Dies Felt des Reichs iſt deiner Liebe Feſt. 
Die Völker alle, die unendlichen, . 
Die fih in diefen Mauern fluthend drängen, 
Sie theilen dein Gefühl, fie heil’gen es; 
Dir jauchzen fie, dir flehten fie den Kranz, 
Eins bift du mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebft das Mllerfreuende, die Sonne, 
Und was du fiebit, ift deiner Liebe Glanz! 
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Sorel (ihr um ben Hals fallend). 
D, du entzüdft mich, du verftehft mich ganz! 
Ya, ich verlannte di, du kennſt die Liebe, 
Und was ich fühle, ſprichſt du mächtig aus. 
Bon feiner Furt und Scheue löst ſich mir 
Das Herz, es wallt vertrauend dir entgegen — 

S8ohanna 
(entreißt fich mit Heftigkeit ihren Armen). 

‚Verlag mich! Wende dich von mir! Beflecke 
Dich nicht mit meiner pefterfüllten Nähe! . 
Sei glücklich, geh! Mich laß in tieffter Nacht 
Mein Unglüd, meine Schande, mein Entſetzen 


Verbergen — 
Sorei. 


| Du erfchredft mich, ich Begreife 

Dich nicht; doch ich begriff did nie — und ſtets 

Berhüllt war mir dein dunkel tiefes Wejen. 

Mer möcht’ es faſſen, mas dein heilig Herz, 

Der reinen Seele Zartgefühl erſchreckt! 
Schanna. 

Du biſt die Heilige! Du biſt die Reine! 

Sähſt du mein Innerſtes, du ſtießeſt ſchaudernd 

Die Feindin von dir, die Verrätherin! 


— 


Dritter ‚Auftritt. 
Dunstd. Du Chatel und 2a Hire mit ber Fahne der Johantia. 


Bunois. 
Di ſuchen wir, Johanna. Alles iſt 
Bereit; der König ſendet uns, er will, 
Daß du vor ihm die heil'ge Fahne trageſt. 
Du ſollſt dich ſchließen an der Fürſten Reihn, 
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Die Nächte an ihm felber folft du gehn; 
Denn er verläugnet’S nicht, und alle Welt 
Eoll e8 bezeugen, daß er bir allein 
Die Ehre dieſes Tages zuerkennt. 
fa Hire. 
Hier ift die Fahre. Nimm fie, edle Jungfrau! 
Die Fürften. warten, und es harrt Das Volk. 
3ohanna. 
Ich vor ihm berziehn! Ich die Fahne tragen! 
Bunsis. 
Wem anders ziemt’ es! Welche andre. Hand 
Sit rein genug, das Heiligthum zu tragen! 
Du ſchwangſt fie im Gefechte; trage fie 
Zur Zierde nun auf diefen Weg der Freude, 
(La Hire will ihr die Fahne überreichen, fie bebt fchaudernb davor zurück.) 
| Iohanna. 
Hinweg! Hinmweg! 
da Hire. 
Mas ift dir? Du erfhridft 
Bor deiner eignen Fahne! — Sieh fie an! 
(Er rollt die Fahne auseinander.) 
Es ift diefelbe, die du fiegend ſchwangſt. 
Die Himmelskönigin ift drauf gebilvet, 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt; 
Denn alfo lehrte dich's die heil'ge Mutter. 
Johanna (mit Entjegen hinſchauend). 
Eie iſt's! Sie felbit! Ganz fo erſchien fie mir. 
Seht, wie fie herblidt und die Stirne Taltet, 
Zornglühend aus den finitern Wiinpern Tchaut! 
Sorel. 
O, ſie iſt außer ſich! Komm zu dir ſelbſt! 
Erkenne dich! Du fiehft nichts, Wirkliches! 
Das iſt ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie ſelber wandelt in des Himmels Chören! 
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Johanna. 
Furchtbare, kommſt du, dein Geſchöpf zu: ſtrafen? 
Verderbe, ſtrafe mich, nimm deine Blitze, 
Und laß ſie fallen auf mein ſchuldig Haupt. 
Gebrochen hab’ ih meinen Bund, eutweiht, 
Geläftert hab’ ich deinen beil’gen Namen !- 
Dunois,. 
Weh uns! Was iſt das? Welch unſel'ge Reden! 
La Hire (erftaunt zu Du Chatef). 
Begreift ihr dieje ſeltſame Bewegung? 


Du Ehatel. 
Ich ſehe, wag ich jeh. Ich hab’ -e8 längſt 
Gefürchtet. 

Bunois. 
Wie? Was fagt ihr? 
. Bu Chatel. 


Was ich denke, 

Darf ih nicht jagen. Wollte Gott, es wäre 
Borüber, und der König wär’ gekrönt! 

fa Hire. 
Wie? Hat der Schrecken, der von diejer Fahne 
Ausging, fih auf dich felbft zurück gewendet? 
Den Britten laß vor diefem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs ift es fürchterlich, 
Doch feinen treuen Bürgern ift es gnädig, 

Sohannn. 
Sa, du jagft recht! Den Freunden ift es hold, 
Und auf die Feinde jendet es Entſetzen! 

(Man hört. den Krönungsmarſch.) 

Bunois. 
Eo nimm die Fahne! Nimm fie! Eie beginnen 
Den Zug, kein Augenblid ift zu verlieren! 


(Sie bringen ihr die Fahne auf, fie ergreift fie mit heftigem Widerſtreben und 
geht ab, die andern folgen.) 
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Die Scene verwanbelt fih in einen freien Platz vor der Kathedrallirche. 
Vierter Auftritt. 


Zufganer erfüllen ten Hintergrund, aus ihnen heraus treten Bertrand, 
Elande Marie und Etienne uud kommen vorwärts, in ber Folge auch 
Margot und Ronifon. Der Krönungsmarſch erfchallt gebämpft aus der Ferne. 


Bertrand. 
Hört die Muſik! Eie ſind's! Eie nahen ſchon! 
Was ift das Beite? Steigen wir hinauf 
Auf die Plattorme oder drängen uns 
Durchs Voll, daß wir vom Aufzug niis verlieren? 
Etienne. 
Es ift nicht durchzukommen. Alle Straßen find 
Bon Menſchen vollgebrängt zu Roß und Wagen. 
Laßt uns hieher an dieſe Häufer treten; 
Hier können wir den Zug gemächlich jeben, 
Wenn er vorüber kommt. 
Elaude Marie. 
Iſt's doch, als ob 
Halb Frankreich fih zufammen bier gefunden! 
So allgewaltig ift die Fluth, daß fie 
Auch uns im fernen lothringiihen Land 
Hat aufgehoben und bieher geipült! 
Bertrand. 
Wer mird 
Sn feinem Winfel müßig fiten, wenn 
Das Große ſich begibt. im Vaterland! 
Es hat auch Schweiß und Blut genug gefoftet, 
Bis dab die Krone kam aufd rechte Haupt! 
Und unfer König, der der wahre iſt, 
Dem mir die Kron’ jegt geben, ſoll nicht ſchlechter 
Begleitet fein, als der Parifer ihrer, 
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Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ift 
Kein Wohlgefinnter, der von diefem Felt 
MWegbleibt und nicht mitruft: Es lebe der König! 


Fünfter Auftritt. 
Margot und Loniſon treten zu ihnen. 


ſouiſon. 
Wir werden unſre Schweſter ſehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 
Margot. 
Wir werden fie im Glanz 
Und in der Hoheit fehn und zn uns fagen: 
Es iſt Johanna, es ift unjre Schweſter! - 
ſouiſon. 
Ich kann's nicht glauben, bis ich ſie mit Augen 
Geſehn, daß dieſe Mächtige, die man 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unſre Schweſter 
Johanna iſt, die uns verloren ging. 
(Der Marſch kommt immer näher.) 
Margot. 
Du zmweifelit noch! Du wirſt's mit Augen jehn! 
Bertrand. 
Gebt Act! Sie kommen! 
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Sechster Auftritt. 


Slötenfpieler und Hoboiſten eröffnen ten Zug; Kinder folgen weiß 
gelleidet, mit Zweigen in ber Hand; binter dieſen zwei Herolde; darauf ein 
Aug von Hellehardierern, Mapiftratöperfonen in ber Robe folgen; 
hierauf zwei Marſchälle mit dem Etibe, Herzog von Burgund, bas 
Schwert tragend, Dunsid mit dem Ecepter, andere Große mit der Krone, 
bem Reichsapfel und dem Gerichtsftabe, andere mit Opfergaben; hinter biefen 
Ritter in ihrem Ordensſchmuck; Chorknaben mit vem Rauchfaß; dann zwei 
Bifgäfe mit der Ste. Ampoule, Erzbifgsef mit dem Lruzifig; ihm folgt 
Johanna mit der Fahne. Eie gebt mit gejenktem Haupt und ungewiffen 
Schritten; die Schwetern geben bei ihrem Anblid Zeichen des Erſtaunens uud 
ber Freude. Hinter ihr kommt der König unter einem Thronhimmel, welchen 
vier Barome tragen, Hofleute folgen, Soldaten fließen. Wenn ber Zug 
in Die Kirche hinein ift, tchweigt der Marſch. 


Siebenter Auftritt. 


Loniſon. Margot. Claude Marie Etienne Bertrand. 


Margot. 
Sahſt du die Schweiter ? 
Claude Marie. 
Die im goldnen Harniſch, 
Die vor dem König berging mit der Fahne! 
Margot. 
Sie ward. Es war Johanna, unſre Schweſter! 
ſouiſon. 
Und ſie erkannt' uns nicht! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der ſchweſterlichen Bruſt. 
Sie ſah zur Erde und erſchien ſo blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging ſie zitternd — 
Ich konnte mich nicht freun, da ich ſie ſah. 
Margot. 
So hab’ ih unſre Schweſter nun Im Glanz 
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Und in der Herrlichkeit gefehn. — Wer hätte 
Auch nur im Traum geahnet und gedacht, 
Da fie die Heerde trieb auf unfern Bergen, 
Daß wir in folder Pracht fie würden fchauen. 
. “ Sonifon. 
Der Traum des Baters ift erfüllt, daß wir | 
Zu Rheims uns vor der Schwefter würden neigen. 
Das ift die Kirche, die der Vater ſah 
Im Traum, und ades bat fih nun erjüllt. 
Doch der Vater ſah auch traurige Gefichte, 
Ah, mich befümmert’3, fie fo groß zu fehn! 
Bertrand. 
Was ftehn wir müßig bier? Kommt in die Kirche, 
Die heil'ge Handlung anzujehn! 
Margot. 
Sa, kommt! 
Vielleicht, daß wir der Schweiter dort begegnen. 
ſouiſon. 
Wir haben ſie geſehen. Kehren wir 
In unſer Dorf zurück. | 
Margot. 
Was? Eh wir fie 
Begrüßt und angeredet? 
Souifon. 
Sie gehört 
Uns nicht mehr an; bei Yürften iſt ihr Platz 
Und Königen — Wer find wir, daß wir ung 
Zu ihrem Glanze rühmend eitel drängen ? 
Sie war uns fremd, da fie noch unjer war! 
Margot. 
Wird fie fi unfer ſchämen, ung verachten? 
Bertrand. 
Der König felber ſchämt ſich unfer nicht, 
Er grüßte freundlich auch den Niedrigiten. 
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Sei fie jo hoch geitiegen, als fie will, 
Der König ift doch größer! 
(Trompeten und Paulen erſchallen aus ber ainche) 
Claude Aarie. 
Kommt zur Kirche! 
(Sie eilen nad dem Hintergrunde, mo fie ſich unter dem Bolfe verlieren.) 


Achter Auftritt. 


- Zyibant kommt, ſchwarz gefleivet. Naimond folgt ihm und will ihn 
zurüde halten. . 


Raimond. 
Bleibt, Vater Thibaut, bleibt. aus den Gebränge 
Zurüd! Hier jeht ihr lauter frohe Menſchen, 
Und euer Gram beleidigt diejes Felt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt, mit eil’gen Schritten. 
Thibant. 
Sahſt du mein unglüdjelig Kind? Haft du 
Sie recht betrachtet? 
Raimond. 
O, ich bitt' euch, flieht! 
Thibaut. 
Bemerkteſt du, wie ihre Schritte wankten, 
Wie bleih und mie verftört ihr Antlig war! 
Die Unglüdfelige fühlt ihren Zuſtand; 
Das ift der Angenblid, mein Kind zu reiten, 


Ich will ihn nugen. 
(er will geben.) 


Raimend. 
Bleibt! Was wollt ihr thun? 
Thibant. 
Ich will ſie überraſchen, will ſie ſtürzen 
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Bon ihrem eiteln Glück; ja, mit Gewalt 
Will ih zu ihrem Gott, dem fie entiagt, 
Zurück fie führen. 

Raimond. 

Ah, erwägt es wohl! 

Stürzt euer eigen Kind nicht ind Verderben! 

Thibaut. 
Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag ſterben. 
(Johanna ſtürzt aus ber Kirche heraus ehne ihre Fahne, Boll bringt zu, 
aboriert fie und küßt ihre Kleider, fie wirb durch das Gebränge im Hintergrund 

aufgehalten.) 

Sie fommt! Sie iſt's! Bleich ftürzt fie aus der Kirche, 
Es treibt die Angft fie aus dem Seiligthum. 
Das ift das göttliche Gericht, das fi 
An ihr verfündiget! - 

Raimond. 

Lebt wohl! 
Berlangt nicht, daß ich länger euch begleite! 
Ich kam vol Hoffnung, und ich geh’ voll Schmerz. 
Ich babe eure Tochter wieder gejehn 
Und fühle, daß ich fie aufd neu verliere. 
(Er geht ab, Thibaut entfernt ſich auf der entgegengejehten Seite.) 


Yennter Auftritt. 
Johanna Boll, Hernach ihre Schweſtern. 


Iohanna 
(dat fih des Volls erwehrt und kommt vorwärts). 
Ich Tann nicht bleiben — Geifter jagen mich, 
Wie Donner fallen mir der Orgel Töne, 
Des Doms Gewölbe ftürzen auf mid ein, 
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Des freien Himmels Weite muß ich fuchen ! 
Die Fahne ließ ich in dem Heiligthum, 
Nie, nie fol diefe Hand fie mehr berühren! 
Mir war's, ald hätt’ ich die geliebten Schweftern, 
Margot und Louifon, gleich einem Traum .- - f 
An mir vorüber gleiten fehen. — Ad! 
Es war nur eine taͤuſchende Erſcheinung! 
Fern find fie, fern und unerreichbar weit, 
Wie meiner Kindheit, meiner Unſchuld Gind! 
Margot (hervortvetend). ” 
Sie iſt's! Johanna if’s! 
ſoniſ om Leilt ihr entgegen). 
| O—, meine Schweſter! 
3ohanna. 
So war's fein Zahn - — Shr ſeid es — Ich umjeſf euch, 
Dich, meine Louiſon! dich, meine Margot! 
Hier in der fremden, menſchenreichen Oede 
Umfang’ id die vertraute Schwefterbruft! 
Aarg ot. 
Sie kennt uns noch, iſt noch die gute Schweſter. 
FJohanna. 
Und eure Liebe führt euch zu mir, ber - 
Sp weit, jo weit! Ihr zürnt der Schweſter nicht, 
Die lieblos ohne Abſchied euch verließ! 
 Sonifon - 
Dich führte Gottes dunkle Schidung fort. - 
Aargot 
Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat uns erwedt in unjerm ſtillen Dorf- 
Und bergeführt zu dieſes Feſtes Feier. 
Wir kommen, deine Herrlichkeit zu ſehn, 
Und wir ſind nicht allein! . 
Stiller, jämmtl. Werte V. 20 


w 
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DJohannoa (fänch). 
Der Bater it mit euch! 
Vo, wo iſt er? Warum verbirgt er ſich? 
Margot. 
Der Vater iſt nicht mit uns. 
Johanna. 
Nicht? Er will fein Kind. 
Nicht ſehn? hr bringt mir feiner Segen nicht? 
ſConiſon. 
Er weiß nicht, daß wir bier ſind. 
Fohanne. 
nu Weiß es nehit 
Warum nicht? — Ihr verwirret euch? Ihr ſchweigt 
Und ſeht zur Erde! Sagt, wo iſt der Vater? 
Aargot. 
Seitdem du weg biſt — 
ſouiſon (winkt ihr). 
Margot! 
Margot. 
Sit der Bater 
Schmwermüthig worden. | 
Iohanne. 
Schwermüthig! 
Couiſon. 
Tröfte dich! 
Du kennſt des Vaters abnungsoolle Seele! 
Er wird ſich fallen, ſich zufrieden geben, -: 
Menn wir ihm jagen, daß du glücklich bift. 
Margot. 
Du bift doch glüdlih? Ja, du mußt & fein, 
Da du fo groß bift und geehrt! - 
Aohanna. 
Ich bin's, 


Da ich euch wieder ſehe, eure Stimme 
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Bernehme, den geliebten Ton; mid heim 
Erinnre an die väterliche Flur. - 
Da ich die Heerde trieb auf unjern Höhen, . 
Da war ib glüdlih wie im Paradies — 
Kann ich’3 nicht wieder fein, nicht. wieder werden? 
(Sie verbirgt ihr Geſicht an Louiſous Bruſt. Claude Marie, Etienne und 
Bertrand zeigen fich und bleiben ſchüchtern in der Ferne ſtehen.) 
Margot. 
Kommt, Gtienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schwefter ift nit ftolz; fie ift jo fanft 
Und ſpricht fo freundlid, als fie‘ nie gethan, 
Da fie noch in dem Dorf mit ung gelebt. 
(Iene treten näher und wollen ihr tie Hand reichen; Johanna fieht ſie mit 
ſtarren Blicken an und fällt in ein tiefes Staunen.) 
_ Zohanna. 
Wo war ih? Sagt mir, war das alles nuuurrr 
Ein langer Traum, und ich bit aufgemacht? 
Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr? 
Ich mar entilafen unterm Zauberbaum 
Und bin erwacht, und ihr fteht um mic) ber, 
Die wohlbekannten traylichen Geftalten ? 
Mir hat von diefen Königen und Schlachten 
Und Kriegesthaten nur geträumt — Es waren 
Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; . 
Denn lebhaft träumt ſichs unter diefem Baum. — 
Wie kämet ihr nach Rheims? Wie kaͤm' ich lelbſt 
Hieher? Nie, nie verließ ich Dom Remi! 
Geſteht mir's offen und erfreut mein Herz. 
ſouiſon. 
Wir ſind zu Rheims. Dir hat von dieſen Thaten 
Nicht bloß geträumt; du haſt ſie alle wirklich 
Vollbracht. — Erkenne dich, blick um dich ber. 
Befühle deine glänzend goldne Rüſtung! 
Johanna fährt mit der Hand nach der Bruſt, beſinnt ſich und erſchrickt.) 
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Krertrand. 
Aus meiner Hand empfingt ihr diefen Helm.. 
Claude Marie. 
Es ift Fein Wunder, daß ihr denkt zu träumen ; 
Denn was ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann fih im Traum nicht wunderbarer fügen. 
| Sohanna (inc). 
Kommt, laßt uns fliehn! ch geh’ mit euch, jch kehre 
In unjer Dorf, in Vaters Schoof zurüd. 
Sonifon. _ 


? 


D, fomm, komm mit ung! u 
| Sohanne. - 
Diefe Menſchen alle 
Erheben mich weit über mein Verdienſt! 
Ihr habt mich kindiſch, Klein und ſchwach geſehn; 
Ihr liebt mich, doch ihr- betet mich nicht an! 
Margot. 
Du wollteft allen diefen Glanz verlaſſen! 
Sohanna. 
Ich werf' ihn von mir, den’ verhaßten Schmuck, 
Der euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtin will ich wieder werden. 
Wie eine niedre Magd will ich euch dienen, 
Und büßen will ich's mit der ſtrengſten Buße, 
Daß ih mich eitel über euch erhob! . 
' Crompeten erfhallen).. 
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Zehnter Auftritt... 


Der König tritt aus ber Kirche; er ift im Krönungsornat, Agnes Sorel, 
Erzbifhof, Burgund, Dunsis, Ra Hire, Du Chatel, Ritter, 
Hoflente und Bolt. 


Alle Stimmen _ 
(rufen wiederholt, während daß ber König vorwärts tommt). 
Es lebe der König, Karl der Siebente! " 
(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, das ter König gibt, gen 8 bie” 
Herolde mit- erhobnem Stabe Stillſchweigen.) 


König. 
Mein gutes Boll! Habt Dank für eure Liebe! 
Die Krone, die und Gott aufd Haupt geſetzt, 
Durchs Schwert ward fie gewonnen und erobert, - 
Mit evelm Bürgerblut ift fie benekt; 
Doch friedlich fol der Delzweig fie umgrünen. 
Gedankt jei allen, die für ung gefochten, 
Und allen, die ung widerſtanden, fei | 
Verziehn, denn Gnade hat uns Gott erzeigt, 
Und unjer erfteg Königswort fei — Gnade! 

- Balk 

68 lebe der König, Karl der Gütige! 

König. 
Bon Gott allein, dem höchften Herrſchenden, 
Empfangen Frankreichs Könige die Krone. 
Wir aber haben fie ſichtbarer Weiſe 
Aus feiner Hand empfangen: 

(Zur Jungfrau fih wendenb.) | 

Hier fteht die Gottgefendete, die ud ° . 
Den angeſtammten König wieder gab, 
Das Joch der fremden Tyrannei zerbrochen! 
Ihr Name ſoll dem heiligen Denis 
Gleich fein, der dieſes LandesSchützer iſt, 
Und ein Altar ſich ihrem Ruhm erheben! 


ar) 
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Bolk. 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
(Trompeten.) 
König (zur Johanna). 
Wenn du von Menſchen bift gezeugt, wie wir, 
Co fage, welches Glüd dich kann erfreuen; 
Doch, wenn dein Vaterland dort oben ift, 
Wenn du die Strahlen himmliſcher Natur 
In diefem jungfräulichen Leib verhüllſt, 
So nimm das Band hinweg von unfern Sinnen 
Und laß dich ſehn in deiner Lichtgeſtalt, 
MWie dich der Himmel fieht, daß wir anbetend 
Im Staube did) verehren. 
(Ein allgemeines Stillſchweigen; jedes Auge it auf bie Zungfrau- gerihtet) - 
Iohanna (rlögfich aufidreienb)., 
’ -. Gott! Mein Bater! 


ft 


- 


{ Eilfter Auftritt. 
Thibaut tritt aus der Menge und ſteht ihr gerabe gegenüber. 
Mehrere Stimmen. 
Ihr Vater! W 
Chibant. 
Sa, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglüdliche gegeugt, den Gottes 
Gericht bertreibt, die eigne Tochter anzuflagen. 
x Burgan?. 
Ha! Was ift das! 
Du Chatel. 
Sept wird es fchredlich tagen! 
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Thibart (um König). 
Gerettet glaubft du di durch Gottes Macht? 
Betrogner Fürft! Verblendet:Bolf der Franken! 
Dun bift gerettet durch des Teufels Kunft. 
(Alle treten mit Entiegen zuräd.) 
Dunois. 
Rast dieſer Menſch? 
Thibaut. 
Nicht ich, du aber raſeſt, 
Und dieſe hier, und dieſer weiſe Biſchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel ſich 
Durch eine ſchlechte Magd verkünden werde. 
Laß ſehn, ob fie auch in des Vaters Stirn' 
Der dreiſten Lüge Gaukelſpiel behauptet, 
Womit ſie Volk und König hinterging. 
Antworte mir im Namen des Dreieinen: 
Gehörſt du zu den Heiligen und Reinen? 
(Allgemeine Stille; alle Blicke ſind auf ſie geſpannt; ſie ſieht uxbeneglich) 
Sorel. 
Gott, fie verftummt! 
Thibaut. 
Das muß fie-vor dem furchtbarn Narien, 
Der in der Hölle Tiefen jelbit 
Gefürdtet wird! — Sie eine Heilige, 
Don Gott gefendet? — An verfluchter Stätte 
Ward e3 erfonnen, unterm Zauberbaum, 
Wo ſchon von Alters ber die böfen Geiſter 
Den Sabbath halten — Hier verfaufte fie 
Dem Feind der Menjchen ihr unjterblich Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fie verberrliche. 
Laßt fie den Arm aufftreifen, ſeht die Bunfte, 
Womit die Hölle fie gezeichnet hat!. 
KSurgund. 
Entſetzlich — Doch dem Vater muß man glauben, 
Der wider ſeine eigne Tochter zeugt. 
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Bunois. 
Nein, nicht zu glaube ift dem Raſenden, 
Der in dem eignen Kind fich felber ſchändet. 
Sorel (zur Schanna). 
D, rede! Brich dies unglückſel'ge Schweigen ! 
Wir glauben dir! Wir trauen feit auf dich! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll uns genügen — ‚Aber ſprich! Vernichte 
Die gräplihe Beihuldigung — Erkläre, 
Du feift unſchuldig, und wir glauben dir. 
(Johanna fteht unbeweglich; Agnes Sorel. tritt mit Entfegen von ihr via) 
- fa Hirte. 
Sie ift erihredt. Erftaunen und Entjegen 
Schließt ihr den Mund. — Bor Folder gräßlichen 
Anklage muß die Unjchuld felbft erbeben. 
Er nähert ſich ihr.) 
Faß dich, Johanna. Fühle dich. Die Unſchuld 
Hat eine Sprache, einen Siegerblick, 
Der die Verleumdung mächtig niederblitzt! 
‚su edelm Zorn erhebe dich, blick' auf, 
Beihäme, ftrafe den unwird’gen Zweifel, 
Der deine beil’ge Tugend jchmäht. 
(Johanna ſteht unbeweglich. La Hire tritt entſetzt zurück; die Bewegung ver- 
mehrt ſich.) 
Bunois. 
Was zagt das Boll? Was zittern felbft die Fürſten? 
Sie ift unſchuldig — Ich verbürge mich, 
Ich felbit, für fie mit meiner Fürftenehre. 
Hier werf ih meinen Ritterhandſchuh Hin; 
Wer wagt's, fie eine Schuldige zu nennen? 
(Ein heftiger Donnerſchlag; alle ftehen entfekt.) 
Thibaut. 
Antworte bei dem Gott, der droben donnert! 
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Sprich, du ſeiſt ſchuldlos. Läugn’ es, daß der Feind 
Sn deinem Herzen ift, und firaf mich Lügen! 
(Ein zweiter flärferer Schlag; das Bolt entflicht zu allem Seiten.) 
Burgund. nn 
Gott ſchütz' uns! Welche fürchterliche Beichen ! 
Du Chatel Gum König). 
Kommt, kommt, mein König! Fliehet diefen Ort!. 
Erzbifchof (zur Johanna). 
Im Namen Gotfes frag’ ih dich: Schweigſt du 
Aus dem Gefühl der Unſchuld oder Schuld? 
Wenn diejed Donners Stimme für dich zeugt, . 
So faſſe dieſes Kreuz und gib ein Zeichen 0 
(Fohenna bleibt unbeweglih. Neue heftige Donzerfchläge. Der König, Agnes 
Sorel, Erzbiſchof, Burgund, La Hire and Du Ehatel geben ab.) 


Bwölfter Auftritt. 
Duusib. Johauna. 


dunois. 
Du biſt mein Weib — Ich hab' an dich geglaubt 
Beim erſten Blick, und alſo denk' ich noch. 
Dir glaub' ich mehr, als dieſen Zeichen allen, 
Als dieſem Donner ſelbſt, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in edelm Zorn, verachteſt es, 
In deine heil'ge Unſchuld eingehüllt, 
So ſchändlichen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' es, aber mir vertraue dich; 
An deiner Unſchuld hab’ ich nie gezweifelt. 
Eag’ mir fein Wort; die Hand nur reihe mir 
Zum Pfand und Zeichen, daß du meinem Arme 
Getroft vertrauft und deiner guten Sache. 


(Er reicht ihr die Hand hin, fie wendet fich mit einer zudenben Bewegung von 
ihm hinweg; er bleibt in ftarrem Entſetzen ftehen.) 


314 


Dreizehnter Auftritt. 
Ioyanna.. Du Chatel. Dundis. Zuletzt Naimound. 


Du Chatel (zurüdtomment). - 
Johanna d’Arc! Der König will erlauben, 
Daß ihr die Stadt verlaffet ungefränft. 
Die Thore ftehn euch offen. Fürchtet Feine 
Beleidigung. Euch ſchützt des Königs Frieden — 
‚Folgt mir, Graf Dunois — Ihr habt nicht Ehre, 
Hier Tänger zu verweilen. — Welch ein Ausgang! 
(Er gebt. Dunois fährt aus feiner Erſtarrung auf, wirft noch einen Std auf 
Johanna und-geht ab. Diefe ſteht einen Augenblid ganz allein. Endlich erfiheint 
Raimond, bleibt eine Weile in der Ferne ftehen und Betrachtet fie mit ftillem 
Schmerz. Dann tritt er auf fie zu und faßt fie bei der Hand.) 
Raimond. 
Ergreift den Augenblid. Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich mwill euch führen, 
(Bei feinem Anblid gibt fie das erfte Zeichen der Empfindung, fieht ihn flarr an 
und biidt zum Himmel; dann ergreift fie ihn, ‚heftig ‚bei ber Hand und geht ab.) 
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Künfter Anfang . 


Ein wilder Walt. 


In der Ferne Köhlerhütten. Es ift ganz dunkel. Heftiges Donnern uub Blitzen, 
bazwifchen Schießen. 


Erfer Auftritt, 
Köhler nun Lühlerweik 


Köhler. 
Das iſt ein graufam mördriſch Uugemitter, 
Der Himmel droht in Feuerbächen fi 
Herabzugießen, und am hellen Tag 
HE Nacht, daß man die Sterne könnte ſehn. 
Wie eine Iosgelafine Hölle tobt | 
Der Sturm, die Erbe bebt, und krachend beugen 
Die alt verjährten Eichen ihre Krone. 
Und diefer fürchterliche Krieg dort oben, 
Der aud die. wilden Thiere Sanftmutb lehrt, 
Daß fie fih zahm in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menſchen fein Frieden fliften — 
Aus dem Beheul der Winde und des Sturms 
Heraus hört ihr das Knaller des Geſchützes; 
Die beiden Heere ftehen ſich jo nah, 
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Daß nur der Wald fie trennt, und jede Stunde 
Kann es ſich blutig fürdterlidh entladen. 
Köhlerweib. 
Gott fteh’ uns bei! Die Feinde waren ja 
Schon ganz aufs Haupt geichlagen und zerftreut. 
Wie kommt's, daß fie aufs neu uns ängftigen? 
Köhler. 
Das macht, weil fie dert König nicht mehr fürchten. 
Seitdem das Mädchen eine Here ward 
Zu Rheims, der böfe Feind und nicht mehr hilft, 
Geht alles rückwaͤrts. 
Köhlerweib. 
Horch! Wer naht ſich da? 


Zwueiler Auftritt. 
Raimond und Fohanna zu ven Vorigen. 


| Raimond. 
Hier ſeh' ih Hütten. Kommt, bier finden wir 
Ein Obdach vor dem wüth'gen Sturm. Ihr haltet’s 
Nicht länger aus, drei Tage ſchon ſeid ihr 
Herumgeirtt, der Menſchen Auge fliehend, 
Und wilde Wurzeln waren eure Speife. | 
(Der Sturm legt fih, es wird bel und heiter.) 
Es find mitleid’ge Köhler. Kommt herein! 
| Köhler. 
Ihr jcheint der Ruhe zu bedürfen. Kommt! 
Was unjer fchlechtes Dad vermag, ift euer. 
Köbhlermweib. 
Was will die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doch freilich! Jetzt ift eine ſchwere Zeit, 
Wo auch das Weib fih in den Panzer ftedt! 
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Die Königin felbft, Frau Iſabeau, jagt man, 
Läßt fich gewaffnet fehn in Feindes Luger, 
Und eine Jungfrau, eines Schäfers Dirn, 
Hat für den König unjern Herrn gefochten. 
Köhler. - 
Was redet ihr? Geht in die Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erquickung 
(aðhlerweib geht nach der -Hlitte.) 
Raimond (zur Johannaq). 
Sr ſeht, es find nicht alle Menſchen graufam; 
Auch in der Wildniß mohnen fanfte Herzen. 
Erheitert euch! Der Sturm bat ausgetobt, 
Und friedlich Itrahlend geht die Eonne nieder. 
Köhler. 
Ich denk, ihr wollt zu unſers Königs Heer, 
Weil ihr in Waffen reifet — Seht euch vor! 
Die Engelländer ftehen nah gelagert, | 
Und ihre Schaaren ſtreifen durch den Wald. 
Raimond. 
Weh' uns! Wie iſt da zu entkommen? 
Köhler. 
Bleibt, 
Bi daß mein Bub zurüd ift aus der Stadt. 
Der foll euch auf verborgnen Pfaden führen, 
Daß ihr nichts zu befürchten habt. Wir kennen 
Die Schliche. | 
Raimond (zur. Johanna). 
Regt ven Helm ab und die Rüftung; 
Sie macht euch Tenntlih und beſchützt euch nicht. 
(Johanna fehlittelt den Kopf.) 
| Köhler. 
Die Jungfrgu ift fehr traurig — Still! Wer kommt da? 
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Dritter Auftritt. 
Köhlerweib kommt aus der Hütte mit einem Becher. Köylerkus, 


Köhlerweib. 
Es ift der Bub, den wir zurüd erwarten. 
(Zur Johanna.) 
Trintt, le Jungfrau! Mög’s euch. Gott geſegnen! 
Köhler (zu feinem Sohn). 
Kommf vu, Anet? Was bringft du? 
Köhl erbub 
(bat die Yungfrau ins Auge gefaßt, weldhe eben hen Becher an den Rund ickt; 
er erkennt fie, tritt auf fie zu und reißt ihr ben Becher vom Munde.) 
Mutter! Mutter! _ 
Was maht ihr? Wen bemirthet ihr? Das ift Die Here 
Bon Orleans? 


= 


Köhler und Köhlerweib. 
Gott fei ung gnädig! _ 
GBekreuzen ſich und entfliehen.) 


Vierter Auftritt. 
Raimond. Johanna. 


:  Iohanna (gefaßt und ſanft). 
Du fiehft, mir folgt der Fluch, und alles flieht mich; 
Sorg’ ‚für bich jelber und verlaß mich aud). 
Raimond. 
Ich euch verlaſſen! Jetzt! Und wer jol euer 
Begleiter fein ? 
Iohanna. 
Ich bin nicht unbegleitet. 
Du haſt den Donner über mir gehört. 
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Mein Schickſal führt mid. Sorge nicht, ich werde 
Ans Ziel gelangen, ohne daß ich's fuche. | 
Raimond. 
Wo wollt ihr hin? Hier ſtehn die Engelländer, 
Die euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ſtehn die Unſern, die euq ausgeſtoßen, | 
Berbannt — 
Sohanna. —. 
Mich wird nichts treffen, als was ſein muß. 
Raimond. 
Wer fol euh Nahrung fuhen? Wer euch ſchützen 
Bor wilden Thieren und noch mildern Menihen? 
Euch pflegen, wenn ihr Trank und elend werbet? 
Sohanna. 
Ich Tenne alle Kräuter, alle Wurzeln; 
Bon meinen Schafen lernt’ ich das Gefunde 
Dom Bift’gen untericheiden — Ich verftehe . 
Den Lauf der Sterne und der Wolfen Zug, 
Und die verborgnen Quellen hör ih raufchen. 
Der Menſch braucht wenig, und an Leben reich 
Iſt die Natur. 
Raimond (faft fie bei ver Hand). 
Wollt ihr nicht in euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verfühnen — in den Schoß 
Der heil gen Kirche reuend wiederkehren? 
Sohanne. 
Auch du hältft mid ber ſchweren Sünde ſchuldig? 
Raimond. 
Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtändniß — 
Zohanna. 
Du, ber mir in dad Glend nachgefolgt, 
Das einz'ge Wejen, das mir treu geblieben, 
Sich an mich kettet, da mich alle Melt 
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Ausftieß, du hältſt mich auch für die Berner, 
Die ihrem Gott entfagt — 
(Reimend. ſchweigt. 
O, das iſt hart! 
Raimond (erfaunt)- 
Ihr wäret wirklich keine Zauberin? 
- 3ohanna. 
Ich eine Zauberin! Br 
Raimond.., 
Und dieſe Wunder, 
Ihr hättet fie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und feiner Heiligen? . 
Johanna. 
Mit welcher ſonſt! 
Raimond. 
Und ihr verſtummtet auf die gräßliche 
Beihuldigung? Ihr redet jept, und vor dem König, 
Wo e3 zu reben galt, verftummtet ihr! 
Johanna. 
Ich unterwarf mich ſchweigend dem Geſchick, 
Das Gott, mein Meiſter, über mich verhängte. 
Raimond. 
Ihr konntet eurem Vater nichts erwiedern! 
Johanna. 
Weil es vom Vater kam, ſo kam's von Gott, 
Und väterlich wird auch die Prüfung ſein. 
| Raimond. 
Der Himmel felbft bezeugte eure Schuld! 
Johanna. 
Der Himmel ſprach, drum ſchwieg ih 
Raimond. 
Wie? Ihr Tonntet 
Mit einem Wort euch reinigen, und ließt 
Die Welt in dieſem unglückſel'gen Irrthum? 
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. Sohannn. . 


Es war fein Irrthum, eine Schichung war's. 


Raimond. 
Ihr Tittet alle dieſe Schnad- unjhuldig, 
Und feine Klage fam vor*euren Rippen! 
— Ich ftaune über euch, ich ſteh' erfchüttert, 
Sm tiefften Bufen -Tehrt fih mir das Herz! 
O, gerne nehm” ich euer Wort ‚für. Wahrheit, 


Denn jhwer ward mir's, an eure Schuld: zu glauben. 


Doch konnt' ich träumen, daß ein meunſchlich Herz 

Das Ungeheure jchweigend würde tragen! 
Sohanna. 

Verdient' ichss, die Gelendete zu fein, 

Wenn ich nicht blind des Meilters Willen ebrte? 

Und ih bin nicht fo elend, als du glanbft. 

Ich leide Mangel, doch das ift fein Unglüd 

Für meinen Stand; ich ‚bin verbannt und flüchtig, 

Doch in ber Dede lernt’ ich mich erfennen. 

Da, al der Ehre Schimmer mich umgab, 

Da Mar der Streit in meiner Bruft; id war 

Die Unglüidjeligfte, da ich der Welt 

Am meiften zu beneiven ſchien — Zegt bin ich 

Geheilt, und diefer Sturm in der Natur, 

Der ihr das Ende drohte, war mein. Freund, 

Er bat die Welt gereinigt und auch mid). 


. In mir. ift Friede — Komme, was da will, 


Ich' bin mir feiner Schwachheit mehr bewußt! 
Raimgnd. 

D, kommt, kommt, laßt uns eilen, eure Unſchuld 
Laut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 

; Iohanna. - 
Der die Verwirrung jandte, wird fie Löfen! 
Nur, wenn fie reif it, fällt des Schidſals Frucht! 
Ein Zag wird kommen, der mich reiniget. 

Schiller, ſämmtl. Werke V. 21 
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Sie werden ihres Wahnes inne werben, 
Und Thränen werden meinem Scidial fließen: 
Raimond 

Ich jollte ſchweigend dulden, bis der Zufall — 

Johanna (ihn fanft bei der Hand fafſend). 
Du ſiehſt nur das Natürliche der Dinge, 
Denn deinen Blick umhüllt das ird'ſche Band. 
Ich habe das Unſterbliche mit Augen 
Geſehen — Ohne Götter fällt Fein Haar - 
Vom Haupt ded Meuſchen — Siehſt du dort die Sonne . -- 
Am Himmel nievergehen — So gewiß | 
Sie morgen wiederfehrt in ihrer Klarheit, 
So unaußsbleibli kommt der-Tag der Wahrheit! 


Fünfter Auftritt. 
Königin Ifabean mit Soldaten erſcheint im Hintergrund. 


STabeau (uoch Hinter der Scene). 
Dies ift der Weg ins engellänv’iche Lager! 
| Raimond. 
Weh' ung! Die Feinde! 
(Soldaten treten auf, bemerken im Hervorlommen die Ichanna und taumeln 
erichroden zurück) 
Dfabean. 
Nun! Was Hält der Zug! 
Soldaten. 
®ott ſteh' uns bei! 
Sfabenn. 
’ Erſchreckt euch ein Weſpenſt! 
Seid ihr Soldaten? Memmen ſeid ihr! — Wie? 
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(Sie brängt fich durch die Andern, tritt hervor und fährt zurück, wie Re bie 
Jungfrau erblickt) “ 


Was jeh ih! Hal 
(Schnell faßt fie ſch und tritt ihr entgegen.) 
. Ergib dih! Du bift meine: 
Gefangene! 
| . Johanna. 
Ich bin’s. 


(Raimond entflieht mit Zeichen ber Bermeiffung) 
Dfabeau (zu ven Soldaten). 
Legt fie in Ketten! 
(Die Soldaten nahen fi der Jungfrau fehllhtern; fie reicht ben Arm hin und 
wiird gefeſſelt.) . 
Iſt das die Maͤchtige, Gefürchtete, 
Die eure Schaaren wie die Lämmer ſcheuchte, 
Die jetzt ſich ſelber nicht beſchützen kann? 
Thut ſie nur Wunder, wo man Glauben hat, 
Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
(Zur Jungfrau.) 
Warum verließeſt du dein Heer? Wo bleibt 
Graf Dunois, dein Ritter und Beichitger? 
Sohanna. 
Ich bin verbannt. 
Ifabeau (erſtaumt zurücktretend). 
Was? Wie? Du biſt verbannt? 
Berbannt vom Dauphin? ? 
Zohanna. 
Frage nicht! Ich bin 
In deiner Macht, beſtimme mein Geſchick. 
| Ifabean. 
Verbannt , weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm baft aufgejebt zu Rheims, - 
Zum König über Frankreich ihn gemacht? 
Berbannt! Daran erkenn' ich meinen Sohn! 
— Führt, jie ins Lager. Zeiget der Arnıee 
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Das Furchtgeſpenſt, vor dem fie jo gezittert! 
Sie eine Zauberin? Ihr ganzer Zauber 
St ever Wahn und euer feiges Herz! . 
Eine Närrin ift fie, die für ihren König 
Sich opferte und jegt den Königslohn 
Dafür empfängt — Bringt fie zu Lionel — 
Das Glüd der Franten end’ ich ihm gebunden; 
Gleich folg’ ich- felbft. 
3 ohannı 0. 
Zu Lionel! Ermorde mid) 
Gleich hier, eh du zu Lionel mich ſendeſt. 
Sfabeau (u den Soldaten). 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! . 
(Gebt ab.) 


Zehster Auftritt. 
Johanna. Selbaten. 
Johanna (zu den Soldaten), n 


Engländer! Duldet nicht, daß ich lebendig 

Aus eurer Hand entfomme! Rächet euch! 

Zieht eure Schwerter, taucht fie mir ing Herz, 

Reißt mich entfeelt zu eures Feldherrn Füßen! 

Denkt, daß ich's war, die eure Trefflichiten 

Getödtet, die fein Mitleid mit euch trug, 

Die ganze Ströme engelländ'ſchen Bluts 

Vergoſſen, euren tapfern Heldenjöhnen 

Den Tag der froben Wiederkehr geraubt! 

Nehmt eine blut'ge Rache! Tödtet mich! 

Ihr habt mich jet; nicht immer möchtet ihr | 

So ſchwach mich jehn — ; 
Anführer der Soldaten. 

Thut, was die Königin befahl! 
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Johanna. 
Sollt' ich 
Noch unglüdſel ger werden, als ich war! 
Furchtbare Heige! Deine Hand iſt ſchwer! 
Haſt du mich ganz aus deiner Huld verſtoßen? 
Kein Gott erſcheint, kein Engel zeigt ſich mehr, 
Die Wunder ruhn, der Himmel iſt verſchloſſen. 
. (Sie folgt den Soldaten.) 


Das franzöſifche Lager. 
Ziebenter Auftritt. 
Dunsid zwiſchen vem Erzbiſchof und Du Chatel. 


Erzbiſchof. 
Bezwinget euern finſtern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit uns! Kehrt zurück zu euerm König! 
Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
In dieſem Augenblick, da wir, aufs neu 
Bedränget, eures Heldenarms bedürfen. 
Bunois. 
Warum find wir bedrängt? Warum "erhebt 
Der Feind ſich wieder? Alles war gethan, 
Frankreich war fiegend, und der Krieg geendigt. 
Die Retterin habt ihr verbannt; nun rettet 
Euch felbit! Ich aber will das Lager 
Nicht wieder fehen, wo fie nicht mehr iſt. 
Bu Chatel. Ä 
Nehmt befiern Rath an, Prinz! Entlaft ung nicht 
Mit einer folden Antwort! 
Bunois. 
Schweigt, Du Chatel! 
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Ihr feid es, der zuerft an ihr gezweifelt. 
Erzbifhof. 
Mer ward nit irr’ an ihr und hätte nicht 
Gewankt an dieſem unglückſel'gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen ſie bewieſen! 
Wir waren überraſcht, betaͤubt; der Schlag 
Traf zu erſchütternd unſer Herz — Wer konnte 
In dieſer Schreckensſtunde prüfend wägen? 
Jetzt kehrt uns die Beſonnenheit zurück; 
Wir ſehn ſie, wie ſie unter uns gewandelt, 
Und keinen Tadel finden wir an ihr. 
Wir find verwirrt — Wir fürdjten, ſchweres unrecht 
Gethan zu haben. — Reue fühlt der König, 
Der Herzog klagt ſich an, La Hire ift troſtlos, 
Und jedes Herz hüllt fih in Trauer ein. 
on Bunois. 
Sie eine Lügnerin! Wenn ſich die Wahrheit 
Verkörpern will in fihtbarer Geſtalt, 
Eo muß fie ihre Züge an ſich ‘tragen! 
Wenn Unſchuld, Treue, Herzensreinigkeit 
Auf Erden irgend wohnt — auf: ihren Lippen, 
Sm ihren Elaren Augen muß fie wohnen! ° 
. Erzbiſchof. 
Der Himmel ſchlage durch ein Wunder fich 
ns: Mittel und erleuchte.dieg Geheimniß, 
Das unſer ſterblich Auge nicht durchdringt — 
Doch, wie ſich's auch entwirren mag und löſen, 
Eins von den. Beiden haben wir verſchuldet! 
Wir haben ung mit höl’fchen Zauberwaffen 


Vertheidigt oder eine Heilige verbannt! 


Und beides ruft des Himmel! Zorn und Strafen 
Herab auf dieſes unglückſ a Land! 


— — — 
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Achter Auftritt, 
Ein Edelmann zu ben Borigen, hernach Reimond. 


Edelmann. 
Ein junger Schäfer fragt nach deiner Hoheit, 
Er fordert dringend, mit dir ſelbſt zu reden, 
Er komme, ſagt er, von der Jungfrau — 
Bunvis.- 
Eile! 
Bring’ ihn herein! Er fommt von ihr! 
(Erelmann öffnet dem Raimond die Thüre. Dunois eilt ihm entgegen.) 
‚Wo ift fie? | 
Wo ift die Jungfrau ? Ü 
Raimond. 
Heil euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich dieſen frommen Biihof, _ 
Den beil’gen Mann, den Schirm der Unterbrüdten, . 
Den Bater der Verlafinen.bei euch finde! \ 
0 Buneis. 
Wo ift die Jungfrau? j 
Ä Erzbiſchof. 
Sag’ es und, mein Sohn!. 
Raimond. 
Herr, fie ift feine ſchwarze Zauberin! - 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug’ ich's. 
Im Irrthum ift das Voll. Ihr habt die Unjchuld 
Berbannt, die Gottgejendete verftoßen! 
| . Bunois, 
Wo iſt fie? Sage! 
Ä Raimend. 
Ihr Gefährte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald, 
Mir bat fie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
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Mm Martern will ich fterben, meine Eeele 
Hab’ Feinen Antbeil an dem ew'gen Heil, 
Wenn fie. nicht rein ift, Herr, von aller Schub! 
Bunois. 
Die Sonne ſelbſt am Himmel iſt nicht reiner! 
Wo iſt ſie? Sprich! 
Raimond. 
O, wenn euch Gott das Herz 
Gewendet hat — fo eilt, fo rettet fie! 
Sie ift gefangen bei den Engelländern. 
| Bunois. 
Gefangen! Was! 
0 Erzbischof. 
Die Unglüdjelige! 
Raimond. 
In den Ardennen, wo wir Obdach ſuchten, 
Ward ſie ergriffen von der Königin 
Und in der Engelländer Hand geliefert. 
O, rettet ſie, die euch gerettet hat, 
Von einem grauſenvollen Tode! 
Bunois. 
Zu den Waffen! Auf! Schlagt Lärmen! Rührt die Trommeln! 
Führt ale Völker ins Gefecht! Ganz Frankreich 
Bewaffne fih! Die Ehre ift verpfändet, 
Die Krone, das Palladium entwendet. 
Set alles Blut, jegt euer Leben ein! 
Frei muß fie fein, noch eh der Tag fich endet! 
u (Gehen ab.) 
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Ein Wartthurm, oben eine Deffnung.“ 


Mennter Auftritt. 


Sohanne und Lionel. 


Saftolf (eilig hereintretent). ‚ 
Das Volk ift länger nicht zu bändigen. ur 
Eie fordern wüthend, daß die Jungfrau ſterbe. 
Ihr widerfteht vergebens. - Tübtet fie 
Und werft ihr Haupt von dieſes Thurmes Zinnen. 
Ihr fließend Blut allein verfühnt das Heer. Ä 
| Sfabeau (kommt) 
Sie jegen Leitern an, fie laufen Sturm! 
Befriediget das Voll. Wolt ihr erwarten, 
Bis fie den ganzen Thurn: in blinder Wuth 
Umkehren, und wir alle mit verderben? 
Ihr könnt fie nicht beichügen. Gebt fie hin. 
, fionel. | 
Laßt fie anftürmen! Laßt fie wüthend toben! " 
Dies Schloß iſt feit, und unter feinen Trünmern | 
Begrab’ ich mich, eh mich ihr Wille zwingt. - Ä 
— Antworte mir, Johanna! Eei die Meine, 
Und gegen eine Welt beſchütz' ich dic). 


Sfabean. 
Seid ihr ein Mann? 
’ fionel. 
Verftoßen baben dich 


Die Deinen; aller Pflichten bift du ledig 

Für dein unwürdig Vaterland. Die Feigen, 

Die um did warben, fie verließen did; 

Sie wagten nicht den Kampf um beine Ehre. 

Ich aber, gegen mein Bolt und das deine 

- Behaupt’ ich did — Einft ließeft du mich glauben, 
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Daß“dir mein Leben theuer fei! Und damals 
Stand ich im Kampf als Feind dir gegenüber; 
est haft du keinen Freund, als mid! 
Iohanma. 
Du biſt 
Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein jein zwifchen dir und mir. 
Nicht lieben Tann ich di; doch, wenn dein Herz 
Sich zu mir neigt, jo laß es Segen bringen 
Für unjre Völker. — Führe deine Heere 
Hinweg von meines Baterlandes Boden, 
Die Schlüſſel aller Städte gib heraus, 
Die ihr bezwungen, allen Raub vergüte, 
Gib die Gefangnen ledig, jende Geiſeln 
Des heiligen Vertrags, fo biet' ich bir 
Den Frieden an in meines Königs Namen. 
Ifabean. 
Willſt du in Banden uns Geſetze geben ? 
3ahanna. 
Thu‘ es bei Zeiten, denn du mußt es doc). 
Frankreich wird nimmer Englands Fefleln tragen. 
Nie, nie wird das geichehen! Eher wird es 
Ein weites Grab für eure Heere fein. 
Gefallen find euch eure Beſten, denkt 
Auf eine fihre ARückehr; euer Ruhm 
Sit doch verloren, eure Macht ift bin. 
Sfabean. 
Könnt ihr den Troß der Rafenden ertragen? 


— — — — — 


Behnter Auftritt. 
Ein Hauptmann tommt eilig. 


Hauptmann. 
Eilt, Feldherr, eilt, das Heer zur Schlacht zu Helen! 
Die Franken rüden an mit. fliegenden Fahnen, 
Bon ihren Waffen bligt das ganze Thal. 
Iohanna (begriftert). 
Die Franken rüden an! est, ftolzes England, 
Heraus ins Feld! Jetzt gilt es, friſch zu Fechten ! 
Faſtolf. 
Unſinnige, bezähme deine Freude! 
Du wirſt das Ende dieſes Tags nicht ſehn. 
Johanna. 
Mein Volk wird. ſiegen, und ich werde ſterben, 
Die Tapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 
CFionel. 
Ich ſpotte dieſer Weichlinge. Wir haben 
Sie vor uns hergeſcheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh dieſes Heldenmädchen für ſie ſtritt! 
Das ganze Volk veracht' ich bis auf Eine, 
Und dieje haben fie verbannt. — Kommt, Fuftolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Crequi und Poitiers bereiten. 
Ihr, Konigin, bleibt in dieſem Thurm, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen ſich entſchieden, 
Ich laſſ euch fünfzig Ritter zur Bedeckung. 
Saſtolf. 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn, 
Und dieſe Wüthende im Rücken laſſen? 
Sshanna. 
Erſchreckt dich ein gefeſſelt Weib? 
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Kionel. _ 
- Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreien! 
Johanna. 
nis zu befreien ift mein einz'ger Wunfd. 
Ifabean.- 
vegt ihr dreifache Feſſeln an! Mein Leben 
Verbürg' ih, daß fie nicht: entkommen ſoll. 
(Sie wirb mit fchweren Ketten um ten Leib und um bie Arme gefeffelt.) 
£ionel (zur Johanna). 
Du willſt es fo! Du zwingft uns! Noch ſteht's bei dir! “ 
Entfage Franfreih, trage Englands Fahne, 
Und du bift frei, und diefe Wüthenden, 
Die jegt dein Blut verlangen, dienen bir. 
Faſtol (dringend). 
Fort, fort, mein Feldherr! 
Zohanna. 
Spare deine Worte! 
Die Franken rücken an. Vertheid'ge dich! 
(Trompeten ertönen. Lionel eilt fort.) 
Faſolf. 
Ihr wißt, was ihr zu thun habt, Königin! 
Erklärt das Glück ſich gegen ung, ſeht ihr 
Daß unſre Völker fliehen — 
Ifabean (einen Dolch ziehend). 
Sorget nidt‘, 
Sie ſoll nicht leben, unſern Fall zu ſehn. 
Saftolf qur Johanna). 
Du weißt, was dich erwartet. Jetzt erflehe 
Glück für die Waffen deines Vol! 
(&r geht ab.) 
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Eitfter Auftritt. 
Sfabean. Johanna Soldaten. 


Ishänna. 
Das will ich! 
Daran ſoll niemand mich verhindern — Horch! 
Das iſt der Kriegsmarſch meines Volks! Wie muthig 
Er in das Herz mir ſchallt und ſiegverkündend! 
Verderben über England! Sieg den Franken! 
Auf, meine Tapfern! Auf! Die Jungfrau iſt 
Euch nah; ſie kann nicht vor euch her, wie ſonſt, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande feſſeln ſie; 
Doch frei aus ihrem Kerker ſchwingt die Seele 
Sich auf den Flügeln eures Kriegsgeſangs. 
Sſabeau (zu einem Solbaten). 
Steig auf die Warte dort, die nad) dem. Feld 
Hin fieht, und fag’ und, wie die Schlacht ſich wendet. 
(Soldat fteigt hinauf.) 
Iohannn. 
Muth, Muth, mein Voll! Es iſt der legte Kampf! 
Den einen Sieg no, und der Feind liegt nieder! 
| Ifabean. 
Was ſieheſt du? 
Soldat. | 
Schon find fie an einander. 
Ein Wüthender auf einem Barberroß, 
Im Tigerfell, Iprengt- vor mit den Gendarmen. 
Johanna. 
Das ift Graf Dunois! Friſch, wadrer Streiter! 
Der Sieg ift mit dir! | 
Soldat. 
Der Burgunder greift 
Die Brüde an. 
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Sfabean. 
Daß zehen Tanzen ihm - 
Ins falſche Herz einbrängen, dem Verräther! 
| Soldat. 
Lord Faftolf thut ihm mannhaft Widerſtand. 
Sie figen ab, fie kämpfen Dann für Manı, 
Des dene Leute und die unjrigen. 
| 3fabe an. 
Siehft du den Dauphin nicht? Erkennſt du nicht 
Die königlichen Zeichen? 
Soldat. 
" Alles ift 
In Staub vermengt. Ich kann nichts untergehen. 
| Sohanna. 
Haͤtt' er mein Auge, oder ſtünd' ich oben, 
Das Kleinfte nicht entginge meinem Blick! 
Das wilde Huhn kann id im Fluge zählen 
Den Falk erfenn’ ih in den höchſten Lüften. 
Soldat. 
Am Graben ift ein fürdterlidd Gedräng'; 
Die Größten, ſcheint's, die Erſten kämpfen dort. 
| Ifabean. 
Schwebt unsre Fahne noch? 
Soldat. 
Hoch flattert fie. 
Johanna. 
Könnt' ich nur durch der Mauer Ritze ſchauen, 
Mit meinem Blick wollt' ich die Schlacht regieren! 
Soldat. 
Weh mir, mas ſeh' ich! Unfer Feldherr iſt 
Umzingelt! 
Sſabeau (zudt ven Dolch auf Johanna). 
Stirb, Unglückliche! 
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Soldat (fhnel). 
Er ift befreit. 
Im Rüden fabt der tapfere Faftolf 
Den Feind — er bricht in feine dichtiten Schaaren. 
Ifabean (zieht den Dolch zurüd). 
Das ſprach dein Engel! 
Soldat. 
Sieg! Sieg! Sie entfliehen! 
Sfabean. 
Mer flieht? 
Soldat. 
Die, Franken‘, die Burgunder fliehn, 
Bedeckt mit Flüchtigen ift dag Gefilde: 
Sohanna. 
Gott! Gott! So ſehr wirft du mich nicht verlaflen! 
Soldat. 
Ein ſchwer Verwundeter wird dort gefühtt. 
Biel Volk fprengt ihm zu Hilf, eg ift ein Fürft. 
- Ifabeam. 
Der Unfern- einer oder Fränkiſchen? 
Soldat. 
Sie löfen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 
Sohanna 
(greift mit krampfhafter Anftrengung in ihre Ketten). 
Und idy bin nichts als ein gefefjelt Weib! 
Soldat, 
Sieh! Halt! Wer trägt den Hinmelblanen Mantel, 
Berbrämt mit Gold? 
Johanna (lebhaft). 
Das ijt mein Herr, der König: 
Soldat. 
Sein Roß wird ſcheu — es überfchlägt id — ſtürzt — 
Er windet ſchwer arbeitend ſich hervor — . 
 (Iobanna begleitet diefe Worte mit leidenfchaftlichen Bewegungen.) 
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Die Unfern nahen ſchon in vollem Lauf — 
Sie haben ihn erreiht — umringen ihn — 
on Sohanna. -- - 
D, bat der Himmel feine Engel mehr! 
Sfabeam (Hohnladend), 
Jetzt iſt es Zeit! Jetzt, Retterin, errette! 
Sohannn | 
(ftürzt auf bie Kniee, mit gewaltſam heftiger Stimme betenb). 
Höre mich, Gott, in meiner höchſten Noth! | 
Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunfd, 
In beine Himmel end’ ich meine Seele. 
Du kannſt die Fäden eines Spinngewebs 
Stark machen, wie die Taue eines Schiffs; 
Leicht ift 8 deiner Allmacht, ehrne Bande | 
Sn dünnes Spinngewebe zu verwandeln — 
Du willſt, und dieje Ketten fallen ab, 
Und diefe Thurmwand fpaltet fih — Du halfſt 
Dem Simjon, da er blind war und gefejlelt 
Und feiner ſtolzen Feinde bittern Spott | 
Erduldete. — Auf did vertrauend faßt' er 
Die Pfoſten feines Kerkers mächtig an 
Und neigte ſich und ftürzte daS Gebäude — 
Soldat. 
Triumph! Triumph! 
Ifabean. 
Was ift’s? 
Soldat. 
Der König ift 
Gefangen! 
Iohanna (ipringt auf). 
So fei Gott mir gnädig! 
(Ste bat ‚ihre Ketten mit beiben Hünden kraftvoll gefaßt und zerriſſen. In 
demſelben Augenblick ſtürzt fie fi auf den nächſtſtehenden Soldaten, entreißt 
ihm fein Schwert und eilt hinaus. Alle jeher ihr mit flarrenı Erſtaunen nach.) 
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— — — ——— 


yaälter Auftritt 
Boriee ohne Iapanna 


Sfabenn —* einer langen Pauſe). 
Was war das? Träumte mir? Wo kam ſie hin? 
Wie brach ſie dieſe zentnerſchweren Bande? 
Nicht glauben würd' ichſs einer ganzen Welt, 
Hätt' ich's nicht ſelbſt geſehn mit meinen Augen. 

Soldat (auf der Warte). 
Wie? Hat ſie Flügel? Hat der Sturmwind ſie 
Hinabgeführt? 
. Sfabcan. 
Sprich, ift fie unten? ? 


Soldat. 
Mitten Ä 
Im Kampfe ſqhreitet fie — hr Lauf ift Schneller, 
As mein Gefiht — Set ift fie bier — jebt dort — — 
Ich fehe fie zugleich an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles meicht vor ibr, 
Die Franken ftehn, fie ftellen ſich auf's neu! 
— Weh mir! Was jeh’ ih! Unſre Bölfer- werfen 
‚Die Waffen von ſich, unfre Fahnen finten — | 
S3ſabean. 

Was? Will ſie uns den ſichern Sieg entreißen? 
Soldat. 
Grad' anf den, König dringt ſie an — Sie Hat ihn, 
Erreiht — Sie reißt ihn mächtig aus dem Kampf. -. 
— Lord Faftolf ſtürzt — Der Seldgerr iſt gefangen. 

Sf dbean. oo 
Ich will nicht weiter hören. Komm berab! 


Sailer, sämmtl Werte. V. 2 
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—— 


- Soldat. 
Flieht, Königin! Ihr werdet überfallen. . . 
Gemaffnet Volk dringt an den Thurm beran. . 
(Er fteigt herunter.) 
Ilabean (das Schwert ziehent). 
So fechtet, Memmen! 


Dreizehnter Auftritt, 


La Hire mit Solbaten kommt. Bei feinem Eintritt firedt das Volt ter 
Königin die Waffen, 


fa Hire (naht ihr ehrerbietig). 
Ä Königin, unterwerft euch 
Der Allmacht — Eure Ritter haben fi 
Ergeben, aller Widerſtand iſt unnüß! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befehlt; wohin - 
Ihr wollt begleitet fein. 
Sfabenan. 
- Sediveder Ort 
Gilt glei, wo ich dem Dauphin nicht begegne. 
(Sibt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten.) 


Die Scene verwandelt ſich in das Schladtfeln. 
Dierzehnter Auftritt. \ 
Soldaten mit fliegenden ahnen erfüllen ben Hintergrund. Bor ihnen ber 
König und der Herzog von Burgund; in ven Armen beider Fürſten liegt 
Johanna, töbtlich verwundet, ohne Zeichen des Lebens, Sie treten langſam 
vorwãrtis. Agues Sor el fürzt herein. 


Sorel (wirft fi an des Loͤnigs Bruf); 
Ihr feid befreit — Ihr lebt — Ich hab! euch wieder! 
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König. 
Sch bin befreit — Ich bin’ um diefen Preis! - 
(Zeigt auf Johanna.) | 
_ Sorel, . 
Johanna! Gott! Sie ftirbt! - 
Burgund. 
Sie hat geendet! -- 
Seht einen Engel fcheiden! Seht, wie fie daliegt, 
Schmerzlos und ruhig, wie eim ſchlafend Sind! 
Des Himmels Yriede |pielt um ihre Züge; 
Kein Athem hebt den Buſen mehr, doch Leben 
Iſt noch zu fpüren in der warmen Hand.- 
König. 
Eie Ht dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr jchauen. 
Schon ſchwebt fie droben, ein verflärter Geilt, 
Sieht unjern Echmerz nicht mehr und unfre Reue. 
Sörel, 
Sie ſchlägt die Augen auf, fie lebt! 
| Burgund (erflaumt). 
Kehrt fie 
Uns aus dem Grab zurüd? Zwingt fie den Tod? 
Eie richtet fih empor! Ste fleht! 
Sohanna 
(ſteht ganz aufgerichtet und fchaut umher). 
Wo bin ih? 
Burgund. | 
Bei deinem Bolt, Johanna, bei” ven Deinen! 
Köni ig. 
In deiner Freunde, deines Königs Armen! 
Johanna 
(nachdem fie ihn lange flarr angeſehen). 
Nein, ich bin keine Zauberin! Gewiß, 
Ich bin's nicht. 
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König. 
Du biſt heilig, wie vie Engel; 
Doch unfer Auge war mit Nacht bededt. 
Sohanna (fieht heiter lächelnd umher). 

Und ih Bin wirkli unter meinem Volt 
Und bin nicht mehr veradhtet und verftoßen? 
Man Flucht mir nicht, man ſieht mid gütig an? 
— a, jest erkenn' ich. deutlich alles wieder! 
Das ift mein König! Das find Frankreichs Fahnen! 
Do meine Fahne jeh’ th nicht — Wo ift fie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich kommen; 
Bon meinem Meifter ward fie mir vertraut, 
Bor feinem Thron muß ich fie nieberlegen; 
Ich darf fie zeigen, denn ich trug fie treu. 

Ä König (mit. abgewanbtem Be. 
Gebt ihr die Fahne! Ä 
(Man reiht fie ihr. Sie fteht ganz frei aufgeritel, bie Sahne in ber Sant. 

— Der Himmel ift bon einem roſigten Schein beleuchtet.) 

Johannua. 
Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel öffnet feine goldnen Thore, 
Im Chor der. Engel fteht fie glänzend‘ da, 
Sie hält den ew’gen Sohn an ihrer Bruft, 
Die Arme ſtreckt fie laͤchelnd mir entgegen. 
Wie wird mir? — Leichte Wolken heben mid — 
Der ſchwere Panzer wird zum Flügelkleide. 
Hinauf — hinauf — die Erde flieht zurüd — 
Kurz iſt der Schmerz, und einig tft die Freude! 
(Die Fahne entfällt ihr, fie finkt” tobt. darauf nieder. — Alle ſtehen lange in 
fprachlofer Rührung. — Auf einen feifen Wink bes Königs werben alle Fahnen 
ſanft auf ſie niedetgelaffen, daß fie ganz davon bebecdkt wird.) 


1 


Die Brant von Meſſina 
| - | oder | 
die feindlichen Brüder | 


Ein Tranerfpiel mit Chören. 


‘ 


Ueber den Gehrand) des Chors in der Trägdbie 


Ein poetiſches Wert muß fich ſelbſt rechtfertigen, und wo die That nicht 
ſpricht, da wird das Wort nicht viel helfen. Man könnte es alfo gar wohl 
dem Chor überlaflen, fein eigener Sprecher zu fein, wenn er nur erft jelbft 
auf die gehörige Art zur Darftellung. gebracht wäre.. Aber das tragiſche 
Dichterwerk wird erſt durch ‚die theatraliſche Vorſtellung zu einem. Ganzen; 
nur die Worte gibt der Dichter, Muſik und Tanz müſſen hinzufommen, fie 
zu beleben. Solange aljo dem Chor dieſe ſinnlich mäcktige Begleitung fehlt, 
folange wird er in ber Delonomie de3 Trauerjpield als ein Außending, al 
ein frembarfiger Körper und als ein Aufenthalt erfcheinen, der nur den Gang 
der Handlung ‚unterbricht, der vie Tauſchung ftört, der den Bufchauer ers 
kältet. Um dem Chor fein Recht anzuthun, muß man ſich aljo von -ver 
wirklichen Bühne-auf eine mögfiche verjegen; aber da® muß man überall, 
wo man zu etwas Höherm gelangen will. Was die Kunft nody nicht hat, 
das foll fie erwerben; ber zufällige Mangel an Hilfämitteln darf die ſchaffende 
Einbildungsfraft ‚des Dichters nicht befhränten. Das Würdigſte jegt er fich 
zum Ziel, eimem Ideale ftrebt er nad, die ausabende Run mag ſich nach 
den Umſtaͤnden bequemen. 

Es iſt nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, daß das Pu⸗ 
blitum die Kumſt herabzieht; der Künftler- zieht das Publikum herab, und zu 
allen Zeiten, wo die Kunſt verfiel, ift ſie durch die Kunſtler gefallen. Das 
Puhlikum braucht nichts als Empfänglifeit, und dieſe befitt es. Es tritt. 
vor den Vorhang mit einem unbeſtimmten Verlangen, mit einem vielſeitigen 
Vermögen. Zu dem Höchſten bringt es eine Fähigkeit mit; es erfreut fi) 
an dem Berftändigen und Rechten, und wenn es damit angefangen bet, fich 
mit dem Schledhten zu begnügen, ſo wirb es zuverläflig damit aufhören, das 
Vortreffliche zu fordern, wenn man e3 ihm 'erft gegeben bat. 

* Der Dichter, hört man einwenden, hat gut nad einem. Ideal arbeiten, 
der Runftrichter hat gut nach Ideen urtheilen; vie bevingte, befchräntte, 


344 





ausübende Kunſt ruht auf dem Bedurfniß. Der Unternehmer will beſtehen, der 
Schauſpieler will fich zeigen, ver Zufchauer will unterhalten und in Bewegung 
gejegt fein. Das Vergnügen fucht er und ift unzufrieden, wenn man ibm 
da eine Anftrengung zumuthet, wg er ein Spiel umd eine Erholung erwartet. 

Aber, indem man das Theater ernfthafter behandelt, will man das Ber: 
grügen des Zuſchauers nicht aufheben, fondern vereveln. Es foll ein Spiel 
bfeiben, aber ein poetiſches. Alle Kunft ift der Freude gewidmet, und es 
gibt keine höhere und keine ernithaftere Aufgabe, als bie Menfhen zu be: 
glüden. Die rechte Kunft.ift nur diefe, welche den höchſten Genuß werichafit. 
Der hochſte Genuß aber ift die Freiheit des Gemüths ih dem lebendigen Spiel 
aller feiner Kraͤfte. 

Jeder Menſch zwar— erwartet von den Künften der Einbildungskraft eine 
gewille Befreiung von den Schranfen des Wirklichen; er will fih an dem 
Möglihen ergögen -und feiner Phantafie Raum geben. ‘Der am wenigften 
erwartet; will doch jein Geſchaäft, fein gemeines Leben, Sein Individuum ver⸗ 
geffen, er will fi in außerorbentlichen Lagen fühlen, fih an den fellfamen 
Combinatimen des Zufalls weinen; er will, wenn er von ernfibafterer Natur 
ift, die moraliihe Weltregierung, die er im wirklichen Leben vermißt, auf 
der Schaubühne finden. Aber-er weiß felbft recht gut, daß er mur ein leeres 
Spiel treibt, daß er im eigentlihen Sinn fih mır an Träumen weibet, und 
went er von dem Schauplatz wieder in vie wirkliche Welt zurückehrt, fo 
umgibt ihn diefe wieder mit ihrer ganzen drüdenven Inge, er ift ihr Raub, 
wie vorher; denn fie felbft ift geblieben, was :fte war, und an ibm ift nichts 
verändert worden. Dadurch ift alfo nichts gewonnen, als ein gefälliger Wahn 
des Augenblid®, ver beim Erwachen verſchwindet. | 

Und eben darum, weil es bier- nur auf eine vprübergebende Täufchung 
abgefehen iſt, fo ift au nur ein Schein der Wahrheit oder vie beliebte 
Wahrſcheinlichkeit nöthig, die man fo gern an die Stelle der Wahrheit ſett. 

Die wahre Kunſt aber hat es nicht bloß auf ein- vorübergehenves Spiel 
abgejehen; es ift ihr Ernft damit, den Menſchen nicht bloß in einen augens 
blidfichen Traum von Freiheit zu verfegen, fondern ihn wirkfich und in der That 
frei zu machen, und biefes dadurch, daß fie eine Kraft in ihm erwedt, übt 
und ausbildet, bie firnlihe Welt, vie fonft nur als ein roher Stoff anf uns 
laſtet, als eine blinde Macht auf ung drüdt, in eine objectwe Ferne zu rüden, 
in-ein freies Werk unfers Geiſtes zu verwandeln und das Materielle durch 
Ideen zu beberrichen. - 

Und eben datum weil die wahre Kunſt etwas Reelles und Objectives 
will, fo kann fie fi nicht blog mit dem Schein der Wahrheit begnügen; 
anf der Wahrheit felbft, auf dem feften und tiefen Grunde ver Natur errichtet 
fie ihr ideales Gchäude. 
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Wie aber nun die Kunft zugleich ganz ideell und doch im tiefften Sinne 
reell fein — wie fie das Wirkliche ganz verlafien und doch -aufd gemauefte 
wit der Natur übereinftimmen ſoll und kann, das iſt's, was Wenige fafien, 
was die Anficht poetifher und plaftiicher Werke fo ſchielend macht, weil beide - 
Forderungen einander im gemeinen Urtheil geradezu aufzubeben jcheinen. 

Aucdch⸗ begegnet «8 gewbhnlich ‚ daß man das rine mit: Aufopferung des 
andern zu erreichen ſucht und eben deßwegen beides verfehlt. Wem die 
Natur zwar einen treuen Sinn und eine Innigleit des Gefühls verliehen, 
aber die ſchaffende Einbildungskraft verfagte, der wird ein treuer Maler des 


Wirlklichen fein, er wird die zufälligen Erſcheinungen, aber nie den Geift ver 


Ratur. ergreifen. Nur ven Stoff der Welt wird er und wiederbringen; aber 
es wird eben darum nicht. unfer Werl, nicht. das Freie Produkt unſers bil- 
denden Geiftes fein und kann alfo auch die wohlihätige Wirkung der Kunſt, 
welche in der Freiheit beſteht, nicht haben. Ernſt zwar, doch unerfreulich 
iſt die Stimmung, mit ber uns ein ſolcher Künftler und Dichter entläßt, und 
wir fehen und durch die Kunſt felbft, die und befreien follte, in die gemeine 
enge Wirklichkeit peinlich zurüdverfeßt. - Wem -bingegen zwar eine rege Phan- 


taſie, aber ohne Geimüth und Charakter, zu Theil geworben, ber wird fi 


um feine Wahrheit befämmern, ſondern mit dem Weltftoff nur fpielen, mir 
durch phantaftifche und bizarre Combincitionen zu überrafchen fuchen, und wie 
fein ganzes Thun nur Schaum und Schen ift, fo wird er zwar für. den 
Augenblid unterhalten, aber im Gemüth nichts erbauen und begründen. Sein 
Spiel ift; fo wie ver Ernſt des andern, kein poetiſches. Phantaftifche Gebilde 
wilitärlidy aneinander reihen, heißt nicht ins Ideale gehen, und dad Wirk 


liche nadhahmenb "wieder bringen, heißt nicht vie Natur barftellen. "Beide 


Forderungen ftehen fo wenig im Widerſpruch mit einander, daß fie ‚vielmehr 
— eine und biefelbe find; daß die Kunſt nur dadurch wahr ift, daß fie das 
Wirkliche ganz. verläßt und rem ibeell wird. Die Natur felbft ift nur eine 


Idee des Gelftes, die nie in die Sinne fällt. Unter der Dede der Erſchei⸗ 
- mungen liegt fie, aber fie ſelbſt fommt niemals zur Erſcheinung. Bloß der 


Kunft des Ideals ift es verliehen, oder vielmehr, e3 ift ihr aufgegeben, biefen 
Geift des AUS zu ergreifen und in einer lörperlichen Form zu binden. Auch 
fie ſelbſt kann ihn zwar nie nor bie Sinne, aber doch durch ihre ſchaffende 
Gewalt vor die Cinbildungskraft bringen und dadurch wahrer fein, als alle 
Wirklichkeit,’ und realer, als alle Erfahrımg. Es ergibt fi) daraus von felbft, 
daß der Künftler kein einziges Element aus ber Wirklichkeit brauchen lann, wie 
er es findet, daß fein Werk in allen feinen Theilen iveell fein muß, wenn 
es als ein Ganzes Realität haben und mit der Natur übereinftimmen joll. 
Was vom Voefie und Aunft im Ganzen wahr ift, gilt aud von allen 
Gattungen verfelben, und es läßt ſich ohne Mühe von dem jetzt Geſagten 
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auf die Tragödie die Anwendung machen, Auch bier. hatte man lange und 
bat- noch jegt mit - dem "gemeinen Begriff Natürlichen zu kämpfen, 
welder alle Poeſie und Kunft geradezu aufhebt und vernichtet. Der bildenden 
Kunft gikt man zwar nothbürftig,. doch mehr aus cormentionellen ala aus 
innern Gründen, eine gewifle Jvealität zu; aber von ber Poeſie und von 
der bramatifchen insbefondere verlangt man Zllufion, die, wenn ft aud , 
wirflich gu leiften. wäre, immer nur ein armfeliger Gauflerbetrug fein würde: 
Alles Aeußere bei einer "dramatifchen Vorftellung fteht dieſem Begriff entgegen 
— alles iſt nur ein Eymbol des Wirflihen. Der Tag jelbft auf dem Theater 
ift nur ein Hinftliher, die Architectur ift nur eime ſymboliſche, . die metriſche 
Sprache felbft ift ideal; aber die Handlung foll nun einmal real fein und 
ver Theil. das Ganze zerftören. So haben die Franzofen,,. die den Geiſt ver 
Alten zuerft ganz mißverftanden, eine Einheit des Orts und der Zeit nach 
dem gemeinften empirifchen Sinn auf der. Schaubühne eingeführt, ala ob hier 
ein anderer.Ort wäre, ala der bloß ideale Raum, und eine andere Zeit, als 
bloß die ſtetige Folge der Hanblung. Fur 

Dur Einführung einer metrifchen Sprade. ix man A indeß ber poetifchen 
Zragödie ſchon um einen großen Schritt näher gelommen. Es find einige 
lyriſche Verſuche auf der Echaubühne glücklich durchgegangen, und die Poefie 
hat fi durch ihre. eigene lebendige Kraft im Einzelnen manchen Sieg fiber 
das herrſchende Vorurtheil errungen. Aber mit dem Einzelnen’ ift wenig ge 
wonnen,. wenn nicht. der Irrthum im Ganzen fällt, und ed ift nicht genug, 
daß man das nur als eine poetiiche: Freiheit duldet, was doch dad Weſen 
aller Poefie iſt. Die Einführung des Chors wäre ber letzte, der entſcheidende 
Schritt — und wenn berfelbe auch nur dazu diente, dem Naturaliöm in ber 
Kunft offen und ehrlich den Krieg zu erflären, fo follte er und. eine lebendige 
Mauer fein, die die Trogdvie um fich herumzieht, um ſich von der wirklichen 
Welt rein abzuſchließen und fi ihren idealen Boden, ihre Poetiiche Freiheit 
zu bewahren. 

Die Tragödie der Griechen ift, wie man weiß, aus dem Chor ent: 
fprungen. Aber ſowie fie ſich hiſtoriſch und ver Zeitfolge nach daraus 108: 
wand, ſo kann man auch jagen, daß fie poetiih und dem Geifte nad) aus 
demſelben entſtanden, und daß ohne dieſen beharrlichen Zeugen und Träger 
der Handlung eine ganz andere Dichtung aus ihr geworben wäre: -Die Ab: 
ſchaffung des Chors und die Zuſammenziehung diefes finnlich mächtigen Organs 
in die charalterlofe langweilig wiederkehrende Figur eines: armlichen Bertrauten 
mar alio..leine jo große Verbeſſerung der Tragöbie, . als :vie Franzoſen und 
ihre. Nachbeter ſich eingebilbet haben: _ 

Die alte Tragödie, welche ſich urfprünglid nur mit Obttern, Helden 
und Königin abgab, brauchte den Chor ala eine notbwendige Begleitung; 
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fie fand ihn in der Natur und brauchte ihn, weil fie ihn fand. Die Hand: 
ungen und Schichſale der Helden und Könige find Schon an ſich felbft öffent: 
lid und waren es in der einfachen Urzeit. noch mehr. Der Chor war folg: 
fi .in. der alten Tragödie mehr ein natürliches Organ, er folgte ſchon aus 
ber poetifchen Geftalt des wirklichen Lebens. In ver neuen Tragödie wird 

er zu einem Kunſtorgan; er hilft Die Poeſie beroprbringen. Der neuere 
Dichter findet den Chor nidyt mehr in der Natur, er muß ihm poetiſch er⸗ 
ſchaffen und einführen, das iſt, er muß mit der Fabel, die er behandelt, 
eine folche Veränderung vornehmen, wodurch fie in ‚jene kindliche Zeit und 
in jene einfache. Form des Lebens zurüdvericht wird. 

. Der Chor leiftet daher dem meuern Tragiler noch weit weientlichere 
Dienite, ald- dem alten Dichter, ‘eben deßwegen, weil er die moderne ‘gemeine 
Welt in die alte‘ poetifhe verwandelt, weil er ihm alles das unbrauchbar 
macht, was der Poeſie widerftrebt, und ihn auf die einfachiten, uriprüng- 
lihften und naivften Mofive binduftreibt. Der Palaft der Könige 'iit -jegt 
geichlofien, die Gerichte „haben fi von den Thoren der-Stäbte in das Innere 
der Käufer zurüdgezegen, die Schrift hat das lebendige Wort verbrängt, das 
Bolt jelbft, wie finnlich lebenvige Maſſe, ift, wo fie nicht ala rohe Gewalt 
wirkt, zum Staat, folglih zu einem abgegogenen Begriff geworden, die Götter 
find indie Bruft des Menſchen zurückgekehrt. Der Dichter muß. die Paläfte 
wieder aufthun, er muß die Gerichte unter freien Himmel berausführen, er 
muß die Götter wieder aufftellen, er muß alles Unmittelbare, das durch bie 
fünftliche Einrihtung- des wirklichen Lebens - aufgehoben ift, wieder berftellen 
und alles künftlihe Machwerk an dem Menichen und um denſelben, das die 
Erſcheinung feiner innern Natur und-feines uriprünglichen Charakters ‚hindert, 
wie der Bilbhauer die modernen Gewänder, abwerfen und von allen äußern 
Umgebungen vefielben nichts aufnehmen, als was bie bödjite der Formen, 
die. menschliche, fidhtbar macht. | 
Aber eben fo, wie der bildende Künftler die faltige Fulle der Gewander 
um ſeine Figuren breitet, um die Räume ſeines Bildes reich und. anmüthig 
auszufüllen, um die getrennten Partieen deſſelben in ruhigen Maflen ftetig 
zu verbinden, um der Yarbe, die das Auge reizt und erquidt, einen Spiel: 
raum zu geben, um die menſchlichen Formen zugleich -geiftreich zu -verhüllen 
und fidhtbar zu machen, eben fo durdfliht und umgibt der tragiſche Dichter 
feine ſtreng abgemeflene Handlung und die feiten Umrifle feiner. handelnden 
Figuren mit. einem Igriichen Brachtgewebe, in welhem ſich, als wie in einem 
weit gefalteten Purpurgewand, die handelnden. Berjonen frei und edel mit 
einer: gehaltenen Wurde und hoher Ruhe bewegen. 

In einer böhern Organiſation darf‘ der Stoff ober das Elementariſche 
miht mehr ſichtbar fein; die chemiſche Yarbe verichmindet in der feinen 


348 


— —_——— 


Garnation des Lebendigen. Aber auch der Stoff hat feine Herrlichleit und 
kann als folder in einem Kunftlörper aufgenommen werden. Dann aber muß 
er fih dur Leben und Fülle und durch Harmonie feinen Platz verdienen 
und bie Formen, die er umgibt, geltend machen, anftätt fie. vurd feine 
Schwere zu errüden. 

In Werken ver bildenden Kunft it biefes jedem leicht verſtandlich aber 
auch in der Poeſie und in der tragiſchen, von der hier die Rede iſt, findet 
daffelbe ftatt Alles, was der Verftand ſich im allgemeinen ausſpricht, ift 
eben fo wie das, was bloß die Sinne reist, nur Stoff und robes Element 
in einem Dichterwerk und wird ba, wo es vorherrſcht, unausbleiblih das 
Poetiſche zerſtoͤren; denn dieſes liegt gerade in dent Indifferenzpunkt des 
Ideellen und Sinnlichen. Nun iſt aber der Menſch ſo gebildet, daß er immer 
von dem Beiondern ind Allgemeine gehen will, und vie Reflerigit muß’ alfo 
auch in der Tragödie ihren Plag erhalten. Sol fie aber dieſen Bla vers 
dienen, fo muß fie das, was ihr an finnlichem Leben fehlt, durch ven Vor⸗ 
trag wieder gewinnen; denn ‚wenn bie zwei Clemente der Poefie, das Ideale 
und Sinntihe, nicht innig verbunden zuſammen wirten, fo mäflen fie 
neben einander wirten, oder die Poeſie ift aufgehoben. Wenn die Waage 
nicht volllommen inne fteht, da Tann das Gleichgewicht nur durch eine 
Schwankung ber beiden Schalen hergeftellt werben. 

Und dieſes leiftet nur ber Chor in der Tragdbie. Der Chor ift felbft 
fein Individuum, fondern ein allgemeiner Begriff; aber viefer Begriff veprä« 
jentiert ſich durd eine ſinnlich mächtige Maſſe, welche durch ihre ausfüllende 
Gegenwart den Sinnen imponiert. Der Chor verläßt ven engen Kreis der 
Handlung, umt fi über Vergangenes und Künftiges, über ferne Zeiten un» 
Völker, über das Menſchliche Nberhaupt zu verbreiten, um bie großen Re 
fultate des Lebens. zu ziehen und bie Lehren der Weisheit auszuſprechen. 
Aber er thut diefes mit der vollen Macht ver Bhantafie, mit einer ihnen 
Igrifchen Freiheit , welche auf den hohen Gipfeln ver. menſchlichen Dinge, wie 
mis Schritten ber Götter, einhergeht — und er thut es, von ber ganzen 
finnliben Macht des Rhythmus und der Mufit in Tönen und Bewegungen 
begleitet. - 

Der Chor reinigt alfo das tragiiche Gericht, indem er bie Seflerion 
vor der Handlung abfonbert und eben durch dieſe Abfonderung fie felbft.mit 
poetiſcher Kraft ausrüftet; eben jo, wie ber bildende Künftler vie - gemeine 
Rothourft der Bekleidung durch eine reiche Draperie in emen Reiz und in 
eme Schönheit verwandelt. 

Aber eben fo, wie fih der Maler gegtoungen fieht, den Farbenton bes 
Lebendigen zu verftärken, um ben mädjtigen Stoffen das Gleichgewicht zu 
halten, ſo legt die lyriſche Sprache des Chor dem Dichter auf, verhältniks 
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mäßig die ganze Sprache des Gedichts zu’ erheben und dadurch die finnliche 
Gewalt des Auspruds Aberhaupt zu verftärten. Nur ver Chor berechtigt den 
tragiſchen Dichter zu diefer Erhebung des Tons, die das Ohr ausfüllt, die 
den Get anipannt, Die das ganze Gemüth erweitert. Diele .eine Rieſen⸗ 
gftalt in feinem Bilde nöthigt ihm, alle ‚feine Figuren auf den Kothurn zu 
ftellen und feinem Gemälde dadurch die tragiiche-Ordhe zu geben. Rimmit 
man ben Ghor hinweg, jo muß die Spracde der Tragödie im Ganzen finfen, 
oder, was jegt groß und mächtig ift, wird gezwungen und überipannt er: 
ſcheinen. Der alte Chör, in das framzſiſche Trauerfpiel eingeführt, würde 
es in feiner ganzen’ Dürftigkeit varftellen und zunichte machen; eben derſelbe 
würde ohne- Zweifel Shaleſpeare's Tragödie erft ihre wahre Bedeutung geben. 

So wie der Chor in die Sprade Leben. bringt, fo bringt er Rube 
in die Handlung — aber die ſchöne und hohe Ruhe, die der Charalter eine? 
edeln Kunftwerkes fein muß. Denn dad Gemüth des Zufchauers foll au 
in der beftigften Paflion feine "Freiheit behalten; es ſoll kein Raufb:ver Ein- 
drüde fein, ſondern fich immer tar und. heiter von den Ruͤhrungen ſcheiden, 
die es erleidet. Was das gemeine Urtheil an dem Chor zu taveln pflegt, 
daß er. die Zäufchung aufbebe, dab er die Gewalt ber Affecte breche, das 
gereicht ihm zu feiner böchften Empfehlung; denn ebey dieſe blinde Gewalt 
der Affecte ift es, bie der. wahre Künftler. vermeidet, dieſe Täufchung iſt es, 
die er zu. erregen verſchmaͤht. Wenn die Schläge, womit vie Tragödie unfer 
Herz trifft, obme Unterbrehung auf einander folgten, ſo würde das Leiden 
über. die Thätigfeit fiegen. Wir würden uns mit dem Gtofle vermengen und 
nicht mehr über demſelben ſchweben. Dadurch, daß ber Chor die Theile aus 
einander hält und zwiſchen bie Paflionen mit feiner beruhigenden Betrachtung 
tritt, gibt er und unfere Freiheit zurüd, die im Sturm der Affecte verloren 
gehen würde. Auch die tragifchen Perſonen ſelbſt bedürfen dieſes Anhalt, 
biefer Ruhe, um ſich zu fammeln; denn fie find eine wirklichen Weſen, vie 
bloß ver Gewalt des Moments gehorchen und bloß ein Individuum dar 
ftelen, ſondern ideale Perjonen und Repräfentanten ihrer Gattung, die das 
Tiefe ver Menichheit ausiprehen. Die Gegenwart ‚des Chor, der als ein 
rihtender Zeuge fie vernimmt und die erften Ausbrücde ihrer Leidenſchaft 
durch feine Dazwiſchenkunft bändigt, motiwirt die Beſonnenheit, mit ber fie 
banveln, und bie Wurde, mit der, fie reden. Sie ftehen gewifiermaßen ſchon 
auf einem natürlichen Theater, weil fie vor Zuſchauern ſprechen und handeln, 
unb werden eben bebwegen befto tauglüher, von dem Kunfttheater zu einem 
Publikum zu’reden. 

Soviel über ‘meine Befugniß, den alten Chor auf die tragifhe Bühne 
zurüdzuführen. "Chüre kennn man zwar auch fhon in der modernen Fragövie; 
aber der Chor des griechiſchen Trauerfpiels, jo wie ich ihn bier gebraucht 
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babe, der Chor als eine einzige ideale Perſon, die die ganze Handlung trägt 
und begleitet, dieſer it von jenen operhaften Chören weſentlich verjchieben, 
und wenn ich hei Gelegenheit der grichiichen Tragödie von Chören. anftatt 
von einem -Chor ſprechen höre, fo entfteht mir ber Verdacht, dab man nicht 
recht wille, wovon man rede. Der Chor ver alten Tragdpie ift meines 
Wiſſens feit dem Verfall verfelben nie wieder auf der- Bühne erichienen. 

Ich babe den Chor zwar in zwei. Theile, getiennt: ımd im Etreit mit 
fich felbft vargeftellt; aber dies ift nur dann der Fall, wo er als wirkliche 
Perſon und als blinde Menge mithandelt. Als Chor und als ideale Perſon 
iſt er immer eins mit ſich ſelbſt. Ich habe den Ort verändert und ben Chor 
mehrmal abgehen laſſen; aber auch Aeſchylus, ber Schöpfer ver Tragödie, 
und Eopholled, der großte Meifter in diefer Kunft, haben fi biefer Freiheit 
bedient. 

« Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwerer zu rechtfer⸗ 
tigen fein. - Ic habe die chriſtliche Religion und die griechiſche Götterlehre 
vermifcht -angewenbet, ja, jelbft an ben mauriſchen Aberglauben erinnert. 
Aber der Schauplag der Handlung -ift Meffina, wo diefe drei Religionen theils 
lebendig, theils in Denkmaälern fortwirkten und zu den Sinnen jpraden. 
Und dann-halte ich es für ein Recht ver Poeſie, die verfchievenen Religionen 
als ein collectives Ganze fur die Einbildungskraft zu behanbeln, in welchem 
alles, was einen eignen Charakter trägt, eine eigne Empfindungsweiſe aus- 
drüdt, feine Stelle finde. Unter der Hülle aller Religionen liegt die Res 
ligion felbit, die Idee eines Gottlichen, und es muß dem Dichter - erlaubt 
fein‘, dieſes auszuſprechen, in ‚welcher Form er es Ibegmal am bequemften 
und- ‚am treffendſten findet. 
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Die Brant von Meſſina 
oder 


Die feindlichen Brüder. 


Berfonen. 


Donna Iſabella, Fürftin von Meffine. 
Don Manuel, ), 

Don Eefar, " ihre Söhne. 

Beatrice. 

Diego. 

Boten. j 

Chor, befteht aus dem Gefolge. der Bräter. 
-Die Arlteſten von Meffina, reven nit. — 


Die Scene ift eine geräumige Säulenhalle, auf beiden Seiten find Eingänge, 
eine große Flügelthüre in ber Tiefe führt zu einer Kapelle. 


Donna Iſabella in tiefer Trauer, bie Aelteſten von Meffina fichen 
. um fie ber. 


SIſabella. 
Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret' ich, ihr greiſen Häupter dieſer Stadt, 
Heraus zu euch aus den verſchwiegenen 
Gemächern meines Frauenſaals, das Antlitz 
Bor euren Männerbliden zu entſchleien. 
Denn e3 geziemt ber Wittive, bie ber Gatten 
Berloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nahtgeftalt dem Aug 
Der Welt in ftillen Mauern zu verbergen; 
Doch unerbittlich, allgewaltig treibt 
Des Augenblids Gebieterftimme mich 
An das entwohnte Licht der Welt hervor. 
Nicht zweimal hat der Mond die Lichtgeftalt 
Erneut, feit ih den fürftlihen Gemahl 
Zu feiner letzten Ruheſtätte trug, 
Der mächtigwaltend dieſer Stadt gebot, 
Mit ftarfem Arme gegen eine Welt 
Euch fchügend, die euch feindlich rings umlagert. 
Er felber ift dahin, doch lebt fein Geift 
In einem tapfern Heldenpaare fort 
Glorreicher Söhne, diefes Landes Stolz. 
Schiller, ſammtl. Werte. V. 23 
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Ihr habt fie unter euch in freud’ger Kraft 
Aufwachen fehen, doch mit ihnen wuchs 
Aus unbelannt verhängnißvollem Samen 
Auch ein unfel’ger Bruderhaß empor, 
Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 
Und reifte furchtbar mit dem Ernft der Sabre. 
Nie hab' ich ihrer Eintracht mich erfreut; 
An diefen Brüften nährt' ich beide gleich, 
Gleich unter fie vertheil’ ich Lieb’ und Sorge, 
Und beide weiß ich kindlich mir geneigt. 
In dieſem einz'gen Triebe find fie eins, 
In allem andern trennt fie blut'ger Streit. 
Zwar, weil der Bater noch gefürchtet berrfchte, 
Hielt er durch gleicher Streitge furchtbare 
Gerechtigkeit die Heftigbraufenden im Zügel, 
Und unter eines Joches Eiſenſchwere 
Bog er vereinend ihren ftarren Sinn. 
Nicht waffentragend durften fie ſich nahn, 
Nicht in denfelben Mauern übernachten. 
Sp hemmt’ er zwar mit ftrengem Machtgebot 
Den roben Ausbruch ihres wilden Triebs; 
Doch ungebeflert in ver tiefen Bruft 
Ließ er den Haß — der Starke achtet es 
Gering, die leife Quelle zu veritopfen, 
Weil er dem Strome mächtig wehren fann. 
Was fommen mußte, fam. ALS er die Augen 
Im Tode jchloß, und feine ftarke Hand 
Sie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 
Gleichwie des Feuers eingepreßte Gluth, 
Zur offnen Flamme ſich entzündend, los. 
Ich ſag' euch, was ihr alle ſelbſt bezeugt: 
Meſſina theilte ſich, die Bruderfehde 
Löst' alle heil'gen Bande der Natur, 
Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend, 
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Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld warb die Stadt. 
Sa, diefe Hallen felbft befprigte Blut. | 
Des Staates Bande ſahet ihr zerreißen, 
Doch mir zerriß im Innerften das Herz — 
hr fühltet nur das öffentliche Leiden, . 
Und fragtet wenig nad) der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu mir und ſpracht dies harte Wort: 
„Du fiehft, daß deiner Söhne Bruderzwiſt 
„Die Stadt empört in bürgerlidem Streit, 
„Die, von dem böjen Nachbar rings umgarnt, 
„Durch Eintradit nur dem Feinde widerſteht. 
„— Du bilt die Mutter! Wohl, fo fiehe zu, 
„Wie du der Söhne blut’gen Hader ftilft. 
„Was fümmert und, die Frieblihen, der Zank 
„Der Herrſcher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Beil deine Söhne wüthend ſich befehden? 
„Wir wollen uns felbft rathen ohne fie, 
„Und einem andern Herrn uns übergeben, 
„Der unfer Beſtes will und Schaffen Tann! * 
So jpradt ihr rauhen Männer, mitleivlos, 
Für euch nur forgend und für eure Stadt, 
Und wälztet noch die öffentliche Noth 
Auf diefes Herz, das von der Mutter Angft 
Und Sorgen jchwer genug belaftet war. 
Ich unternahm das nicht zu Hoffende, 
Ich warf mit dem zerriffnen Mutterherzen 
Mich zwiſchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgejchredt, geichäftig, unermüdlich 
Beſchickt ich fie, den einen um den andern, 
Bis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 
Daß fie!3 zufrieden find, in diefer Stabt 
Meflina, in dem väterlichen Schloß, 
Unfeindlich ſich von Angeficht zu fehn, 
Was nie gejhah, feitvem der Fürft verſchieden. 
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Dies ift der Tag! Des Boten harr' ich ſtündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— Eeib denn bereit, die Herrfcher zu empfangen 
Mit Ehrfurdt, wie's dem Unterthanen ziemt. 
Nur eure Pflicht zu leiten jeid bedacht, 
Fürs andre laßt uns andere gewähren. 
Verderblich diefem Land umd ihnen felbit _ 
Berderbenbringend war der Söhne Streit; 
Verſöhnt, vereinigt, find fie mächtig gnug, 
Eud zu beſchützen gegen eine Welt 
Und Recht fih zu verſchaffen — gegen euch! 
(Die Aelteften entfernen fich ſchweigend, bie Sand auf ber Bruſt. Eie wintt 
einem alten Diener, der zurldbieibt.) 


Iſabella. Diego. 


Sfabella. 
Diego! 
Diego. 
Mas gebietet meine Fürftin? En = 
3fabella. 
Bewährter Diener! Nebli Herz! Tritt näher! 
Mein Leiden haft du, meinen Schmerz getbeilt, 
So theil’ auch jegt das Glück der Glüclichen. 
Verpfändet hab’ ich deiner treuen Brujt - 
Mein fehmerzlich füßes, heilige Geheimniß. 
Der Augenblid ift da, wo es ans Licht 
Des Tages joll heroorgezogen werben. 
Zu lange ſchon erſtickt ich der Ratur 
Gewalt'ge Regung, weil noch über mid) 
Ein fremder Wille herriſch waltete. 
Jetzt darf fih ihre Stimme frei erheben, 
Noch heute joll dies Herz befriedigt fein, 
Und dieſes Haus, das lang verödet. war”, 
Verfammle alles, was mir theuer ift. 
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So lenke denn die alterjchweren Tritte 
Nah jenem mwohlbelannten Klofter bin, 
Das einen theuren Schat mir aufbewahrt. 
Du warft e8, treue Seele, der ihn mir 
Dortbin gefllichtet hat auf befire Tage, 
Den traur’gen Dienft der Traurigen erzeigenv. 
Du bringe fröhlich jegt der Glücklichen 
Das theure Pfand zurüd. 
(Mau bört in ber Ferne blafen.) 
O, eile, eile - 
Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen! - 
Ich höre Friegerifcher Hörner Schall, 
Der meiner Söhne Einzug mir verfündigt. 
(Diego geht ab. Die Muſik Täßt fi noch von einer entgegengeſetzten Seite 
immer näher unb näher hören.) 
Sſabella. 
Erregt iſt ganz Meſſina — Horch! ein Strom 
Verworrner Stimmen wälzt fi brauſend her — 
Sie ſind's! Das Herz der Mutter, mächtig ſchlagend, 
Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 
Sie find’! D meine Kinder, meine Kinder! 
(Sie eilt hinaus.) 
Chor tritt auf, 


Er beſteht aus zwei Halbchören, welche zu gleicher Zeit, won zwei entgegenge- 

festen Seiten, der eine aus ber Tiefe, der andere aus bem Borbergrumd eintreten, 

rund um bie Bühne gehen und fi alsdann auf verfelben Seite, wo jeder ein- 

getreten, in eine Reihe fielen. Den einen Halbchor bilden bie Ältern, Ten andern 

die jüngern Ritter; beide find Durch Farbe und Abzeichen verfchieben. Wenn 

beide Chöre einander gegenüber ftehen, ſchweigt ber Marfh, und bie beiden 
Chorführer veven. ' 


ı Anmerkung Der Berfaffer hat bei Ueberfenbung des Manufcripts an 
das Theater zu Wien einen Vorſchlag beigefilgt, wie bie Reben bes Chor unter 
einzelne Berfonen vertheilt werben lönnten. Der erfte Chor follte nämlich aus 
Cajetan, Berengar, Manfred, Triſtan und acht Rittern Don Mauuels, ber 
zweite aus Bohemund, Roger, Dippolyt und neun Rittern Don Ceſars beſtehen. 
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j Erfier Chor. (Cajeten.) ’ 

Dich begrüß’ ich in Ehrfurdt, . 
Prangende Halle, 
Did, meiner Herricher' 
Fürftlide Wiege, 
Säulengetragenes herrliches Dach. 

Tief in der Scheide 
Ruhe dag Schwert, 
Bor den Thoren gefeffelt 
Liege des Streits fchlungenhaarigtes Scheufal. 
Denn des gaftlihen Haufes 
Unverletzliche Schwelle 
Hütet der Eid, der Erinyen Sohn, 
Der fürdibarite. unter den Göttern der Hölle! 

weiter Chor. (Bohemunt.) 

Bürnend ergrimmt mir das Herz im Bufen, 
Zu dem Kampf iſt die Fauft geballt, 
Denn ich jehe das Haupt der Medufen, 
Meines Feindes verhaßte Geftalt. | 
Kaum gebiet’ ich dem kochenden Blute. 
Gönn' ich ihm die Ehre des Worts ? 
Oder gehorch' ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich jchredt die Cumenide, 
Die Beichirmerin diefes Orts, _ 
Und der‘ waltende Gottesfriebe. 
Erfier Chor. (Cajetan.) 

Weifere Faſſung 1 
Biemet dem Alter, 
Ich, der Vernünftige, grüße zuerft. 

(Zu dem zmeiten Chor.) 

Sei mir willlommen, " 
Der du mit mir 
Bas jede biefer Perfonen nach bes Verfaffers Plane zu fagen haben würde, ift 
bei dieſer Ausgabe angedeutet worden. 
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Gleiche Gefühle 
Brüderlich theilend, 
Diejes Balaftes 
Schügende Götter 
Fürchtend verehrit! 
Weil ſich die Fürften gütlich beſprechen, 
Wollen auch wir jetzt Worte des Friedens 
Harmlos wechjeln mit ruhigem Blut, 
Denn au das Wort ift, das heilende, gut. 
Aber treff ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Muth. 
‚ Ber ganze Ahor. 

Aber treff ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
"Da erprobe das Eijen den Muth. j 

Erfier Ehor. (Berengar.) 
Dich nicht haſſ' ich! Nicht dir bift mein Feind! 
Eine Stadt ja bat ung geboren, 
Jene find ein fremdes Geſchlecht. 
Aber wenn ſich die Fürften befebden, 
Müſſen die Diener fi morden und töbten, 
Das tft die Ordnung, fo will e8 das Recht. 


Aweiter Chor. (Bohemunt.) - 


Mögen fie'3 wiflen, 
Barum fie ſich blutig | 
Haſſend befämpfen! Mich fiht es nit au. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift kein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 

Ber ganze Chor. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift fein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
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Einer aus dem Chor. (Berengar.) 

- Hört, mas ich bei mir felbft erwogen, 
Als ih müßig daher gezogen 
Durch des Korns hochwallende Gaffen, 
Meinen Gedanken überlaſſen. 

Wir haben uns in des Kampfes Wuth 
Nicht beſonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethörte das brauſende Blut. 

Sind fie nicht unfer, diefe Eaaten? 
Diefe Ulmen, mit Reben umfponnen, 
Sind fie nit Kinder unfrer Sonnen? . 
Könnten wir nicht in frobem Genuß 
Harmlos vergrügliche Tage ſpinnen, 
Luftig das leichte Leben gewinnen ? 
Warum ziehn wir mit rajendem Beginnen 
Unfer Schwert für dag fremde Gefchlecht? 
Es bat an diefen Boden fein Recht, 
Auf dem Meerichiff ift e8 gekommen 
Bon der Sonne röthlihtem Untergang; 
Gaftlih haben wir's aufgenommen, 
(Unjre Väter — die Zeit ift lang) 
Und jegt jehen wir ung alle als SKnechte, 
Unterthan diejem fremden Geſchlechte! 

@in Bweiter (Manfer,) 

Wohl! Wir bemohnen ein glücliches Land, 
Das die himmelummwandelnde Sonne 
Anfieht mit immer freundlicher Helle, 
Und mir fünnten es fröhlich genießen; 
Aber es läßt ſich nicht fperren und ſchließen, 
Und des Meers ringd umgebende Welle, 
Sie verräth ung dem kühnen Eorjaren, 
Der die Küfte vermegen durchkreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Echwert nur des Fremdlings reizt. 
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Sklaven find wir in den eigenen Sitzen, 
Das Land Tann feine Kinder nicht fchitgen. 
Nicht, wo die goldene Ceres lacht 
Und der frievlihe Ban, der Flurenbehüter, 
Wo das Eifen wächst iu der Berge Schacht, 
Da entipringen der Erde Gebieter. 
Erſter Chor. (Cajetan.) 

Ungleich vertheilt find des Lebens. Güter 
Unter der Menſchen flücht'gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, ſie iſt ewig gerecht. 
Uns verlieh ſie das Mark und die Fülle, 
Die ſich inimer erneuend erſchafft, 
Jenen ward der gewaltige Wille 
Und die unzerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbaren Stärke gerüſtet, 
Führen ſie aus, was dem Herzen gelüſtet, 
Füllen die Erde mit mächtigem Schall; 
Aber hinter den großen Höhen | 
Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 

Darum Tob’ ich mir niedrig zu ftehen, 
Mich verbergend in meiner Schmäche. j 
Jene gewaltigen Wetterbäche, | 
Aus des Hageld unendlichen Schlofien, 
Aus den Wolkenbrüchen zufammen gefloffen, 
Kommen finfter gerauſcht und geſchoſſen, 
Reißen die Brüden und reißen die Dämme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
Nichts ift, das die Gewaltigen hemme. 
Doch nur der Augenblid bat fie geboren, 
Ihres Laufes furchtbare Spur 
Gebt verrinnend im Sande verloren, 
Die Zeritörung verfündigt fie nur. 
— Die fremden Eroberer. fommen und gehen; 
Wir gehorchen, aber wir bleiben ftehen. 


- 
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Die hintere Thüre öffnet fih; Donna -Ffabella ericheint zwifchen ihren 
Söhnen Dan Manuel un Dan Ceſar. 


Beide Chöre. (Cajetan.) 

Preis ihr und Ehre, 

Die uns dort aufgeht, 

Eine glänzende Sonne! 

Knieend verehr’ ich dein herrliches Haupt. 
Erfier Chor. (Berengar.) 

Schön ift des Mondes 

Mildere Klarheit 

Unter der Sterne bligendem Glanz, 

Schön ift der Mutter 

Liebliche Hoheit 

Zwiſchen der Söhne feuriger Kraft; 

Nicht auf der Erden 

St ihr Bild und ihr Gleichniß zu ſehn. 

1 HSod auf des Lebens 
Gipfel geftellt, | | 
Schließt fie blühend den Kreis des Schönen, 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt fih die herrlich vollendete Welt. 

Selber die Kirche, die göttliche, ſtellt nicht 
Schöneres dar auf dem bimmlifchen Thron; 
Höheres bildet | 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. | 

äweiter Chor. (Bohemunb.) 
Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum fich erheben, 
Der ſich ewig ſproſſend erneut. 


- 
v 


' Anmerlung Nah der Abficht des Verf. follte die Stelle: „Hoch auf 
bes Lebens — ihrem Sohn” auf den: Theater wegbleiben. 
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Denn fie hat ein Geſchlecht geboren, 
Meldhes wandeln wird mit ver Sonne’ 
Und ben Namen geben ber rollenven Zeit. 
Roger.) 
Völker verrauſchen, 
Namen verklingen, 
Finſtre Vergeſſenheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwinge 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 
Aber der Fürſten 
Einſame Häupter 
Glänzen erhellt, 
Und Aurora berührt fie 
Mit den ewigen Strahlen | 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 
Sſabella (mit ihren Söhnen hervortretend). 

Blick nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und halte deine Sand auf diefes Herz, 
Daß e3 der Uebermuth nicht ſchwellend hebe; 
Denn leicht vergäße fih der Mutter Freude, 
Wenn fie fi) fpiegelt in der Söhne Glanz, 
Zum erjtenmal, ſeitdem ich fie geboren, 
Umfaff ih meines Glückes Fülle ganz. 
Denn bis auf diefen Tag mußt’ ich gewaltſam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; 
Vergeſſen ganz mußt’ ih. den einen Sohn, 
Wenn id der Nähe mich des andern freute 
D, meine Mutterliebe ift nur eine, 
Und meine Eöhne waren ewig zwei! 
— Sagt, darf ich ohne Zittern mid) der Füßen 
Gewalt des trunknen Herzens überlafien ? 

(Zu Don Manuel.) 
Wenn ich die Hand des. Bruders freundlich drüde, 
Stoß’ ih den Stachel nicht in deine Bruft? 
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(Zu Den Cefar.) 
Wenn ich das Herz an feinem Anblid weide, 
Iſt's nicht ein Raub an dir? — D, ib muß zittern, 
Daß meine Liebe felbft, die ich euch zeige, 
Nur eures Haſſes Flammen beft'ger jchüre. 
Machdem fie beite fragenb angefehen.) 

Was darf ih mir von euch verfprechen? Redet! 
Mit welchem Herzen kamet ihr bieber? 
Iſt's noch der alte unverföhnte Haß; 
Den ihr mit berbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schloffes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblide nur gebändigt 
Und knirſchend in dag eherne -Gebiß, 
Um .aljobald, menu ihr den Rüden mir 
Gelehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfeſſeln? 

Chor. Gohemund.) 
Krieg oder Frieden! Noch liegen die Looſe 
Dunkel verhüllt in der Zukunft Schooße! 
Doch es wird ſich noch, eh wir uns trennen, entſcheiden; 
Wir ſind bereit und gerüſtet zu beiden. 

Sfabella (im ganzen Kreis umherſchauend). 

Und melder furchtbar kriegeriſche Anblid! 
Was ſollen diefe hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die fih in diefen Sälen zubereitet? 
Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz aufſchließen will vor ihren Kindern? 
Bis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 
Der Argliſt Schlingen, tüdifchen Verrath, 
Daß ihr den Rüden euch beforglich deckt? 
— O diefe wilden Banden, die euch folgen, 
Die raſchen Diener eures Zorns — fie find 
Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 
Daß fie euch wohlgefinnt zum Belten ratben! 
Wie Eönnten fie’! von Herzen mit euch meinen, 
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Den Fremdlingen, dem eingebrungnen Stamm, 

Der aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 

Sich über fie der Herrſchaft angemaßt? 

Glaubt mir! Es Tiebt ein jeder, frei fich felbft - 

Zu leben nach dem eigenen- Gefep; 

Die fremde Herrihaft wird mit Neid ertragen. 

Bon eurer Macht allein und ihrer Furcht 

Erbaltet ihr den gern verjagten Dienfl. 

Lernt dies Geſchlecht, das berzlos falſche, kennen! 

Die Schadenfreude iſt's, wodurch fie fi 

An eurem Glück, an eurer Größe rächen. 

Der Herrſcher Fall, der hoben Häupter Sturz 

Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpräch, 

Was fih vom Sohn zum Enkel forterzäblt, 

Womit fie fi die Winternächte kürzen. 

— O meine Söhne! Feindlich ift die Welt 

Und falſch gefinnt! Es liebt ein jeder nur 

Sich ſelbſt; unſicher, los und wandelbar 

Sind alle Bande, die das leichte Glüd i 

Geflochten — Laune löst, was Laune knüpfte — 

Nur die Natur ift redlich! Sie allein 

Liegt an dem ew'gen Anfergrunde feit, 

Wenn alle® andre auf den ſturmbewegten Wellen 

Des Lebens unſtet treibt — Die Neigung gibt 

Den Freund, e3 gibt der Vortheil den Gefährten ; 

Wohl dem, dem die Geburt den Bruber gab! 

Ihn Tann das Glück nicht geben! Anerihaffen 

Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 

Bol Kriegs und Truges fteht er zweifach da! 
Chor. (Eajetan.) 

Ya, e3 iſt etwas Großes, ih muß es verehren, 

Um einer Herrſcherin fürftlihen Sinn, 

Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 

Blickt fie mit ruhiger Klarheit hin. 
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Uns aber treibt das verworrene Streben 
Blind und finnlos durchs wüſte Leben. 
Sfabella (zu Don. Car). 
Du, der das Schwert auf feinen Bruber züdt, 
Sieh dich umber in diefer ganzen Schaar, 
Wo ift ein edler Bild als deines Bruders? 
Gu Don Manuel.) . 
Mer unter diefen, die du Freunde nennſt, 
Darf deinem Bruder ſich zur Seite ftellen? 
Ein jeder ift ein Muſter feines Alter, 
Und feiner gleicht, und Feiner weicht bem andern. 
Wagt es, euh in das Angefiht zu jehn! 
O Raferet der Eiferfucht, des Neides! 
Ihn würbeft du aus Taufenden heraus 
Zum Freunde dir gewählt, ihn an bein en 
Geſchloſſen haben als den "Einzigen; 
Und jebt, da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte, 
Trittft du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
Mit ftolzer Willkür ihre Geſchenk mit Füßen, 
Dich wegzuwerfen an den fhledhtern Mann, 
Dih an den Feind und Frembling anzuſchließen! 
Bon Manuel. 
Höre mid, Mutter! 
Bon Eefar. 
Mutter, höre mid! 
Sfabelle. 
Nicht Worte find’, die diefen traurgen Streit 
Erledigen — Hier ift das Mein und Bein, 
Die Rache von der Schuld nicht mehr zu jondern. 
— Wer möchte noch das alte Bette finden 
Des Schwefelftromd, der glühend fi) ergoß? 
Des unterirdischen Feuers ſchreckliche 
Geburt ift alles, eine Lavarinde 
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Liegt aufgejchichtet über dem Gefunden, 

Und jeder Yußtritt wandelt auf Zerftörung. 

— Nur diefes Eine leg’ ih euch ans Herz: 

Das Böfe, das der Mann, der mündige, 

Dem Manne zufügt, das, ich mill es glauben, 

Bergibt fi) und verfühnt fi ſchwer. Der Man 

Will feinen Haß, und feine Zeit verändert 

Den Ratbihluß, ven er wohl bejonnen faßt. 

Doch eures Haders Urfprung fleigt hinauf. 

In unverftänd’ger. Kindheit frühe Zeit, 

Sein Alter iſt's, was ihm entwaffnen jollte, 

Fraget zurück, was euch zuerft entzweite; 

Ihr wißt es nicht, ja, fändet ihr's auch aus, 

Ihr würdet euch des kind'ſchen Haders ſchämen. 

Und dennoch iſt's der erſte Kinderſtreit, 

Der, fortgezeugt in unglückſel'get Kette, 

Die neuſte Unbill dieſes Tags geboren. 

Denn alle ſchweren Thaten, die bis jetzt geſchahn, 

Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 

— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 

Noch jetzt fortkämpfen, da ihr Männer ſeid? 
Geider Hände faſſend.) 

O, meine Söhne! Kommt, entſchließet euch, 

Die Rechnung gegenſeitig zu vertilgen, 

Denn gleich auf beiden Seiten iſt das Unrecht. 

Seid edel, und großherzig ſchenkt einander 

Die unabtragbar ungeheure Schuld. 

Der Siege göttlichſter iſt das Vergeben! 

In eures Vaters Gruft werft ihn hinab, 

Den alten Haß der frühen Kinderzeit! 

Der ſchönen Liebe ſei das neue Leben, 

Der Eintracht, der Verſohnung ſei's geweiht. 

Gie tritt einen Schritt zwiſchen beiden zurück, als. wollte fie ihnen Raum geben, 

fi einander zu nähern. Beide bliden zur Erbe ohne einander anzufchen.) 
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Chor. -(Cajetan.) 
Höret der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich, fie jpricht ein-gewichtiges. Wort! 
Laßt e3 genug jein und endet die Fehde, 
Over gefällt's euch, fo ſetzet fie fort. 
Was euch genehm ift, das ift mir gerecht, 
Ihr feid die Herricher, und ich bin der Knecht. 


Sfabella- 
(nachdem fie einige Zeit innegehalten und vergebens eine Aeußerung ter Brüder 
erwartet, mit unterbrüdtem Schmerj). 
Sept weiß ich nicht3 mehr. Ausgeleert hab’ ich 
Der- Worte Köcher und erfchöpft der Bitten Kraft. 
Im Grabe ruht, der euch gewaltſam bändigte, 
Und machtlos fteht die Mutter zwiſchen euch. 
— Bollendet! Ihr Habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Dämon, der euch ſinnlos mwüthend treibt, 
Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar, 
Laßt diefe Halle jelbft, die euch geboren, 
Den Schauplag werden eures Wechſelmords. 
Bor eurer Mutter Aug zeritöret euch 
Mit euren eignen, nicht durch fremde Hände. 
Leib gegen Leib, wie das thebaniſche Paar, 
Rückt auf einander an, und, wuthvoll ringend, 
Umfanget euch mit eberner Umarmung. 
Leben um Leben taufchend fiege jeder, 
Den Dolch einbohrend in des andern Bruft, 
Daß felbit der Top nicht eure Zwietracht heile, 
Die Flamme jelbft, des Feuers rothe Säule; 
Die fih von eurem Scheiterhaufen hebt, 
Sich zweigejpalten von einander teile, 
Ein ſchaudernd Bild, wie ihr gejtorben und gelebt. 
(Sie geht ab. Die Brüder bleiben nod in ber vorigen Entfernung von 
einander ftehen.) . oo. 
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Beide Brüder. Belde Chöre. 


Chor. (Cajetan.) 
Es find nur Worte, die fie geiprochen, 
Aber fie haben ven fröhlichen Muth 
Sn der felfigten Bruft mir gebrochen! 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
Rein zum Himmel erheb’ ich die Hände: 
hr jeid Brüder! Bedenfet das Ende! 
Bon Ceſar (ohne Don Manuel anzufehen). 
Du bift der ältre Bruder, rede bu! | u 
Dem Erfigebornen weich' ich ohne Echande. 
Bon Manuel (in derſelben Stellung). 
Sag’ etwas Gutes, und ich folge gern ® 
Dem edeln Beijpiel, das der jüngre gibt. 
Don Ceſar. 
Nicht, weil ih jür den Echuldigeren mid 
Erfenne oder ſchwächer gar mich fühle — 
Don Manuel. 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Ceſarn, wer ihn fennt, 
Fühlt' er fih ſchwächer, würd’ er ftolzer reden. 
Don Eefar. 
Denkſt du von deinen Bruder nicht geringer? 
Bon Manntel. 
Du bift zu ſtolz zur Demuth, ic) zur Lüge. 
Bon Eefar. 
Beratung nicht erträgt mein edles Herz. 
Doch in des Kampfes beftigfter Erbittrung 
Gedachteft du mit Würde deine Bruders. 
Bon Manuel. 
Du wilft nicht meinen Tod, ich habe Proben. 
Ein Mönch erbot fih dir, mich meuchlerijch 
Zu morden; du beitrafteft den Verrätber. 
Schil ler, ſammtl. Werke. V. 24 
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Bon Ceſar (tritt etmas näher). 
Hätt' ich dich früher fo gerecht erkannt, 
Es wäre Vieles ungeſchehn geblieben. 
Bon Manuel. 
Und hätt! ich dir ein jo verföhnlic Herz 
Gemußt, viel Mühe ſpart' ih dann ber Mutter. 
Bon Ceſar. 
Du wurdeſt mir viel ſtolzer abgeichilvert. . 
Bon Manuel, 
Es ift der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres offiren Ohrs bemädhtigen. 
Bon Kefar (ebhaft). 
Eo iſt's. Die Diener tragen alle Schuld. 
Bon Manuel. 
‚ Die unfer Herz in bitterm Haß entfremdet. 
Bon Ceſar. 
Die böje Worte hin und wieder trugen. 
Don Manuel. 
Dit falſcher Deutung jede That vergiftet. 
Bon Ceſar. 
Die Wunde nährten, die fie heilen jollten. 
Bon Manuel. 
Die Flamme fcürten, die fie löſchen Fonnten. 
Bon Ceſar. 
Wir waren die Verführten, die Betrognen! 
Bon Mannel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leidenschaft! 
Bon Ceſar. 
Iſt's wahr, Daß alles andre treulos it — 
Bon Manuel. 
Und falſch! Die Mutter ſagt's, du darffte8 glauben! 
Bon Ceſar. 
So will ih diefe Bruderhand ergreifen — 
(Er reiht ihm die Hand bin.) 
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Bon Manuel (ergreift fie lebhaft). 
Die mir die nächſte ift auf diefer Welt. 
(Beide ftehen Sand in Sand und betrachten einander eine Zeitlang ſchweigend.) 
Bon Ceſar. | 
Ich ſeh' Di an, und überraſcht, erftaunt 
Find’ ich in dir der Mutter theure Züge. 
Don Mannel. 
Und eine Aehnlichkeit entvedt ſich mir 
In dir, die mich noch wunderbarer rühret. 
Bon Ceſar. 
Bift du es wirklid, der dem jüngern Bruder 
Co bold begegnet und jo gütig: jpricht? . 
Don Manuel. 
Iſt diefer freundlich janftgefinnte Jüngling 
Der übelmollend mir gehäſſ'ge Bruder? 
(Wiederum Stillichweigen; jeder ſteht in den Anblid des andern verloren.) 
Bon Ceſar. 
Du nahmſt die Pferde von arab’icher Zucht 
In Anſpruch aus dem Nachlaß unferd Vaters. 
Den Rittern, die du fehidteit, ſchlug ich's ab. 
Bon Manuel, 
Sie find dir lieb, ich denfe nicht mehr dran. 
Don Kefar. 
Nein, nimm die Roffe, nimm den Wagen aud) 
Des Baters, nimm fie, ich beſchwoöre dich! 
Bon Manuel. 
Ich mill e8 thun, wenn du das Schloß am Meere 
Bezichen wülft, um das wir beftig ftritten.‘ 
Bon Ceſar. 
Ich nehm' es nicht, doch bin ich's wohl zufrieden, 
Daß wir’d gemeinjam brüderlich bewohnen. 
Bon Manuel. 
Eo ſei's! Warum ausſchließend Eigenthum 
Beſitzen, da die Herzen einig ſind? 
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Bon Ceſar. 
Warum noch länger abgejondert Ieben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werden? 
Don Mannel. 
Mir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt. 
(Er eilt in feine Arme.) 
Erfier Chor (zum zweiten). (Cajetan.) 
Was ſtehen wir bier noch feindlich gefchieden, 
Da die Fürften ſich liebend umfaſſen? 
Ihrem Beifpiel folg' ich und biete dir Frieden, 
Wollen wir einander denn ewig haffen? 
Sind fie Brüder durd Blutes Bande, 
Sind wir Bürger und Söhne von einem Lande. 
(Beide Chöre umarmen fh) 


Ein Bste tritt auf. 


Bweiter Chor (zu Don Ceſar). (Bohemund.) 
Den Späber, den du ausgelendet, Herr, 
Erblid’ ich wiederkehrend. Freue dich, 
Don Eefar! Gute Botſchaft harret dein, 
Denn fröhlich ftrahlt der Blid des Konımenden. 
| Bote. 
Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 
Des ſchönſten Anblids wird mein Auge froh. 
Die Söhne meined Herrn, die Fürften feh’ ich 
In frievlihem Geſpräche, Hand in Hand, 
Die ich in heißer Kampfeswuth verlaffen. 
Don Ceſar. 
Du fiehft die Liebe aus des Haſſes Flammen 
Wie einen neu verjüngten Phönir fteigen. 
Bote. 
Ein zweites leg’ ich zu dem erften Glück! 
Mein Botenftab ergrünt von friſchen Zweigen! 
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Bon Ceſar (ihn bei Seite führend). 
Laß hören, mas bu bringfl.  - 
Bote. 
Ein einz'ger Tag 
Will alles, was erfreulich ift, verfammeln. 
Auch die Verlorene, nach der wir fuchten, 
Eie ift gefunden, Herr, fie ift nicht weit. 
Bon Ceſar. 
Sie ift gefunden! O, wo ift fie? Sprid! 
Sole 
Hier in Meflina, Herr, verbirgt fie fid. 
Bon Manuel (zu dem erften Halbchor gewendet). 
Bon hoher Röthe Gluth feh' ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge bligt. 
Ich weiß nicht, was es ift; doch iſt's die Farbe 
Der Freude, und mitfreuend theil ich fie. 
Bon Ceſar (zu dem Boten) 
Komm, führe mih! — Leb wohl, Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir ung wieder; 
Jetzt fordert mich ein dringend Werk von bier. 
(Er will geben.) 
| Bon Manuel. 
Verſchieb' es nit. Das Glück begleite did. 
Don Ceſar (befinnt fih und kommt zurid). 
Don Manuel! Mehr, als ich fagen Tann, 
Freut mic) dein Anblid — ja, mir ahnet ſchon, 
Wir werden und wie Gerzensfreunde lieben, 
Der langgebundne Trieb wird freud’ger nur 
Und mächt'ger jtreben in der neuen Sonne. 
Nachholen werd’ ich das verlorne Leben. 
Don Manuel. 
Die Blüte deutet auf die ſchöne Frucht. 
Bon Ceſar. 
Es iſt nicht recht, ich fühl's und tadle mid), 
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Daß ich mich jegt aus deinen Armen reife. 
Den? nicht, ich fühle weniger, als du, 
Weil ich die feftlich ſchöne Stunde raſch zerfchneibe. 
Bon Manuel (mit fihtbarer Zerſtreuung). 
Gehorche du dem Augenblid! Der Liebe 
Gehört von heute an das ganze Leben. 
Ben Ceſar. 
Entdeckt' ich dir, was mid von binnen ruft — 
Don Mannel. 
Laß mir dein Herz! Dir bleibe dein Gebeimniß. 
Bon Ceſar. 
Auch Tein Geheimniß trenn’ uns ferner mehr, 
Bald fol die legte dunkle Falte ſchwinden! 
(Zu dem Chor gewendet.) 
Euch künd' ich's an, damit ihr’3 alle wiſſet! 
Der Streit iſt abgeſchloſſen zwiſchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erflär’ ich 
Für meinen Todfeind und Beleidiger 
Und werd’ ihn bafjen, wie der Hölle Pforten, 
Der den erlojchnen Funken unſers Streits 
Aufbläst zu neuen Flammen — Hoffe feiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 
Der von dem Bruder Böfes mir berichtet, 
Mit falſcher Dienftbegier den bittern Pfeil 
Dez raſchen Worts gefchäftig weiter fendet. 
— Niht Wurzeln auf der Lippe Ichlägt das Wort, 
Das unbedacht dem fchnellen Zorn entfloben; 
Doch, von dem Ohr des Argwohns aufgefangen, 
Kriecht es wie Schlingkfraut endlos treibend fort 
Und hängt ana Herz fih an mit taufend Aeſten: 
Sp trennen endlich in Verworrenheit 
Unbeilbar fi die Guten und die Beiten! 
(Er umarmt den Bruder noch einmal und geht ab, von dem zweiten Shore | 
begleitet.) 
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Don Maunnel und ber erftie Chor. 


ECLhor. (Cajetan.) 
Berwundrungsuoll, o Herr, betracht” ich dich, 
Und faft muß ich dich heute ganz verfennen.. 
Mit larger Rede kaum erwiederſt du 
Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 
Mit offnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich, jelber ſtehſt vu ba, 

Blei einem Träumenden, ala wäre nur . 
Dein Leib zugegen, und die Seele fern. 
Wer jo dich ſähe, möchte leicht der Kälte 
Dich zeihn und ſtolz unfreundlicen Gemüths; 
Ich aber will dich drum nicht fühllos ſchelten, 
Denn heiter blickſt du, wie ein Glücklicher, 
Um dich, und Lächeln ſpielt um deine Wangen. 
. Ben Manuel. 
Was fol ich jagen? was erwiedern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 
Ein überrafhend neu Gefühl; er fieht 
Den alten Haß aus feinem Bufen ſchwinden, 
Und wundernd fühlt er fein verwandelt Herz. 
Ich — babe feinen Haß mehr mitgebradt, 
Kaum weiß ih noch, warum wir blutig ftritten. 
Denn über allen ird'ſchen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 
Und in dem Glanzesmeer, da3 mich umfängt, 
Eind alle Wollen mir und finftre Falten 
Des Lebens ausgeglättet und verſchwunden. 
— Ich ſehe dieſe Hallen, diefe Säle, 
Und denke mir das freudige Erichreden 
Der überraſchten, hoch erftaunten Braut, 
Wenn ih als Fürftin fie und Herricherin 
Durch diefes Haufes Pforten führen werbe. 
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— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem Frembling, 
Den Namenlofen hat fie fih gegeben. 
Nicht ahnet fie, daB es Don Manuel, 
Meſſinas Fürft ift, der die golbne Binde 
Ihr um die ſchöne Etirme Flechten wird. 
Wie ſüß iſt's, das Geliebte zu. beglüden 
Mit ungehoffter Größe Glanz und Schein! 
Längſt fpart’ ich mir dies höchſte der Entzüden, 
Wohl bleibt es ftets fein höchſter Schmuck allein; 
Doch auch die Hoheit darf das Schöne ſchmücken, 
Der goldne Reif erhebt ven Edelſtein. 
Ehor. (Cajetan.) 
Sch höre dih, o Herr, vom langen Schweigen 
Zum erftenmal den ftummen Mund entfiegeln. 
Mit Späheraugen folgt’ ich dir ſchon längft, 
Ein ſeltſam wunderbar Geheimniß ahnend; 
Doch nicht erfühnt ih mich, was du vor mir 
In tiefes Dunkel büllft, dir abzufragen. 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luft, 
Der Rofie Wettlauf und des Falken Sieg. 
Aus der Gefährten Aug verſchwindeſt du, 
Eo oft die Sonne ſinkt zum Himmelsrande, 
Und feiner unjerd Chor, die wir dich fonft 
In jeder Kriegs: und Yagdgefahr begleiten, 
Mag deines ftilen Pfads Gefährte fein. 
Warum verjchleierft du bis diefen Tag 
Dein Liebesglüd mit diefer neid ſchen Hülle? - 
Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 
Denn Furt ift fern von deiner großen Seele. 
Don Mannel. 
Geflügelt ift das Glüd und ſchwer zu binden, 
Nur in verichloffner Lade mwird’3- bewahrt. 
Das Schweigen ift zum Hüter ihm gefegt, 
Und raſch entfliegt eg, wenn Geſchwätzigkeit 
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Boreilig wagt, die Dede zu erheben. 
Doch jest, dem Ziel fo nahe, darf ich wohl 
Das lange Echweigen breden, und ih wills. 
Denn mit der nächſten Morgenjonne Strahl 
Sit fie die Meine, und des Dämons Neid 
Wird Teine Macht mehr haben über mid). 
Nicht mehr verftohlen werd’ ich zu ihr fchleichen, 
Nicht rauben mehr. der Liebe goldne Frudt, 
Nicht mehr. die Freude bafchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem ſchönen Heute gleichen, 
Nicht Bligen gleich, die ſchnell vorüber ſchießen 
Und plöglid von der Nacht verichlungen. find, 
Mein Glüd wird fein, gleichmie des Bades Fließen, 
Gleihwie der Eand des, Eiundenglajes rinnt. 

Ch sr. (Cajetan.) 
Eo nenne fie und, Herr, die dich im Stillen 
Beglüdt, daß wir dein Loos beneidend rühmen 
Und würdig ehren unſers Fürften Braut. 
Sag’ an, wo du fie fandeft, wo verbirgft, 
In welddes Orts verſchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen ſchwärmend weit und breit 
Die Inſel auf der Jagd verichlungnen Pfaden, 
Doh feine Spur bat ung dein Glüd verratben, 
So daß ih bald mich überreden möchte, 
Es hülle fie ein Zaubernebel ein. 

Don Mannel. 
Den Zauber Iöf ih auf, denn heute noch 
Soll, was verborgen war, die Sonne fchauen. 
Vernehmet denn und bört, wie mir geſchah. 
Fünf Monde find’, e8 berrichte noch im Lande 
Des Buterd Macht und beugete gewaltiam 
Der Jugend ftarren Naden in das Joch — 
Nichts kannt' ich als der Waffen wilde Freuden 
Und als des Waidwerks Friegerifche Luft. 
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— ®Rir hatten jchon den ganzen Tag gejagt 

Entlang des Waldgebirgeg — da geſchah's, 

Daß die Verfolgung einer weißen Hinbin 

Mich meit hinweg aus eurem Haufen riß. 

Das ſcheue Thier floh durch des Thales Krümmen, 

Durh Buſch und Kluft und bahnenlos Geftrüpp, 

Auf Wurfes Weite fah ich's ſtets vor mir, | 

Doch konnt ich's nicht erreichen, noch erzielen, 

Bis es zuleht an eines Gartens Pforte mir 

Verſchwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend 

Dring’ ih ihm nah, Schon mit dem Speere zielend, 

Da ſeh' ich wundernd das erichrodue Thier 

Bu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 

Die es mit zarten Händen fchmeichelnd Tost. 

Bewegungslos ftarr ic das Munder an, 

Den Sagdipieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 

Sie aber blidt mit großen Augen flehend 

Mid an. Eo ftehn wir fchmeigend gegen einander — 

Wie lange Frift, das kann ich nicht ermeſſen, 

Denn alle8 Maß der Zeiten war vergeflen. 

Tief in die Seele drüdt fie mir den Blick, 

Und umgewandelt ſchnell ift mir das Herz. 

— Was ih nun ſprach, was die Holdjel’ge mir 

Erwiedert, möge niemand mich befragen, 

Denn wie ein Traumbild liegt es Hinter mir 

Aus‘ früher Kindheit bämmerhellen Tagen, 

An meiner Bruft fühlt’ ich die ihre fchlagen, 

Als die Beſinnungskraft mir wieder Tam. 

Da hört ich einer Glode helles Läuten, 

Den Ruf zur Hora ſchien e& zu bedeuten, ⁊. 

Und ſchnell, wie Geiſter in die Luft verwehen, 

Entſchwand ſie mir und ward nicht mehr geſehen. 
Chor. (Eajetan.) 

Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich dein Bericht. 
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Raub haft du an dem Göttlihen begangen, 
Des Himmels Braut berührt mit jündigem Verlangen, 
Denn furchtbar heilig ift des Nlofters Pflicht. 
Bon Manuel, 
Jetzt hatt’ ich eine Straße nur zu wandeln, 
Das unftet ſchwanke Sehnen war gebunden; 
Dem Leben war fein Inhalt ausgefunden. 
Und wie der Pilger fi nach Often wendet, 
Mo ihm die Eonne der Verheißung glänzt, 
Eo kehrte fih mein Hoffen und mein Sehnen. 
Dem einen hellen Himmelöpunfte zu. 
Kein Tag entftieg dem Meer und ſank hinunter, 
Der nicht zwei glüdlich Liebende vereinte. 
Geflochten HIN war unjrer Herzen Bund, 
Nur der alliehnde Aether über ung 
War des verichwiegnen Glücks vertrauter Zeuge, 
Es brauchte weiter keines Menſchen Dienit. 
Das waren goldne Stunden, jel’ge Tage! 
— Niht Raub am Himmel war mein Glück, denn noch 
Durch Fein Gelübde war das Herz gefeſſelt, 
Das ſich auf ewig. mir zu eigen gab. 
Chor. (Cajetan.) 
So war das Kloiter eine Freiltatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
Bon Manuel. 
Ein beilig Pfand ward fie dem Gotteshaus 
Bertraut, das man zurüd einft werde fordern. 
Chor. (Eajetan.) 
Do welches Blutes rühmt fie ſich zu fein?. 
Denn nur vom Edeln Tann das Edle ftammen. 
Don Mannel. 
Sid ſelber e ein Geheimniß wuchs fie auf, 
Richt kennt fie ihr Geſchlecht, noch Vaterland. 
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Chor. (Eojetan.) 
Und leitet Feine dunkle Spur zurüd 
Zu ihres Dafeins unbefannten Quellen? 
Bon Manuel, 
Daß fie von evelm Blut, geiteht ver Mann, 
. Der einz’ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Chor. (Eajetan.) 
Mer ift der Mann? Nichts halte mir zurüd, 
Denn wiflend nur fann ih dir nützlich ratheı. 
Bon Mannel. 
Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einz’ge Bote zwifchen Kind und Mutter. 
Ehor. (Cajetan.) 
Bon diefem Alten haft du nichts erforfcht? 
Feigherzig und geſchwätzig ift das Alter. 
| Don Manuel 
Nie wagt’ ich’, einer Neugier nachzugeben, 
Die mein verſchwiegnes Glüd gefährden konnte. 
Chor. (Cajetan.) 
Was aber war der Inhalt feiner Worte, 
Wenn er die Jungfrau zu beſuchen fam? 
Bon Manuel. 
Auf eine Zeit, die alles löfen werde, 
Hat er von Jahr zu Jahren fie vertröftet. 
Chor. (Eajetan.) 
Und diefe Zeit, die alles Löfen ſoll, 
Hat er fie näher deutend nicht bezeichnet? 
Don Manuel. 
Seit wenig Monden drobete der Greis 
Mit einer nahen Aendrung ihres Schiefals. 
Chor. (Cajetan.) 
Er drohte, jagft du? Alfo fürchteit du 
Ein Licht zu ſchöpfen, das dich nicht erfreut? 
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Bon Manuel. 
Ein jeder Wechſel ſchreckt den Glüdlichen, 
Wo fein Gewinn zu hoffen, droht Verluſt. 
Chor. (Eajetan.) 
Doch konnte die Entdedung, die du fürchteſt, 
Auch deiner Liebe günſt'ge Zeichen bringen. 
Bon Manuel. 
Auch ftürzen Tonnte fie mein Glück; drum wählt' ich 
Das ESicherfte, ihr jchnell zunor zu kommen. 
Chor. (Cajetan.) 
Wie das, o Herr? Mit Furcht erfüllt du mich, 
Und eine raſche That muß ich bejorgen, 
Bon Manuel. 
Schon jeit den legten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winfe fich entfallen, 
Daß nit mehr ferne fei der Tag, der fie 
Den Ihrigen zurüde geben werde. 
Eeit geſtern aber ſprach er’s deutlich aus, 
Daß mit der nächten Morgenfonne Strahl — 
Dies aber ift der Tag, der heute leuchtet — 
Ihr Edhidjal ſich entſcheidend werde löſen. 
Kein Augenblick war zu verlieren, ſchnell 
War mein Entſchluß gefaßt und ſchnell vollftredt. 
In diefer Nacht raubt' ih die Zungfrau weg 
Und bradte fie verborgen nah Meflina. 
Chor. (Cajetan.) 
Welch kühn vermegen-räuberiihe That! 
— Berzeih’, o Herr, die freie Tadelrede! 
Doch Solches ift des weifern Alters Recht, 
Wenn ſich die raſche Jugend kühn vergißt. 
Bon Manuel, 
Unfern vom Klofter der Barmberzigen, 
Sm eines Garten? abgeſchiedner Stille, 
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Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt’ ich mich eben jest von ihr, bieber 
Zu der Verföhnung mit dem Bruder eilend. 
In banger Furcht Tieß ich fie dort allein 
Zurüd , die fi nicht? weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fürftin eingeholt 
Und auf erbabnem Fußgeftell des Ruhms 
Vor ganz Meſſina ausgeſtellt zu werben. 
Denn anders nicht ſoll fie mich wiederjehn, 
Als in der Größe Schmuck und Staat und feftlich 
Bon eurem ritterlihen Chor umgeben. 
Nicht will ih, daß Don Manuels Berlobte 
Als eine Heimathlofe, Flüchtige 
Der Mutter naben fol, die ich ihr gebe; 
‚ Als eine Fürftin fürftlih will ich fie 
Einführen in die Hofburg nıeiner Väter. 

Chor. (Enjetan.) 
Gebiete, Herr! Wir harren deines Winks. 

Bon Manuel. 
Sch babe mich aus ihren Arm gerifien, 
Doch nur mit ihr werd’ ich beichäftigt fein. 
Denn nad dem Bazar ſollt ihr mich anjetzt 
Begleiten, wo die Mobren zum Verlauf 
Ausftellen, was das Morgenland erzeugt 
An edelm Etoff und feinem Kunſtgebild. 
Erſt wählet aus die zierliden Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schutz und Bier; 
Danıı zum Gewande wählt das Kunſtgewebe 
Des Indiers, bellglänzend, wie der Echnee 
Des Aetna, der der Nächſte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ’ es, wie der Morgenduft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Von Purpur fei, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt, der Gürtel, der die Tunica 


383 
Unter dem zücht'gen Buſen reizend knüpft. 
Dazu den Mantel wählt, von glänzender 
Seide gewebt, in bleichem Purpur ſchimmernd, 
Ueber der Achſel heft' ihn eine goldne 
Cicade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die ſchönen Arme reizend zu umzirken, 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmuck, 
Der Meeresgöttin wunderſame Gaben. 
Um die Locken winde ſich ein Diadem, 
Gefüget aus dem köſtlichften Geſtein, 
Worin der feurig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblitze kreuze. 
Oben im Haarſchmuck ſei der lange Schleier 
Befeſtigt, der die glänzende Geſtalt, 
Gleich einem hellen Lichtgewölk, umfließe, 
Und mit der Myrte jungfräulichem Kranze 
Vollende krönend ſich Das ſchöne Ganze. 
Chor. (Cajetan.) 
Es joll geiheben, ‚Herr, wie du gebieteit, 
Denn fertig und vollendet findet fich 
Dies alles auf dent Bazar außgeftellt. 
. Bon Manuel 
Den ſchönſten Zelter führet dann hervor 
Aus meinen Ställen; feine Farbe fei 
Lichtweiß, gleihmwie des Eonnengottes Pferde, 
Bon Purpur fei die Dede, und Gejchirr 
Und Zügel reich befegt mit edeln Steinen, 
Denn tragen jol er meine Königin. 
Ihr jelber haltet euch bereit, im Glanz 
Des Nitterjtaates, unterm freud’gen Schall 
Der Hörner, eure Fürſtin heimzuführen. 
Dies alles zu bejorgen, geh’ ich jetzt, 
Zwei unter euch erwähl’ ich zu Begleitern, 
Ihr andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 
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Bewahrt's in eures Buſens tiefem Grunde, 
Bis ih das Band gelöst von eurem Munde. 
(Er gebt ab, von Zmeien aus dem Chor begleitet.) 
Chor. (Cajetan.) 
Cage, was werben wir jebt beginnen, 
Da die Fürften ruhen vom Etreit, 
Auszufüllen die Leere der Stumden 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürdten und hoffen und forgen 
Muß der Menſch für den fommenven Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeins ertrage 
Und das ermüdende Gleihmaß der Tage, 
Und mit erfriihendem Windesweben 
Kräufelnd bewege das ftodende Leben. 
@iner aus Dem Eher. Manfred.) 

Schön ift der Friede! Ein lieblicher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bad), 
Und die hüpfenden Lämmer gan 
Luftig um ihn auf dem fonnigten Raten, 
Süßes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Oder im Schimmer der Abendröthe 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bad — 
Aber der Krieg auch bat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks; 
Mir gefällt ein lebendiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und Schweben 
Auf der fteigenden, fallenden Welle des Glüd?. 

Denn der Menſch verfümmert im Frieden, 
Müßige Ruh’ ift das Grab des Muths. 
Das Geſetz it der Freund des Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 
Möchte gerne die Welt verflachen ; 
Aber der Krieg läßt die Kraft ericheinen, 
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Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber: dem Feigen erzeugt er den Muth. - 
Ein Bweiter.  (Berengar.) 
Stehen nicht Amor Tempel offen? 
Ballet nicht zu dem Schönen die Welt? 
Da ift das Fürdten! Ta ift das Hoffen! 
König ift Hier, wer den Augen gefällt! 
Auch die Liebe beiveget das Neben, 
Daß fi die graulichten Farben erheben.’ 
Retzend betrügt fie die glüdlihen Jahre,  —- = 
Die gefälige Tochter des Echaums; ' J 
In das Gemeine und Traurigwahre 
Webt ſie die Bilder des goldenen Traums. 
Ein Sritter. (Cajetan.)' 
Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine dad Schöne, und flechte ſich Kränze, 
Wem die Loden noch jugendlich grünen; 
Aber dem männlichen Alter ziemt's, 
Einem erniteren Gott zu dienen. 
Erfler: Manfred.) 
Der ftrengen Diana, der Freundin der Jagden, 
Laffet ung folgen ins- wilde Gehölz, - 
Wo die Wälder am dunkelſten nachten, 
Und den Springbod ftürzen vom Fels. 
Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernſten Kriegsgotts luſtige Braut — 
Man iſt auf mit dem Morgenſtrahl, 
Wenn die jchmetternden Hörner laden - © — 
Quftig hinaus in das dampfende Thal, 
Deber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baben 
Sn den erfriſchenden Strömen der Lüfte! 
Bweiter. (Berengar.) 
Oder wollen wir uns der blauen W 
Schiller, ſammtl. Bert. V. 25 
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Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 
Ladet in ihren unendlichen. Shooß? 
Bauen mir auf der tanzenden Welle . or 
Uns ein Iuftig ſchwimmendes Schloß? . 
Wer das .grüne, kryſtallene Feld 
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, | 
Der vermählt ſich das Glüd, dem gehört Die Belt, 
Ohne die Eaat erblüht ihm die Ernte! 
Denn dad Meer ift_der Raum der Soffuung 
Und der Zufälle launiſch Reich! 
Hier wird der Neiche ſchnell zum Armen, 
Und der Aermſte dem Fürſten gleich. 
Wie der Wind mit Gedankenſchnelle 
Läuft um die ganze Windesroje, 
Wechſeln hier des Gejchides Looie, - 
Dreht das Glück feine Kugel um, 
Auf den Wellen ift alles Welle, 
Auf dem Meer ift fein Eigenthum. 

Dritter. (Cajetatr.) 
Aber nicht bloß im Wellenreiche, 
Auf der wogenden Meeresfluth, 
Auch auf der Erde, jo et fie ruht 
Auf den ewigen, alten Säulen, 
Wanket das Glülck und mill nicht teilen. 
— Eorge gibt mir diefer neue Frieden; 
Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen; 
Auf der Lava, die der Berg geſchieden, 
Möcht' ih nimmer meine Hütte bauen. 
Denn zu tief ſchon hat der Haß gefrefien, 
Und zu ſchwere Thaten find geſchehn, 
Die ſich nie vergeben und vergeffen; 
Noch hab ich das Ende nicht gefehn; 
Und mich fchreden ahnungsvolle Träume! 
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Nicht Wahrfagung reden fol mein Mund; 

Aber fehr mipfällt mir dies Geheime, 

Diefer Ehe fegenlof er Bund, 

Dieſe lichtſcheu krummen Liebespfabe, 

Dieſes Klofterraubs verwegne That; 

Denn das Guie liebt ſich das Gerade, 

Böſe Früchte trägt die böfe Saat. 
(Berengar.) 

Auch ein Raub war's, wie wir alle wiſſen, 

Der des alten Fürſten ehliches Gemahl 

In ein frevelnd Ehebett geriſſen, 

Denn ſie war des Vaters Wahl. 

Und der Ahnherr ſchüttete im Zorne 

Grauenvoller Flüche ſchrecklichen Samen 

Auf das ſündige Ehebett aus. 

Gräuelthaten ohne Namen, 

Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus, 

Chor. (Eajetar.) 

Ja, es bat nicht gut "begonnen, 

Glaubt mir, und e8 endet nicht gut; 

Denn gebüßt wird unter der Sonnen 

Jede That der verblendeten Wuth. . 

Es ift Fein Zufall und blindes Loos, 

Daß die Brüder fih wüthend felbft zerftören; 

Denn verfluht ward der Mutter Schooß, 

Sie follte den Haß und den Streit gebären. 

— Aber ich will es ſchweigend verhüllen,, 

Denn die Rachgötter ſchaffen im Stillen; 

Zeit iſts, die Unfälle zu beweinen, 

Wenn fie nahen und wirklich erfcheinen. 


(Der Chor geht ab.) 
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Die Scene verwandelt fih in einen Garten, der die Ausſicht auf das Meer 
eröffnet. Aus einem anftoßenden Gartenſaale tritt 


⸗ 


Beatrice, » 
geht ren ‘auf und nieder, nach allen Eeiten umberfpähend, YEAR ſteht 
ſie ſtill und horcht. 


Er iſt es nicht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel ſauſend ſtreichen; 
Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel, 
Mit trägem Schritt ſeh' ich die Stunden ſchleichen, 
Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefühl, 
Es ſchreckt mich ſelbſt das weſenloſe Schweigen. 
Nichts zeigt ſich mir, wie weit die Blicke tragen; 
- Er läßt mich bier in meiner Angſt verzagen. 
Und nabe hör’ ich, wie ein raufchend Wehr, 
Die Etadt, die völferwimmielnde, ertojen; m 
Ich böre fern dad ungeheure Mer — — — -. 
An feine Ufer dumpferbrandend ftoßen. - 
Es ftärmen ale Echreden auf mich ber, 
Klein fühl’ ih mich in dieſem Furchtbargroßen, 
Und fortgeſchleudert, wie das Blatt vom Baume, 
Verlier' ih mich im grenzenlöſen Raume. | - 
Warum verließ ich meine jtille Belle? 
Da lebt ich ohne Sehnſucht, ohne Harm! 
Das Herz war ruhig, wie die Wieſenquelle, 
An Wünſchen leer, doch nit an Freuden arm. 
Ergriffen jetzt hat mic) des Lebens Welle, 
Mich faßt die Welt in ihren Rieſenarm; 
Zerriſſen hab“ ich alle frühern Bande, 
Bertrauend eines Echwures leichtem. Plande. 
Wo waren die Sinne? 
Was hab' ich gethan? 
Ergriff mich bethörend 
Ein raſender Wahn? 
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Den Echleier zerriß ih 

Jungfraͤulicher Zucht, 

Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle! 

Umſtrickte mich blendend ein Zauber der Hölle? 

Dem Manne folgt’ ih, 

Tem führen Entführer, ‚in ſträflicher Stuhr. 
DO, fomm mein Geliebter! - 

Wo bleibft du und ſäumeſt? Befreie, befreie. 

Die Tämpfende Seele! Mich naget die Reue, 

Es faßt mich der Schmerz. 

Mit liebender Nähe verſichre mein Her. 
Und ſollt' ich mid dem Manne nicht ergeben, 

Der in der Welt allein fih an mich ſchloß? 

Denn ausgeſetzt ward ich ind fremde Leben, 

Und frühe ſchon hat mich ein ftrenges Loos - 

(IH darf den dunkeln Echleier nicht erheben) 

Geriffen von dem mütterlichen. Schooß. 

Nur einmal ſah ich ſie, die mich geboren, 

Doch wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 
Und ſo erwuchs ich ſtill am ſtillen Orte, 

In Lebensgluth den Schatten beigeſellt, 

— Da ſtand er plötzlich an des Kloſters Pforte, 

Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Held. 

O, mein Empfinden nennen keine Worte! 

Fremd kam er mir aus einer frenden Welt, 

Und ſchnell, als wär’ es ewig ſo geweſen, 

Schloß ſich der Bund, den keine Menſchen löſen. 
Vergieb, du Herrliche, die mich geboren, 

Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 

Mir eigenmächtig mein Geſchick erkoren. 

Nicht frei erwaͤhlt' ich's, es hat mich gefunden; 

Ein dringt der Gott auch zu verſchloſſnen Thoren, 

Zu Perſeus' Thurm bat er den Weg gefunden, 


Dem Dämon ift fein Opfer unverloren. 


. 
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Wär e8 an öde Klippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Eäulen, 

Sp wird ein Flügelroß e8 dort ereilen. 
Nicht hinter mich begehrt’ ich mehr zu ſchauen, 
In keine Heimath ſehn' ich mich zurück; Zn 

Der Liebe will ih liebend mich vertrauen, 
Gibt es ein ſchönres ald der Liebe Glück? 
Mit meinem Loos will ich mich gern befcheiden, 
Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden. 

Nicht kenn' ich fie und will fie nimmer kennen, 
Die ſich die Stifter meiner Tage nennen, = 
Wenn fie von dir mich, mein Geliebter, trennen. 
Ein ewig Räthjel bleiben will ich mir; | 
Ich weiß genug, ich lebe dir! 

, (Aufmertenb ) 


Horhh, der lieben Stimme Schall! 
— Nein, es war der Wiederhall 
Und des Meeres dumpfes Brauſen, 
Das ſich an den Ufern bricht, 
Der Geliebte iſt es nicht! 
Weh mir! Weh mir! Wo er weilet! 
Mich umſchlingt ein kaltes Graufen! 
Immer tiefer 
Sintt die Sonne! Immer öder 
Wird die Dede! Immer ſchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er?. 
(Sie geht unruhig umber.) ” 
Aus des Gartens fihern Mauern 
Wag ich meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mich das Entſetzen, 
Als ich in die nahe. Kirche 
MWagte meinen Fuß zu jegen; 
Denn mich trieb's mit macht'gem Drang . 
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Aus der Eeele tiefften Tiefen, 

AS fie zu der Hora riefen, 

Hinzuknien an heil'ger Stätte, 

Zu der Göttliden zu flehn, 

Rimmer konnt ih wiberftehn. 

Wenn ein Lauſcher mich erſpähte? 

Bol von Feinden ift die Welt, 

Argliit Hat auf allen- Pfaden, 

Fromme Unfhuld zu verrathen, - 

Ihr betrüglich Reb geitellt. ö 

Grauend hab’ ich's jchon erfahren, 

Als ich aus des Klofters Hut 

In die fremden Menſchenſchaaren 

Mich gemagt mit frevelnm Muth. 

Dort, .bei jenes Feftes Feier, 

Da der Fürft begraben ward, 

Mein Erkühnen büßt’ ich theuer,, "- 

Nur ein Gott hat mich bemahrt — 

Da der Züngling mir, der fremde, 

Nahte, mit dem Flammenauge, 

Und mit Bliden, die mid) fohredten, 

Mir das Innerſte durchzuckten, 

In das tiefite Herz mir ſchaute — 

Noch durchſchauert kaltes Grauen; 

Da ich's denke, mir die Bruſt! 

Nimmer, nimmer Tann ich jchanen - 

Sm die Augen des Geliebten, 

Diejer ftillen Schuld bewußt! 
(Aufhorchend.) 

Stimmen im Garten! 

Er iſt's, der Geliebte! 

Er ſelber! Jetzt täufchte 

Kein Blendwerf mein Obr. 

Es naht, e8 vermehrt jich! 
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Sn feine Arme! tn F 
An feine Bruft! . 
(Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nach der Tiefe des Gartens. Don Ceſar 
tritt ihr entgegen.) 


.. 


Don Eefar. Beatrice. Der Char. _ 


Beatrice (mit Schrecken surlhichend). 
Weh mir! Was feh’ ih! - 
(In demſelben Augenblid tritt auch der Chor em) | ' 
Bon Ceſar. 
- Holde Schönheit, fürchte nichts! 
(Zu dem Chor.) 
Der rauhe Anblid eurer Waffen jchredt 
Die zarte Jungfrau — Weicht zurüd und bleibt 
In ehrerbiet'ges Ferne! 
(Zu Beatricen.) 
Fürchte nichts! 
Die holde Scham, die Schönheit ift mir heilig. . Ä 
(Der Chor hat ſich zurüdgezogen. Er tritt ihr ‚näher und ergreift ihre Sant.) 
Wo warft du? Welches Gottes Macht entrüdte, 
Berbarg dich diefe lange Zeit? Dich hab’ ich 
Gefucht, nach dir geforichet, wachend, träumend 
Warft du des Herzens einziges Gefühl, 
Seit ich bei jenem Leichenfeit des Fürften, 
Wie eines Engels Lichterſcheinung, dich 
Zum erftenmal erblidte — Nicht verborgen . 
Blieb dir die Macht, mit der du mid) bezwangit. 
Der Blide Feuer und ber Lippe Stammeln, 
Die Hand, die in ber beinen zitternd lag, 
Berrieth fie dir — ein kühneres Geftändniß 
Verbot des Ortes ernfte Majeftät: . 
— Der Mefje Hochamt rief mic) zum Gebet, 
Und, da ih von den Knieen jegt eritanden, 
Die erjten Blide ſchnell auf dich fich, heften, 
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Warſt du aus meinen Augen weggerüdt; 
Doh nachgezogen mit. allmächt'gen Zaubers Banden 
Haft du mein Herz mit-allen feinen Kräften. 
Seit diefem Tage ſuch' ih raſtlos did 
An, aller Kirchen und Paläfte Pforten, - 
An allen offnen und. verborgnen Orten, 
Wo fi die ſchöne Unſchuld zeigen kann, 
Hab’ id das Netz der. Späher ausgebreifet; 
Doc meiner Mühe fah ich Keine Frucht, 
Bis endlich heut, von einem Gott geleitet, 
Des Spähers glücbekrönte Wachfgmleit 
In dieſer nächſten Kirche dich enttbedte. 
(Hier macht Beatrice, welche in biefer ganzen Zeit gitternd und abgemanbt ges. 
fanden, eine. Bewegung des Schreckens.) 
Ich habe dich wieder, und der Geiſt verlaſſe 
Eher die Glieder, eh' ich von dir ſcheidel 
Und daß ich feſt ſogleich den Zufall faſſe 
Und mich verwahre vor des Dämons Neide, 
So red' ich dich vor dieſen Zeugen allen 
Als meine Gattin an und reiche bir 
Zum Pfande deß die ritterlihe Rechte. 
(Er ftellt fie dem Chor bar.) 

Nicht forfchen will ih, wer bu biſt — Ich will 
Nur dich von dir, nichts frag’ ich. nad) dem andern. 
Daß deine Seele, wie dein Urfprung, rein, 
Hat mir dein. erfter Blick verbürget und beſchworen, 
Und wärft du felbft die Niedrigfte geboren, 

Du müßteft dennod meine Liebe fein, 
Die Freiheit hab’ ih und die WaBhl- verloren. 

Und daß du wiſſen mögeft, ob ich aud) 
Herr meiner Thaten fei und hoch genug — 
Geftellt auf diefer Welt, aud) das Geliebte 
Mit ſtarkem Arm zu mir empörzubeben, 
Bedarf's nur, meinen Namen dir zu nennen. 
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— Ich bin Don Ceſar, und in diefer Stadt 
Meſſina ift fein Größrer über mir. .r 
(Beatrice, ſchaudert rd; er bemerkt es und fährt nach einer ‚Heinen Weile 
fort.) - 
Dein Staunen lob’ ih und dein fittiam Schweigen, 
Schamhafte Demuth ift der Reize Krone, | 
Denn ein Berborgenes ift fi das Schöne, 
Und es erſchrickt vor feiner eignen Macht. . 
— Ich geh’ und überlafje di dir felbit, 
Daß ſich dein Geift von feinem Schreden Iöfe, 
Denn jedes Neue, auch das Glück, erſchreckt. 
(Zu dem Chor) . 
Gebt ihr — fie iſt's von diefem Augenblick — 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürſtin! 
Belehret fie von ihres Standes Größe: - 
Bald Fehr’ ich felbft zurüd, fie heimzuführen, 
Wie's meiner würdig ift und ihr gebührt. . 
(Er geht ab.) 


Beatrice und ver Chor. _ 


Chor. (Bohemund.) 
Heil dir, o Jungfrau, | 
Lieblide Herricherin! 
Dein iſt die Krone, 
Dein ift der Sieg! 

Als die Erhalterin 
Diefes Geſchlechtes, 
Künftiger Helden 
Blühende Mutter begrüß ich dich! 

(Roger) 
Dreifaches Heil dir! 

Mit glüdlihen Zeichen, 
Glückliche, trittjt du Zu 
Sm ein götterbegünftigtes, glücliches Haus, 
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Wo die Kränze des Ruhmes hängen, 

Und das goldene Ecepter in ftetiger Reihe 

Wandert vom Ahnherrn zum Enfel hinab. 
(Bohemunb:) 

Deines lieblichen Eintritts 

Werden fih freuen 

Die Penaten des Hauſes, . 

Die hohen, die ernften, 

Berehrten Alten. 

An der Schwelle empfangen 

Wird dich die immer blühende Hebe 

Und die goldne Victoria, 

Die geflügelte Göttin, 

Die auf der Hand ſchwebt des ewigen Vaters, 

Ewig die Ehwingen zum Siege geipannt. 

(Roger.) 

Nimmer entweicht 

Die Krone der Schönheit 

Aus diefem Geſchlechte; 

Scheidend riht 

Eine Fürftin der. andern 

Den Gürtel der Anmuth 

Und den Schleier der züchtigen Scham. 

Aber das Schönfte | . 

Erlebt mein Auge, | . 

Denn ich febe die Blume der Tochter, 

Ehe die Blume der Mutter verblüht. 

Beatrice (aus ihrem Schrecken ermadent) 

Wehe mir! In welche Hand 

Hat das Unglüd mich gegeben! 

Unter allen, 

Welche leben, 

Nicht in diefe jollt’ ich fallen! 

Jetzt verſteh' ich das Entſetzen, 
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Das geheimnißoolle Grauen, 
Das mid fehaudernd ftet3 gefaßt, 
Wenn man mir den Namen nannte‘ 
Diefes furchtbaren Gefchlechtes, 
Das fich felbit vertilgend haßt, 
Gegen feine eignen Gliderr 
Wüthend mit Erbittrung rast! 
Schaudernd hört’ ich oft und wieder - 
Bon dem Schlangenhaß der Brüder, 
Und jegt reißt mein Schreckenſchickſal 
Mid, die Arme, Rettungsloje, 
In den Strudel dieſes Haffes, 
Dieſes Unglüds mich hinein! (Sie flieht in ben Sartenfaal.) 
Chor. Gohemund.) 

Den degünftigten Sohn der Götter beneid! ich. 
Den beglüdten Befiger der Macht! 
Immer das Köftlichfte ift ſein Antbeil, 
Und von allem, was body und herrlich 
Bon den Sterblihen wird gepriejen, 
Bricht er die Blume fi ab. 

(Roger.) 
Bon den Perlen, welche der tauchende Fiſcher 
Auffängt, wählt er die reinften für fic. 
Für den Herrſcher legt man zurüd das Belle, 
Was gemonnen warb mit gemeinjamer Arbeit, 
Wenn ſich die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm iſt das Schönfte gewiß. 

(Bohemund.) 

Aber eines doch iſt ſein köſtlichſtes Kleinod — 
Jeder andre Vorzug ſei ihm gegönnt, 
Dieſes beneid' ich ihm unter allem — 
Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzücken iſt aller Augen, on 
Daß er fie eigen befikt. 
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(Roger) 0 
Mit dem Echwerte fpringt der Gorfar an bie Küfte 
Sm dem nächtlich ergreifenden Ueberfall; . " 
Männer führt er davon und Frauen 
Und erfättigt die wilde Begierde. — 
Nur die ſchönſte Geſtalt darf er nicht‘ beruhren, 
Die iſt des Koniges Gut. 
(Bohemmund.) 
Aber jebt folgt mir, zu bewachen den Eingang: 
Und die Schwelle des beiligen Raums, 
Daß kein Ungemeihter in dieſes Geheimniß 
Dringe, und der Herrſcher uns Igbe;, 
Der das Köftlichfte, was er. befiget, 
Unfrer Bewahrung vertraut. 
(Der Chor entfernt Fr nach dem Hintergrunde. 


Die Scene verwandelt ſich in | ein Zimmer im Innern des Palaſtes. | 
Donna Iſabella ſteht zwiſchen Don Maunel un Don Ceſar. 


Sfabella. 
Nun endlich iſt mir der erwünſchte Tag, 
Der langerſehnte, feſtliche, erſchienen — 
Vereint ſeh ich die Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Hände leicht zufammenfüge, - 
Und im vertrauten Kreig zum erſtenmal 
Kann fi das Herz der Mutter freudig ‚öffnen. 
Fern ift der fremden Zeugen rohe Schaar, 
Die zwifchen uns ſich kampfgerüſtet ftellte — 
Der Waffen Klang erſchreckt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 
Bon der zerftörten Branditatt, mo fie lang 
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Mit altverjährtem Eigenthum geniftet, 
Auffliegt in däfterm Schwarm, den Tag verbunfelnd, - 
Wenn fi) die lang vertriebenen Benomr 
Heimfehrend nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Bau lebendig zu beginnen: - 
So flieht der alte Haß mit feinem nächtlichen 
Gefolge, dem bohläugigten Verdacht, 
Der ſcheelen Mißgunft und dem bleichen Neide,  _ 
Aus diefen Thoren mürrend zu der Hölle, 
Und mit dem Frieden zieht gejelliges 
Bertraun und holde Eintracht lächend ein. - - , 
| . (Sie hält inne.) 
— Doch nit genug, daß dieſer heut'ge Tag 
Jedem von beiden einen Bruder ſchenkt, 
Auch eine Schweiter.hat er euch geboren. 
— Ihr ftaunt? She feht mich mit Verwundrung an? 
Sa, meine Söhne, es ift Zeit, daß ich 
Mein Schweigen bredde und das Siegel Iöfe 
Bon einem lang verfchlofienen Geheimniß. 
— Auch eine Tochter hab’ ich eürem Vater 
Geboren. — eine jüngre Schweſter lebt 
Euch noh — Ihr follt noch heute fie umarmen. 
Bon Ceſar. 
Was fagft du, Mutter? Eine Schwefter lebt ung, 
Und nie vernahmen wir von dieſer Schweiter! 
Don Manuel. 
Wohl hörten mir in früher Kinderzeit, 
Daß eine Schweiter und geboren worden; 
Doch in der Wiege fchon, jo ging die Sage, 
Nahm fie der Tod hinmweg. - 
Sfabelle. 
Die Sage Fügt! 
Sie lebt! 
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Bon Ceſar. 
Sie lebt, und du verſchwiegeſt uns? 
. Sfabelle. 
Von meinem Schweigen geb’ ih Rechenſchaft. 
Hört, was gejäet mard in frührer Zeit 
Und jegt zur frohen Ernte reifen joll. 
— Ihr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
Entzweite euch der jammervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wiederkehren möge, 
Und häufte Gram auf eurer Eltern Herz. 
Da wurde eurem Vater eines Tages 
Ein feltfom wunderbarer Traum. Ihm daͤuchte, 
Er ſäh' aus jeinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachen, ihr Gezweig 
Dit in einander flechtenb — zmwijchen beiden - 
Wuchs eine Lilie empor — Sie.ward 
Zur Flamme, die, der Bäume dicht Gezweig 
Und das Gebälk ergreifend, praffelnd. aufichlug 
Und, um fi wüthend, ſchnell, das ganze Haus 
In ungebeurer Feuerfluth verichlang. 
Erſchreckt von diefem feltiamen Gefichte, 
Befragt der Vater einen fternehundigen 
Arabier, der fein Orakel war, 
An dem fein Herz mehr hing, als mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der Arabier 
Erflärte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würde ſie i mh 
Die beiden Söhne, und ſein ganzer Stamm | 
Durch fie vergefn — Und. ih ward Mutter einer Tochter; 
Der Bater aber gab den- graujamen. 
Befehl, die neugeborene alsbald 
Ins Meer zu werfen. Sch. vereitelte 
Den blut'gen Borfag und erhielt die Tochter 
Durch eines treuen Knechts verjchwiegnen Dienft. 
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Bon. Ceſar. 
Gefegnet jei er, der dir bilfreih war! . 
D, nit an Rath gebricht’s der Mutterliebe! 
fabellae. 
Der Mutterliebe mächt'ge Stimme nit - 
Allein trieb mich, das Kindlein zu verſchonen. 
Auh mir ward eines Traumes feltiames 
Drafel, als mein Schooß mit diefer Tochter 
Gefegnet war. Ein Kind, wie Liebesgötter ſchön, 
Sah ih im Grafe fpielen, und ein Löwe 
Kam aus dem Wald, der in dem blut’gen Rachen: 
Die friſch gejagte Beute trug, und Heß 
Sie ſchmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen. 
Und aus den Lüften ſchwang ein Aoler fich 
Herab, ein zitternd Reh in feinen Fängen, 
Und legt es fchmeichelnd in den Schooß des Kindes, 
Und beide, Löw’ und Adler, legen, from 
Gepaart, ſich zu des Kindes Füßen nieder. 
— Des Traums Verſtändniß lösſte mir ein Mönch, 
Ein gottgeliebter Dann, bei dem das Herz - 
Rath fand und Troft in jeder ird'ſchen Noth. 
Der ſprach: „Genefen würd’ ich. einer Tochter, 
„Die mir der Söhne ftreitende Gemütber 
„In beißer Liebesglut vereinen würde.“ 
— Im Innerſten bewahrt' ich mir dies Wort; 
Dem Gott der Wahrheit mehr als dein der Lüge 
Bertrauend, rettet’ ich die Gottverheißne, 
Des Segend Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 
Die mir des Friedens Werkzeug jollte fein, 
Als euer Haß ſich wachſend ftets vermehrte. 
Don Manuel 
(feinen Bruder umarmend). 
Nicht mehr der Schweiter braucht’3, der Liebe Band 
Zu flechten ; aber fefter ſoll fie's knüpfen. 


401 

Tabelle. 
So ließ ih an verborgner. Stätte fie, 
Bon meinen Augen fern, geheimnißvoll 
Durch fremde Hand erziehn — den Anbli felbit 
: Des lieben. Angeſichts, den beißerflebten, ° 
Berfagt’ id) mirzden ſtrengen Bater ſcheuend, 
Der, von des Argwohns rubelofer Bein 
Und finfter grübelndem Verdacht genagt, 
Auf allen ‚Sitten mir die. Epäher plante. 

. Ben Cefar. 

Drei Monde aber bedt den Bater jchon 
Dis Fille Grab — Was wehrte dir, o Mutter; 
Die lang Verborgne au das Licht hervor 
Zu ziehn und unſre Herzen zu erfreuen? 

Zſabella. 
Was ſonſt, als euer unglückſel'ger Streit, 
Der, unauslöſchlich wüthend, auf dem Grab 
Des kaum entſeelten Vaters ſich entflammte, 
Nicht Raum noch Stätte der Verſohnung gab?- - 
Konnt' ich die Schwefter zwifchen eure win 
Entblößten Schwerter ftelen? Konntet ihr 
In diefem Sturm die Mutterftimme hören? 
Und ſollt' ih fie, des Friedens theures Pfand, 
Den legten beil’gen Anker meiner Hoffnung, - - 
An eures Haſſes Wuth ungeitig wagen? 
— Erit mußtet ihr's ertragen euch ald Brüder 
Zu ſehn, eh ich die Schweiter zwiſchen euch 
ALS einen Friedenzengel ftellen Tonnte. 
Jetzt kann i’3, und ich führe fie. euch zu. 
Den alten Diener hab’ ich ausgefendet,. _ 
Und ftündlih harr' ich feiner Wiederkehr, 
Der, ihrer ftillen Zuflucht fie entreißend, 
Zurüd an meine mütterliche Bruſt 
Sie führt und in die brüberlichen Arıne. - 


Schiller, ſammtl. Werke V. 
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Don Manuel. 
Und fie ift nicht die Einz'ge, Die du heut - 
m deine- Mütterarme jchließen wirſt. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten, - 
Es fült ſich der verödete Palaſt . 
Und wird der Siß der blühnden Anmuth werden. 
— Bernimm, o Mutter, jet aud) mein Geheimniß. 
Eine Schwefter. gibft du mir — Ich will dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter ſchenken. 
Ja, Mutter, fegne deinen Som! Dies Herz, 
Es hat gewählt; gefunden hab’ ih fie, 
Die mir durchs Leben ſoll Gefährtin fein. 
Eh dieſes Tages Sonne finkt, führ' ich 
Die Gattin dir Don Manuels zu Füßen. 
Iſabella. 
An meine Bruſt will ich ſie freudig ſchließen, 
Die meinen Erſtgebornen mir beglückt; 
Auf ihren Pfaden ſoll die Freude ſprießen, en 
Und jede Blume, die das Leben Ihmüdt, : 6 
Und jedes Glück ſoll mir den ‚Sohn belofnen, - .  . =. 
Der mir die fchönfte reicht ‘der Mutterkronen! u 
Bon Ceſat. 
Verſchwende, Mutter, deines Segens Fülle. 
Nicht an den einen erſtgebornen Sohn! | 
Wenn Liebe Segen gibt, jo bring’ aud ich 
Dir eine Tochter, ſolcher Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Eh dieſes Tages Sonne. fintt, führt auch 
Don Ceſar feine Gattin dir entgegen. 
Don Mannel, 
Allmächt'ge Liebe! Göttliche! Wohl nennt 
Man did mit Recht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft fich jedes Element, m 
Du kannſt das Feindlichitreitende vermählen; 
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Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erfennt, 
Und auch des Bruders wilden, Einn haft vu " - 
Befiegt, der unbezwungen ftet3 geblieben: - 
(Don Eefar umarmend.) 
Jetzt glaub’ ich an dein Herz und fchließe dic) 
Mit Hoffnung an die brüderliche Bruft; \ 
Nicht zweifl' ich mehr an bir, denn du fannft lieben. 
Sſabella. 
Dreimal geſegnet ſei mir dieſer Tag, 
Der mir auf einmal jede bange Sorge 
Vom ſchwerbeladnen Buſen hebt — Gegründet 
Auf feſten Säulen ſeh' ich mein Geſchlecht, 
Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 
Kann ich hinabſehn mit zufriednem Geiſt. 
Noch geſtern ſah ich mich im Wittwenſchleier, 
Gleich einer Abgeſchiednen, kinderlos, 
In dieſen öden Sälen ganz allein, 
Und heute werden in der Jugend Glanz: 
Drei blühnde Töchter mir zur Seite ftehen. 
Die Mutter zeige fih, die glüdliche 
Bon allen Weibern, die geboren haben, 
Die ih mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 
— Doch welcher Fürſten konigliche Tochter 
Erblühen denn an dieſes Landes Grenzen, 
Davon ich Kunde nie vernahm? — denn nicht 
Unwürdig wählen konnten meine Söhne! 
Don: Manuel. 
Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Hinwegzuheben, der mein Glück bedeckt 
Es kommt der Tag, der alles löſen wird, 
Am beften mag die Braut fich ſelbſt verkünden‘, 
Dep fei gewiß, du wirft fie würdig finden. . 
- Ifabella. 
Des Vaters eignen Sinn und Geift erkenn' ich 
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In meinem erftgebornen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, ſich verborgen im fich felbft 
Zu Spinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar feft verfhloffenen Gemüth! 
Gern mag ic} dir die kurze Friſt vergönnen; 
Dod mein Eohn Ceſar, deb bin ich gewiß, 
Wird jegt mir eine Konigstochter nennen. 

Ben. &efar. 
Nicht meine Weiſe iſt's, geheimnißvoll J 
Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen,. \ 
Wie meine Stimme, trag’ ih mein Gemüth; | 
Doch, was du jegt von mir begehrft zu willen, 
Das, -Mutter — laß mich's reblich dir geftehn, 
Hab' ich mid) felbft noch nicht gefragt. Fragt man, 
Woher der Sonne Simmelsfeuer flamme?. 
Die alle Welt verflärt, erflärt fi) ſelbſt, 
Ihr Licht bezeugt, daß fie vom Lichte flamme. 
Ins Hare Auge ſah ich meiner Braut, - _ 
Ins Herz des Herzens hab’ ich ihr geſchaut, 
Am reinen Glanz will id) die Perle kennen; 
Doch ihren Namen Tann ich dir nicht nennen. 

Ifabella. 
Wie, mein Eohn Ceſar? Kläre mir daS auf. 
Zu gern dem erften mächtigen Gefühl _ 
-Bertrauteit du, wie einer Götterftimine. 
Auf raſcher Jugendthat erwart’ ich dich, 
Doch nicht auf thöricht kindiſcher — Laß hören, 
Mas deine Wahl gelenkt. 
Bon Ceſar. 

Wahl, meine Mutter? 
rs Wahl, wenn des Geſtirnes Macht den Menichen - 
Ereilt in der verhängnißvollen Stunde? 
Nicht, eine Bräut zu ſuchen, ging ich aus, 
Nicht wahrlich ſolches Eitle konnte mir 
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Zu Sinne fommen in dem Haus des Tode, - 
Denn dorten fand ich, die ih nicht geſucht. 
Gleichgültig war und nichtsbedeutend mir 
Der Frauen leer geſchwätziges Geſchlecht, 
Denn eine zweite ſah ich nidht, wie dich, 
Die ich gleich wie ein Götterbild 'verehre. 
Es war des Vaters ernfte Todtenfeier; 
Im Volksgedräng verborgen, wohnten wir 

Ihr bei, du weißt's, in unbekannter Kleidung; 
So hatteſt du's mit Weisheit angeordnet, 
Daß unſers Haders wild ausbrechende 
Gewalt des Feſtes Würde nicht verleßzße. 
— Mit ſchwarzem Flor bebangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien. umftanden, - 
Mit Fadeln in den Händen, den Altar, 
Bor dem der Todtenfarg erhaben rubte, - 
Mit weißbefreugtem Grabestuch bedeckt. 
Und auf dem Grabtud ſahe man den Stab 
Der Herrichaft liegen und die Fürſtenkrone, 
Den ritterlichen Schwud der goldnen Sporen, - 
Das Schwert mit diamantenem Gehäng.. 
— Und alles lag in ftiller Andacht knieend, 
Als ungelehen jest vom hohen ‚Chor 
Herab die Drgel anfing ſich zu regen, 
Und hundertfiimmig ber Geſang beganı — 
Und als ber Ehor nody fortflang, ftieg der Sarg 
Mit fammt dem Boden, der ihm trug, almabtich 
Verſinkend in die Unterwelt hinab, 
Das Grabtuch aber überſchleierte, 
Weit ausgebreitet, die verborgne Mündung, . . 
Und auf der Erde blieb der ird ſche Schmuck 
Zurüd, dem Riederfabrenden wicht folgend — 
Do auf den Serapböflügeln des Geſangs 
Schwaug die befreite Seele fih nad oben, 
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Den Himmel ſuchend und den Echooß der Gnade. 
— Dies alles, Mutter, ruf ih dir, genau ' 
Beichreibend, ing Gedaͤchtniß jetzt zurück 
Daß du erkenneſt, ob zu jener Stunde 
Ein weltlich Wünſchen mir im Herzen war. 
Und dieſen feſtlich ernſten Augenblick 
Erwählte ſich der Lenker meines Lebens, 
Mich zu berühren mit der Liebe Strahl. 
Wie es geſchah, frag' ich mich ſelbſt vergebens. 
Sfabella. 
Vollende dennoch! Laß mich alles hören! 
Bon Ceſar. 
Woher fie fam, und wie fie fi zu mir 
Gefunden, dieſes frage nit — Als id 
Die Augen wandte, fand fie mir zur Eeite, 
Und dunfel mächtig, wunderbar ergriff‘ 
Im tiefiten Innerſten mich ihre Nähe. 
Nicht ihres Lächelns holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, Die auf der Wange ſchweben, 
Selbft nicht der Glanz der göttlichen Geſtalt — 
Es war ihr tiefites und gebeimftes Leben, 
Was mich ergriff mit heiliger Gewalt, 
Wie Zaubers Kräfte unbegreifli weben — 
Die Seelen jchienen ohne Worteslaut 
Sich ohne Mittel geiltig zu berühren, 
Als fih mein Athem miſchte mit dem ihren; 
Fremd war fie mir und innig böch vertraut, 
Und klar auf einmal fühlt' ich’3 in mir werden, 
Die ift es oder feine ſonſt auf Erben! 
Bon Manuel (mit Feuer einfallen). 
Das ift der Liebe heil'ger Götterftrafl, 
Der in die Seele fchlägt und- trifft und: zündet, 
Denn ih Verwandtes zum Verwandten findet, 
Da iſt Fein Widerftand und Feine Wahl, 
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Es löst ver Menſch nicht, was. der Himmel bindet. 

— Dem Bruder fall’ ich bei, ich muß ihn loben, 

Mein eigen Schidfal iſts, was ex erzählt, | 

Den Schleier bat er ‚glüdlich aufgehoben. 

Von dem Gefühl, das dunkel mich befeelt. . 
-Sfabella. 

Den eignen freien Weg, ich feb’ es wohl, 

Wil das Verhängniß gehn mit meinen Kindern. 

Bom Berge ftürzt der ungeheure Strom, 

Wühlt fih fein Bette ſelbſt und bricht fih Bahn, 

Nicht des gemefinen Pfades achtet er, 

Den ihm die Klugheit vorbebächtig baut. _ 

Eo unteriverf’ ih mid — wie fann ich's ändern — 

Der unregierfam ftärlern Götterhand, 

Die meines Haufes Schickſal dunkel fpinnt. - 

Der Söhme Herz ift meiner Hoffnung Pfand, 

Sie denfen groß, wie fie geboren find. 


Fſabella. Don Maunel Don Cefar. Diego zeigt fih an 
der Thlire, \ 


Ife b ella 
Doch, ſieh, da kommt mein treuer Knecht zurück! 
Nur näher, näher, redlicher Diego! | 
Wo ift mein Kind? — Sie wiſſen alles! Hier 
Iſt kein Geheimniß mehr — Wo ift fie? Sprich! 
Verbirg fie länger nicht! Wir find gefaßt, 
Die höchſte Freude zu.ertragen. Komm! 
(Sie will mit ihm nach der Thüre geheu.) 
Was iſt das? Wie? Du zögerft? Du verftummft? - 
Des ift fein Blick, der Gutes mir verkündet! 
Bas ift dir? Eprid! Ein Schauber faßt mid) an. 
Wo ift fie? Wo ift Beatrice! 
(RU hinaus.) 
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Dou Maunel (für ſich betroffen). 
Beatricel ° 
Diego (hält fie zuräd). 
Bleib! 
ITfabella. 
‚Bo ift fie? Mich entjeelt die Angſt. 
diego. 
| Sie folgt 
Mir nit. Ich bringe bir. die Tochter nicht. 
Sfebelle. 
Was ift geſchehn? Bei allen Heil’gen, rede! 
Don Ceſar. 
To ift Die Scmehter? Unglüdjelger, rede! 
diego. 
Sie iſt geraubt! Geſtohlen von Corſaren! 
- D, hätt! ich nimmer dieſen Tag geſehn! 
Ban. Manuel. 
Faß did, o Mutter! 
2.0.0 Bon Ceſar. 
Mutter, fei gefaßt! 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
- Birds 5 
Ich machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße. nad) dem Klofter 
Zum legtenmal zu gehn — Die Freude irug mid 
Auf leichten Flügeln fort. Ä 
Don def ar. 
Zur Sade! 
Bon Manuel. 
| Rebel 
Biegs. 
Und da ic in die wohlbefaunten Höfe 
Des Klofters trete; die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
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Seh’ ich des Schredens Bild in jeden Auge, 
Entjegt vernehm’ id das Entjegliche. 
(Sabella fintt bleich und zitternd auf einen Geffel, Dou Topnwel ie um ne ber 
ſchaftigt.) 
Bon Ceſar. 
Und Mauren, ſagſt du, raubten fie hinweg? - 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte dies? 
Diego. 
Ein maurifch Raäuberſchiff gewahrte man 
In einer Buct, unfern dem Klofter anlernd. 
Ban Cefar. 
Mandı Segel rettet ſich in dieſe Buchten 
Vor des Orkanes Wuth — Wo iſt das Schiff? 
diego. 
Heut frühe ſah man es in hoher See 
Nit voller Segel Kraft das Weite ſuchen. 
Bon Erfar. - 
Hört man von anderm Raub noch, der geihehn?! — 
Dem Rauren gnůũgt einfache Beute nicht. 
diegs. 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Rinderheerde, die dort weidete. 
Ban Ceſar. 
Wie tonnten Räuber aus des Kloſters Mitte 
Die Wohlverſchloſſne heimlich raubenv ſtehlen? 
diego. 
Des Kloſtergartens Mauern waren bleicht 
Auf bober Leiter Sproſſen überftiegen. 
Don Ceſar. 
Wie brachen fie ind Innerſte der Bellen? 
Denn fromme Nonnen hält der ſtrenge Zwang. 
Ddiego. 
Die noch durch Fein Gelübde ſich gebunden, 
Gie turfte frei im Freien fi) ergehen. 
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, Bon Ceſar. 
Und pflegte fie des freien Rechtes oft 
Sie zu bediehen? Dieſes jage mir. 
Birgo. 
Oft ſah man fie des Gartens Etille ſuchen; 
Der Wiederkehr vergaß fie heute nur. 
Don Kefar (uachdem er fih eine Weile bedacht). 
Raub, fagft du? War fie frei genug dem Räuber, 
So konnte fie in Freiheit aud) entfliehen: 
j Sfabriia (feht auf). 
Es ift Gewalt! Es ift verwegner Raub! 
Nicht pflichtvergeilen Fonnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen! 
— Don Manuel! Don Ceſar! Eine Schiwefter 
Dacht' ich euch zuzuführen; doch ich felbit 
Sol jegt fie eurem Heldenarm verdanken. 
Sm eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 
Nicht ruhig duldet es, daß eure Schweſter 
Des frechen Diebes Beute ſei — Ergreift 
Die Waffen! Rüſtet Schiffe aus! Durchforſcht 
Die ganze Küfte! Dur alle Meere fept 
Dem Räuber nah! Erobert euch die Schweſter! 
Bon Ceſar. 
Leb wohl! Zur Race flieg’ ih, zur Entdeckuug! 
(Er gebt at. Dom Manuel aus einer tiefen- Zerfirenung erwachend wendet fich 
beunruhigt. zu Diego.) 
Bon Mannci. | 
Wann, ſagſt du, ſei fie unſichtbar geworden? 
Diege. 
Seit diefem Morgen erft ward fie vermißt. 
Bon Mannel (zu Donna Jſabella). 
Und Beatrice nennt ſich deine Tochter? 
Sfabelle. 
Dies ift ihe Name! Eile! Frage nicht! 
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— | — 


Asn Manuel. 


Nur eines noch, 0 Mutter, lab mih wien — - 


Sfabelle . 
Fliege zur That! Des Bruders Beifpiel folge! 
. Bon Manuel. 
Sm welcher Gegend, ich beſchwöre dich — 
Sfabella (ihn forttreibend). 
Sieh meine Thränen, meine Todesangit! 


| Bon Manuel. 
In welcher Gegend bieltft. du fie verborgen? 
Sfabella. 
Berborgner nicht war fie im Echooß der Erbe! 
Diego. 
D, jeßt ergreift mich plöglich bange Furcht. 
Bon Manuel. 
Furcht, und worüber? Sage, was du weißt. 
| — Diego. 
Daß ich des Raubs unſchuldig Urſach fei. 
STfubelle. 
Unglüdlicher, entvede, was geſchehn! 
Diego. 


Ich babe dir's verhehlt, Gebieterin, 

Dein Mutterherz mit Sorge zu verſchonen. 

Am Tage, als der Fürſt beerdigt ward, 

Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
Der ernſten Feier ſich entgegendrängte, 

Lag deine Tochter — denn die Kunde war 
Auch in des Kloſters Mauern eingedrungen — 
Lag fie mir an mit unabläſſ'gem Flehn, 

Ihr diejes Feſtes Anblid zu gewähren. 

Ih Unglüdjeliger ließ mich bewegen, 

Berhüllte fie in ernfte Trauertracht, 

Und alſo war fie Zeugin jenes Feites. 
Und dort, befürcht’ ich, in Des Volls Gewühl, 
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Das fih berbeigedrängt von allen Enden, 
Ward fie vom Aug des Räubers ausgeſpäht, 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt Feine Hülle. 
Bon Manuel (vor fid, erleichtert). 
Glückſel'ges Wort, das mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 
.ITabella. | 
Wahnſinn ger Alter! So verriethſt du mich! 
Biego. 
Gebieterin! Ich dacht es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt' ich in dieſem Wunſche zu erkennen; 
Ich hielt es für des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! 
Der frommen Pflicht wollt' ich ihr Recht erzeigen, 
Und fo, aus guter Meinung, ſchafft' ich Böfes! 
Don Manuel (vor fh)... 
Mas fteh’ ich bier in Furcht und Zweifelsqualen? 
Schnell will ih Licht mir fchaffen und Gemißbeit. 
(Will geben.) 
Bon Cefar (der zurädtommt), . 
Verzieh, Don Manuel; gleich folg’ ich bir. 
Bon Manuel. 
Folge mir nicht! Hinweg! Mir folge niemand! 
(Er geht ab.) 
Bon Ceſar (ieht ihm verwundert uach). 
Was iſt dem Bruder? Mutter, ſage mir's. 
Zſabellta. 
Ich kenn’ ihm nicht mehr. Ganz verkenn' id in. 
Bon Aefer. 
Du. fiebft mid wiederfehren, meine Muiter; 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ih, um ein Zeichen dich zu fragen, 
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Woran man die verlorne Schweiter Tennt. 
Wie find’ id ihre Spuren, eb’ ih weiß, 
Aus welchem Ort die Räuber fie geriflen? . 
Das Klofter nenne mir, das fie verbarg 
febella. 
Der heiligen Gecilia its getoibmet, 
Und binterm Waldgebirge, das zum Xetra 
Sich langſam fteigend hebt, liegt es verftedt, 
Die ein verſchwiegner Aufenthalt der Seelen. 
| | Bon Eefar. 
Sei gutes Muths! Bertraue deinen Eöhnen! 
Die Schweſter bring’ ich dir zurüd, müßt’ id 
Durch alle Länder fie uud Meere fuchen. 
Doch eines, Mutter, ift es, was mich kümmert: 
Die Braut verlieh ich unter fremdem Schug. 
Nur dir kann ich das theure Pfand vertrauen, 
Ich ende fie dir ber, du mirft fie ſchauen; 
An ihrer Bruſt, an ihrem lieben Herzen 
Wirſt du des Grams vergeſſen und der Echmerzen. 3 
(Er gebt ab.) 
Ifabelle. - 
Bann endlich wird der alte Fluch fich Iöfen, 
Der tiber diefem Hauſe laſtend ruht? 
Mit meiner Hoffnung ſpielt ein tückiſch Weſen, 
Und nimmer ftillt ſich feines Neides Wuth. 
Eo nahe glaubt’ ich mid) dem fihern Hafen, 
So feft vertraut’ ich auf des Glückes Pfand, 
Und alle Stürme glaubt’ ich eingefchlafen, 
Und freudig winkend ſah ich ſchon das Land 
Im Abendglanz der Sonne fi erbellen; 
Ta kommt ein Sturm, aus heitrer Luft geſandt, 
Und reißt mic wieder in den Kampf der Wellen. 
(Sie geht nad) dem ümern ‘Haufe, mohin ihr Diego folgt.) 


‘ 
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Die Scene verwandelt fih in den Garten. 
Beide Chöre. Zuletzt veatrite. 


Der Chor des Don Manuel kommt in feſuichem Aufn, mit Kranzen eine, 
und bie oben beichriebnen Brautgefchente begleitend; der ‚Chor bes Don sehr 
‚will ihm ben Eintritt vermehren.) 


Erfier Chor. (Cajetan ° 
Du würbeft wohl thun, biefen Platz zu leeren. 
Bmweiter Chor. (Bobemunb.) 
Ich will's, wenn beffre Männer es begehren. 
Erſter Chor. (ajetau.) 
Du könnteſt merken, daß du läſtig biſt. 
sSweiter Chor. Gohemund.) 
Deßwegen bleib’ ich, weil es dich verdrießt. 
Erſter Chor. (ajetan.) 
Hier iſt mein Platz. Wer darf zurück mich halten? 
Bweiter Chor. (Bohenund.) 
Ich ar ed tbun, ich habe bier zu malten. 
Erfier Eher. (Cajetan.) 
Mein Herrſcher jendet mid, Don Manuel, 
Bmeiter Chor. (Bohemun.) 
Ich hſehe hier auf meines Herrn Befehl. Bu 
Erfter Chor. (Cajetan.) 
Dem ältern Bruder muß: der jüngre .meidhen. x 
Bweiter Cher. Bohemund,) 
Dem Erftbefigenden gehört die Melt. . 
‚Erfier Chor. (ajetan). 
Verhaßter, geh und räume mir das Feld! 
Z3weiter Chor. Behemund.) 
Nicht, bis ſich unfre Schwekter erſt vergleichen. 
Erſter Chor. (cjetan.) 
Find' ich dich überall in meinen Wegen? 
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Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Bo mir's gefällt, da tret' ich dir entgegen. 
Erfier Chor. - (Eajetan). 
Was haft du hier zu horchen und zu hüten? 
" Bweiter Chor, (Bohemund.) 
Was baft du bier zu fragen, zu verbieten? 
Erſter Chor. (Eajetan.) 
Dir fteh’ ich nicht zur Ned und Antwort bier. 
. Bweiter Chor. Gohemund.) 
Und nicht des Wortes Ehre gönn' ich dir. 
Erfer Chor. Cajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Jüngling, meinen Jahren. 
Zweiter Chor, Gohemund.) 
In Tapferkeit bin ih, wie du, erfahren! 
Scatrice (ftürzt heraus). 
Weh mir! Was wollen dieſe wilden Schaaren? 
Erſter Chor (Cajetan) zum zweiten. 
Nichts acht ich dich und deine ſtolze Miene! 
B3weiter Char. (Bohemunt.) 
Ein beffrer iſt der Herrſcher, dem ih diene! 
Beatrice, 
D, weh mir, weh mir, wenn er jegt erjchiene! 
-Erfier Chor. (Cajetan.) 
Du lügſt! Don Manuel befiegt ihn meit! 
Zweiter Chor. Gehemund.) 
Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
Beatrice. 
Jeht wird er kommen, dies ift feine Zeit. 


. Erfier Chor. (Saietan) ,. 


Wäre nicht Friede, Hecht verſchafft' ich mir! 
| Bweiter Chor. Gehemund.) 
Wär's nicht die Furt, fein Friede wehrte bir. 
Beatrice. 
D, wär er tauſend Meilen meit: von hier! 


® 
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Erfier Eher. (Cajetau.) 
Das Geſetz fürcht' ich, nieht deiner Blide Trug. 
Zweiter Chor. Gohemund.) 
Wohl thuſt du dran, es iſt des Feigen Schutz. 
Erſter Chor. (Eajetart.) . 
gang an, ich folge! 
Zweiter Chor. Gohemund.) 
Mein Schwert iſt heraus? 
Beatrice (in ver heftigſten Beängftigung). 
Sie werden handgemein, die Degen bligen!_ 
Ihr Sumnelsmädte, haltet ihn zurüd! 
Werft euch in feinen Weg, ihr Hindernifie, _ 
Eine Schlinge legt, ein Netz um feine Füße, 
Daß er verfehle dieſen Augenblid! 
Ihr Engel alle, vie ich flebend bat, 
Ihn berzuführen, täufchet meine Bitte, 
Meit, weit von bier entfernet feine Sshritte! 
(Sie eilt hinein. Indem die Chöre einander anfallen, ericheint Don Manuel.) 


“ 


Don Manuel. Der Chor. 


Don Manuel. 
Was feh’ ich! Haltet ein! 
Erfier Chor (Cajetan, Bereugar, Manfret) zum zweiten. 
Komm an! Komm on! 
Bweiter Chor. (Bohemund, Roger, — 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Bon Manuel (tritt zwiſchen fie, mit apmgenen Schwert). 
Haltet. ein! 
Erſter Ehor. Eaijetan.) 
Es iſt der Fürſt. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Der Bruder! Haltet Friede! 


« 
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Bon M anacl. 
Den fired’ ich tobt auf dieſes Rajens Grund, 
Der mit gezudter Augenwimper nur 
Die, Fehde fortfegt und den Gegner droßt! 
Rast ihr? Was für ein Dämon reizt euch an, 
Des alten Zwiſtes Flammen aufzublaien, 
Der zwifchen und, den Fürften, abgethan 
Und ausgeglichen ift auf immerdar? 
— Mer fing den Streit an? Redet! Ich wills wiſen. 
Erſter Chor: Cajetan, Berengar.) 
Sie ſtanden hier — | | 
meiter Chor ( Roger, Bohemund) unterbrecheub). 
Eie famen — 
Bon Manuel (zum erften Shor). 
| Rede du! 
Erfier Chor. (Eajetan.) 
Wir famen ber, mein Fürft, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie du uns befahlit. 
Geihmüct zu einem Feſte, keineswegs 
Zum Krieg bereit, du ſiehſt es, zogen wir 
In Frieden unjern Weg, nicht? Arge denfend 
Und trauend dem beſchworenen Vertrag; 
Da fanden wir fie feindlich hier gelagert 
Und ung den Eingang jperrend mit Gewalt. 
Bon Manuel. 
Unjinnige! Iſt keine Freiſtatt ſicher 
Genug vor eurer blinden, tollen Wuth? 
Auch in der Unſchuld ſtill verborgnen Sitz 
Bricht euer bader friedeſtörend ein? 
(Zum zweiten Chor.) 
Weiche zurüd! Hier find Geheimniſſe, 
Die deine kühne Gegenwart nicht dulden. 
Da derſelbe zögert.) 
Zurück! Dein Herr gebietet dir's durch mich, 
Schiller, ſammtl. Werke. V. 27 


.- 
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Denn wir find jeßt ein Haupt und ein Gemüth, 
Und mein Befehl ift auch der feine. Geh! 
| (Zum erften Chor.) 
Du bleitft und wahrſt des Eingangs. 
weiter Chor. (Bohemunt.) 
Was beginnen? 
Die Fürften find verſöhnt, das iſt die Wahrheit, 
Und in der hoben Häupter Epahn und Streit 
Sich unberufen, vielgeihäftig drängen, 
Bringt wenig Dank und öfterer Gefahr. 
Denn wenn der Mächtige des Streit? ermübdet, 
Wirft er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihn gedient, den blutigen Mantel 
Der Schuld, und leicht gereinigt ftebt er da. 
Drum mögen fi. die Fürften felbft vergleichen, 
Ich acht' es für gerathner, wir geborchen. | 
(Der zweite Chor geht ab, der, erfte zieht fich nach dem Hintergrund der Scene 
zurück. In demſelben Augenblick ſtürzt Beatrice heraus und wirft fich in Don 
Manuels Arme.) 


2% 


Veatrice. | Don Manuel. 


Beatrice. 

Du biſt's. Ich habe dich wieder — Graujamer! 
Du haft mich lange, lange ſchmachten laſſen, 
Der Furcht und allen Schredniffen zum ‚Raub 
Dahin gegeben! — Doch nichts mehr davon! 
Ich babe did — In deinen lieben Armen 
Iſt Schub und Schirm vor jeglicher Gefahr. 
Komm! Sie find weg! Wir haben Raum zur Flucht, 
Fort, lab ung feinen Augenblid verlieren! 

(Sie will ihn mit fi fortziehen und ſieht ihn jetzt erſt genauer an.) 
Was iſt dir? So verſchloſſen feierlich 
Empfängſt du mich — entziehſt dich meinen Armen, 
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Als wollteſt du mich lieber ganz verftoßen? 
Ich Ienne dich nicht mehr — Iſt dies Don Manuel, 
Mein Gatte, mein Geliebten? | 
Bon Manuel. 
‚Beatrice! 
Beatrice. 
Nein, rede nicht! Sept ift nicht Zeit zu Worten! 
Fort laß uns eilen, ſchuell! Der Augenblid 
IR koſtbar — | 
Bon Manuel. 
Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. 
| . Fort, Fort! 
Eh dieje wilden Männer wiederkehren! 
Bon Mannel. 
Bleib! Jene Männer werden uns nicht fchaben. _ 
‚Beatrice. 
Doch, doch! Du kennſt fie nit. DO, komm! Entfliebe! 
Don Manuel, 
Bon meinem Arm befhübt, was kannſt du fürchten? 
Beatrice. 
D, glaube mir! e8 gibt bier mächt'ge Menfchen! 
Don Manuel. 
Geliebte, feinen mächtigern ald mid. 
Seatrice. 
Du, gegen dieje Vielen ganz allein? 
Bon Manuel, 
Ich ganz allein! Die Männer, die. du fürdteit — 
Beatrice 
Du kennſt fie nit, du weißt nicht, wem fie dienen. 
Bon Mannel. 
Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
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Beatrice, J 
Du biſt — Ein Schrecken fliegt durch meine Seele! 
Bon Mannel. 
Lerne mid; endlich Tennen, Beatrice! 
Ich bin nieht der, der id) dir ſchien zu fein, 
Der arme Nitter nicht, der unbefannte, 
Der liebend nur um: deine Liebe warb. 
Wer ich wahrhaftig bin, was ic) vermag, 
ober ich ftamme, hab’ ich dir verborgen. 
Beatrice. 
Du bit Don Manuel nicht! Web mir, wer bift du? 
Bon Manuel. u 
Don Manuel heiß’ id — doc ich bin der Höchſte, 
Der diefen Namen führt in diefer Stadt, 
Ich bin Don Manuel, Fürft von Meflina. 
- Seatrice. 
Du mwärft Don Manuel, Don Gears Bruder? 
Don Mannel. 
Don Ceſar it mein Bruder. 
 Sentrice. 
Sft dein Bruder? 
Bon Manuel. 
Wie? Dies erſchreckt dich? Keunſt du den Don’ Cefar? 
Kennft du noch foniten jemand meines Bluts? 
Beatrice. 
Du bift Don Manuel, der mit dem Bruder 
Sm Halle lebt und unverjöhnter Fehde? 
Bon Manuel. 
Wir find verföhnt, feit heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen aud). 
Beatrice. 
Verſöhnt, feit heute! 
Bon Mannel. 
Cage mir, was iſt das? 
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Mas bringt did fo in Aufruhr? Kennit du mehr 
Als nur den Namen bloß von meinem Haufe? 
Weiß ich dein ganz Geheimniß? Haft du nichts, 
Nichts mir verjchwiegen oder vorenthalten? 
"Beatrice 
Was denfft du? Wie? Was hätt' ich zu geftehen?. 
Bon Manuel, 
Bon deiner Mutter haft du mir nech nichts 
Geſagt. Wer ift fie? Würdeſt du fie kennen, 
Wenn ich fie dir beichriebe — dir fie zeigte? 
Beatrice. 
Du kennſt fie — kennſt fie und verbargeit mir? 
Ben Manuel. 
Weh dir und wehe mir, wenn id).fie kenne! 
Seatrice. 
O, ſie iſt gütig, wie das Licht der Sonne! 
Ich ſeh' ſie vor mir, die Erinnerung 
Belebt ſich wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt ſich mir die göttliche Geſtalt. 
Der braunen Locken dunkle Ringe ſeh' ich 
Des weißen Halſes edle Form beſchatten! 
Ich ſeh' der Stirne reingewölbten Bogen, 
Des großen Auges dunfelbellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme jeelenvolle Töne 
Erwadhen mir — | 
Don Manuel. 
Weh mir! Du fchilderft fie! 
Beatrice. 
Und ich entfloh ihr! Konnte fie verlaffen , 
Vieleicht am Morgen eben diefes Tags, 
Der mich auf eiwig ihr vereinen follte! - 
O, felbft die Mutter gab ich bin für dich! 


—* 
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Beatrice, Ä 
Du biſt — Ein Schreden fliegt durch meine Scelel 
Bon Manuel. 
Lerne mich endlich kennen, Beatrice! 
Ich bin nicht der, der ich dir ſchien zu ſein, 
Der arme Ritter nicht, der unbekannte, 
Der liebend nur um deine Liebe warb. 
Wer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich ſtamme, hab' ich dir verborgen. 
Beatrice. 
Du bift Don Manuel nicht! Weh mir, wer bift du? 
Bon Manuel. j 
Don Manuel heiß ih — doch ich bin der Höchfte, 
Der diefen Namen führt in diefer Stadt, 
Sch bin Don Manuel, Fürſt von Meſſina. 
- Beatrice. 
Du mwärlt Don Manuel, Don Eefard Bruder? 
Bon Mannel. 
Don Gefar ijt mein Bruder. 
 Seatrice. 
Sit dein Bruder ? 
Bon Manuel. 
Wie? Dies erfchredt dich? Keunft du den Don’ Cefar? 
Kennt du noch fonjten jemand meines Bluts? 
Beatrice 
Du biſt Don Manuel, der mit dem Bruder 
Sm Haffe lebt und unverfühnter Fehde? 
Bon Manuel. 
Wir find verföhnt, feit heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen auch. 
Seatrict. 
Verſöhnt, ſeit heute! 
Bon Mannet. 
Cage mir, mas ift das? 
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Was bringt dich jo in Aufruhr? Kennft du mehr 
ALS nur den Namen bloß von meinem Haufe? 
Weiß ich dein ganz Geheimniß? Haft du nichts, 
Nichts mir verjchwiegen oder vorenthalten? 
Beatrice. 
Was denkit du? Wie? Was hätt' ich zu geitehen?. 
Bon Manuel. 
Bon deiner Mutter haft du mir noch nichts 
Geſagt. Wer ift fie? Würdeſt du fie Tenmen, 
Wenn ich fie dir beichriebe — bir fie zeigte? 
Scatrice. 
Du kennſt ſie — kennſt ſie und verbargeſt mir? 
+07 Ben Mannel. 
Weh dir und wehe mir, wenn ich .fie kenne! 
Seatrice. 
O, fie iſt gütig, wie das Licht der Sonne! 
Ich ſeh' fie vor mir, die. Erinnerung 
Belebt ſich wieder, aus der Eeele Tiefen 
Erhebt fih mir die göttliche Geſtalt. 
Der bramen Loden dunkle Ringe ſeh' ih . 
Des weißen Halfes edle Form beihattn! 
Sch jeh’ der Stirne reingewwölbten Bogen, 
Des großen Auges dunfelhellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme feelenvolle Töne 
Erwaden mir — 
Don Manuel. 
Weh mir! Du fchilderft fie! 
Beatrice. 
Und ich entfloh ihr! Konnte fie verlaffen, 
Vieleicht am Morgen eben dieſes Tags, 
Der mi auf ewig ihr vereinen follte! . 
D, felbft die Mutter gab ich hin für dich! 


+ 
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Bon Mannel.- 
Meſſinas Fürftin wird dir Mutter fein. 
Zu ihr bring’ ich dich jekt; fie wartet deiner. 
Beatrice. 
Was fagit du? Deine Mutter und Don Ceſars? 
Zu ihr mid. bringen? Ninmer, ninmmerniehr! 
Bon Manuel. 
Du ſchauderſt? Was bedeutet dies Entſetzen? 
Iſt meine Mutter keine Fremde dir? 
Beatrice. 
D unglüdjelig traurige Entdedung!. 
D, hätt! ich nimmer diefen Tag gejehn! 
Bon Manuel. 
Was Tann dich ängftigen, nun du mich kennſt, 
Den Fürften findet in dem Unbelannten? 
Beatrice. 
D, gib mir diefen Unbefannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär' ich Selig! 
Bon Ceſar (Hinter der Scene). 
Zurüd! Welch vieles Volk ijt bier verjanmelt? 
Senatrice. 
Gott, diefe Stimme! Wo verberg' ich mich? 
Bon Manuel. 
Erfennft du diefe Stimme? Nein, du haſt 
Sie nie gehört und kannſt fie nit erkennen! 
Beatrice. 
D, laß ung fliehen! Komm und weile nicht! 
Bon Manuel. 
Was fiehn? Es ift des Bruders. Etimme, ber 
Mich ſucht; zwar wundert mich, wie er entdeckte — 
Secatrice. 
Bei allen Heiligen des Himmels, meid' ihn! 
Begegne nicht dem heftig Stürmenden, 
Laß did von ihm an dieſem Ort nicht finden. 
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Bon Manuel. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du börft mid nicht, wir find verſöhnte Brüder! 
Beatrice. 
O bimmel, rette mich aus dieſer Stunde! 
Bon Aanuel. 
Was chnetn mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich ſchaudernd? Wär’ es möglich — wäre dir 
Die Stimme keine fremde? — Beatrice, 
Du warſt — mir grauet, weiter fort zu fragen — 
Du warſt — bei meines Vaters Leichenfeier? 
Keatrice. 
Web mir! 
Don Manuel. 
Du warſt zugegen? 
Beatrice. 
Zürne nidt!- 
Bon Manuel. 
Unglüdlide, du warft? 
| Seatrice. 
Ich war zugegen. 
Bon Manuel. 
Entſetzen! 
Beatrice, 
Die Begierde mar zu mächtig! 
Bergib mir! Ich geftand dir meinen Wunſch; 
Doch, plöglih ernit und finfter, ließeft du _ 
Die Bitte fallen, und fo ſchwieg au ich. 
Doch weiß ich nicht, welch böfen Sternes Macht 
Mich trieb mit unbezwinglichen Gelüften. 
Des Herzens heißen Drang mußt’ ic) vergnügen; 
Der alte Diener lieh mir feinen Beiſtand, 
Ih war dir ungehorfam, und id) ging. 
(Sie ſchmiegt fih an ihn, indem tritt Don Ceſar herein, von bent gangen Chor 
begleitet.) 
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Beide Brüder. Beide Chöre Beatrice 


Bweiter Chor Gohemund) zu Don Cefar. 
Du glaubt uns nit — glaub deinen eignen Augen! 
: Bon Ceſar j 
(tritt heftig ein und fährt beim Anblick feines Bruders mit Entjegen zuräd). 
Blendwerk der Hölle! Was? In feinen ‚Armen! = 
(Näher tretend, zu Don Manuel.) 
Giftvolle Schlange! Das ift deine Liebe! 
Deßwegen logſt du tüdifh mir Verſöhrung! - 
D, eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur Hölle, falſche Schlangenfeele! 
(Er erfticht ihn.) 
Bon Manuel. 
Ich bin des Todes — Beatrice! — Bruder! 
(Er ſinkt und ftirbt. Beatrice füllt neben ihm ohnmächtig nieder.) 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waffen alle! 
Mit Blut gerächet ſei die blut’ge That! 
(Alle zichen bie Degen.) 
weiter Chor. (Bchemunt.) 
Heil uns! Der lange Zwiefpalt ift geendigt. 
Nur einem Herrſcher jetzt gehorcht Meſſina. 
Erfier Chor. (ajetan, Berengar, Manfred.) 
Rache! Rache! Der Mörder falle! falle, 
Ein ſühnend Opfer dem Gemordeten! 
Bmeiter Chor. (Bohenunt, Roger, Hippolyt.) 
Herr, fürchte nichts, wir ftehen treu zu dir! 
Bon Erfar (mit Anfehn zwifchen fie tretend). 
Zurüd — ih babe meinen Feind getöbtet, 
Der mein vertrauend redlich Herz betrog, | 
Die Bruderliebe mir zum Fallſtrick legte. 
Ein furdtbar gräßlih Auſehn hat die That, 
Doc der gerechte Himmel hat gerichtet. 
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Erfier Chor. (Cajetan.) 
Weh dir, Meſſina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das gräßlich Ungebeure ift geſchehn 
Sn deinen Mauern — Wehe deinen Müttern 
Und Kindern, deinen Sünglingen und Greijen! 
Und wehe der ned) ungebornen Frucht! 
. Bon Ceſar. 
Die Klage kommt zu Spät — Hier ſchaffet Hilfe! 
(Auf Beatricen eigen.) 7 
Aust fie ins Leben! Schnell entfernet fie 
Bon diefem Ort des Schreckens und des Todes. 
— Ich kann nicht länger mweilen, denn mid ruft 
Die Sorge fort um die geraubte Schweiter. 
— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und fpredt: - 
Es fei ihr Sohn, Don Cejar, der fie ſende! 
(Er geht ab; tie ohnmächtige Beatrice wird von dem zweiten Chor auf eine 
Bank gefegt und fo hinweg getragen; der erfte Chor bleibt bei dem Leichnam 
zurüd, um welchen aud tie Knaben, bie bie- Brautgeichenfe tragen, in einem 
Halblreiſe herumſtehen.) 
Chor. (Cajetan.) 
Sagt mir! Ich kann's nicht faſſen und deuten, 
Wie ‘es fo jchnell fi erfüllend genaht. 
Längft wohl ſah ih im Geift mit weiten 
Schritten das Schreckensgeſpeunſt berichreiten 
Dieſer entjeglichen, blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
De fie vorhanden ift und geichehen, 
Da ich erfüllt muß vor Augen ſchauen, 
Was ih in ahnender Furcht nur gejehen. 
AU mein Blut in den Adern eritarrt 
Bor det gräßlich entſchiedenen Gegenwart. 
Einer ans dem Chor. (Dlanfee.) 
Lafſet erjhallen die Stimme der Klage! — 
Holder Yüngling! | 
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Da liegt er entieelt, 

Hingeftredt in der Blüthe der Tage, 

Schwer umfangen von Todesnadt, - 

An der Schwelle der bräutliden Kammer! 
‚Aber über dem Stummien erwacht 

Lauter, unermeßlider Sammer. 

Ein Bweiter. .(Cajetan 

Wir fommen, wir fonmıen . 

Mit feftlichem Prangen . 

Die Braut zu empfangen, 

Es bringen die Knaben 

Die reihen Gewande, die bräutlichen Gaben, 
Das Feſt iſt bereitet, es warten die Zeugen; 
Aber der Bräutigam höret nicht mehr, 
Nimmer erweckt ihn ver fröhliche Reigen‘, 
Denn der Schlummer der Todten ift ſchwer. 

Ganzer Chor. 

Schwer und tie iſt der Schlummer der Todten, 
Nimmer erwedt ihn die Stimme der Braut, 
Ninimer des Hifthorus fröhlicher Laut, 

Starr und fühllos liegt er am Boden! 

Ein Britter. (Cajetan) 

Was ſind Hoffnungen, was ſind Entwürfe, 
Die der Menſch, der vergängliche, baut? 

Heute umarmtet ihr euch als Brüder, 

Einig geſtimmt mit Herzen und Munde, 
Dieſe Sonne, die jetzo nieder 

Geht, ſie leuchtete eurem Bunde! 

Und jetzt liegſt du, dem Staube vermählt, 
Von des Brudermords Händen entſeelt, 

In dem Buſen die gräßliche Wunde! 

Was ſind Hoffnungen, was ſind Entwürfe, 
Die der Menſch, der flüchtige Sohn der Stunde, 
Aufbaut auf dem betrüglichen Grunde? 
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Chor. (Berengar.) 
Zu der Mutter will ich dich tragen, 
Eine unbeglückende Laft! 
Diele Cypreſſe laßt uns zerfchlagen 
Mit der mörbrifhen Schneide. der Art, 
Eine Bahre zu flehten aus ihren Zweigen, 
Nimmer fol fie Lebendiges zeugen, 
Die die tödtlihe Frucht getragen, 
Nimmer in fröhlihem Wuchs jich.- erheben, 
Keinem Wandrer mehr Schatten geben; 
Die fi) genährt auf des Mordes Boden, 
Eoll verflucht fein zum Dienft der Todten! 
Erfter. (Sajetan.) 
Aber wehe dem Mörder, wehe, 
Der dahin geht in thörichtem Muth! 
Himab, hinab in der Erde Ritzen 
Rinnet, rinnet, rinnet dein Blut. 
Drunten aber im Tiefen fißen 
Lichtlos, ohne Gefang und Sprade, 
Der Themis QTöchter, die nie. vergeflen, 
Die Untrügligen, die mit Gerehtigfeit nieffen, 
Fangen. e8 auf in ſchwarzen Gefäßen, - 
Rühren und mengen die fchredliche Rache. 
| Bweiter, (Berengar.) . 
Leicht verſchwindet der Thaten Spur 
Bon. der jonnenbeleuchteten Erde, 
Wie aus den Antlit die leichte Geberve — 
Aber nichts ift verloren und verſchwunden, 
Was die geheimmi;voll waltenden Stunden 
In den dunkel ſchaffenden Schooß aufnahmen — 
Die Zeit ift eine blühende Flur, 
Ein großes Lebendiges ijt die Natur, 
Und alles ift Frucht, und alles ijt Saunen. 
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Britter. (ajetau.) 
ehe, mehe dem Mörder, wehe 
Der ſich gejät die tödtliche Saat! Na, 
Ein andres Antlig, eh fie geſchehen, 
Ein anderes zeigt die vollbrachte That. - 
Muthvoll blidt fie und kühn dir entgegen, - . 
Wenn der Rache Gefühle den Buſen bewegen; 
Aber ift fie geichehn und begangen, - . 
Blickt fie dih an mit erbleichenden Wangen. 
Eelber die jchredlichen Furien ſchwangen, 
Gegen Oreſtes die hölliſchen Schlangen, 
Reizten den Sohn zu dem Muttermord an; - 
Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 
Wußten fie liftig fein Herz zu betrügen, 
Big er die töbtliche That nun gethan — 
Aber, da er den Schooß jegt geſchlagen, 
Der ihn empfangen und liebend getragen, 
Siehe, da kehrten fie 
Gegen ihn jelber 
Schrecklich fih um — 
Und er erfamite die furdtbaren Jungfraun, _ 
Die den Mörder ergreifend jaffen, u 
Die von jekt an ihn nimmer laflen, 
Die ihn mit ewigem Echlangenbiß nagen, 
Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
Bis in das delphiſche Heiligthum. 
(Der Chor gebt ab, den Leichnam Don Manuels auf eier Bahre tragend.) 
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Die Säulenhalle. 
Es ift Nacht; die Scene ift von oben herab durch eine große Lampe erleuchtet. 
Donna Ifabella und Diego treten auf. 


| Sfabella. 
Noch feine Kunde kam von meinen Söhnen, 
Ob eine Spur fih fand vonder Berlornen? 
- Biego. 
Noch nichts, Gebieterin! — doch hoffe alles 
Von deiner Eöhne Ernft und Emſigkeit. 
Sfabella. ° . _ 
Wie ift mein Herz geängftiget” Diego! 
Es ftand bei mir, die Unglüd zu verhüten. 
Diego. 
Drück nicht des Vorwurfs Stachel in dein Herz. 
An welder Borficht ließeſt du's ermangeln? 
Sfabelia, 
Hätt’ ich fie früher an "das Licht „gezogen, 
Wie mich des Herzens Stimme mädtig trieb! 
Birgo. 
Die Klugheit wehrte dir's, du thatejt. weile; 
Doch der Erfolg ruht in des Himmels Hand: 
Sfabella. 
Ah, jo ift feine Freude rein! Wein Glüd 
Wär ein volllommnes ohne dieſen Zufall. 
- Biego. 
Dies Ste ift nur verzögert, nicht zerſtört; 
Genieße du jebt deiner Söhrie Frieden. 
Sfabelle. 
Ich habe fie einander Herz an Herz 
Umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblid! 
Diego. 
Und nicht ein Schauſpiel bloß, es ging von Herzen, 
Denn ihr Geradſinn haßt der Lüge Zwang. 
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3ſabella. 
Ich ſeh' auch, daß fie zärtlicher Gefühle, 
Der ſchönen Neigung fähig find; mit Wonne 
Entded’ ih, daß fie ehren, was fie lieben. 
Ter ungebundnen Freiheit wollen fie 
Entfagen, nicht dem Zügel des Gefepes- 
Entzieht fi ihre braufend wilde Jugend, 
Und- fittlich felbit blieb ihre Leidenfchaft. 
Ich will dir's jetzo gern geftehn, Diego, 
Daß ich mit Sorge diefem Augenblid, - 
Der aufgeichlofinen Blume des Gefühle _ 
Mit banger. Furcht entgegen ſah — Die Liebe 
Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 
Wenn in den aufgehäuften Fenerzunder 
Des alten Hafles auch noch dieſer Big, 
Der Eiferſucht feindſel'ge Flamme ſchlug — 
Mir ſchaudert, es zu denken — ihr Gefühl, 
Das niemals einig war, gerade hier 
Zum erſtenmal unſelig ſich begegnet — 
Wohl mir! Auch dieſe donnerſchwere Wolke, 
Die über mir ſchwarz drohend niederhing, 
Sie führte mir ein Engel ſtill vorüber, 
Und leicht nun athmet die befreite Bruſt. 
Bircgo. 
Ja, freue deines Werkes dich. Du baft 
Mit zartem Einn und rubhigem Berftand 
Bollendet, was der Bater nicht vermochte 
Mit aller feiner Herrſchermacht — Dein ift 
Der Ruhm; doch aud dein Glüdftern ift zu Ioben! 
Sfabelln 
Vieles gelang mir! Viel au that das Glück! 
Nichts Kleines war es, ſolche Hetmlichkeit 
Verhüllt zu tragen diefe langen Sabre, 
Den Mann zu täufchen, den umfichtigften 
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Der Menſchen, und ins Herz zurüdzubrängen: 
Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie des Feuers 
Verſchloſſner Gott, aus feinen Banden firebte! 

Diego. 
Ein Pfand iſt mir des Glückes lange Gunſt, 
Daß alles ſich erfreulich loͤſen wird. 
Bſabella. 
Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ich das Ende dieſer Thaten ſah. 
Daß mir der böfe Genius nicht ſchlummert, 
Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 
— Edilt oder Iobe meine That, Diego! 
Doch dem Getreuen will ich nichts verbergen: 
Nicht tragen konnt' ih’, bier in müß'ger Ruh 
Zu barren des Erfolgs, indeß die Söhne 
Geſchäftig forſchen nah der Töchter Spur. 
Gehandelt hab auch ih — Wo Menſchenkunſt 
Nicht zureicht, hat der Hinmel oft gerathen. 
Diego, 
Entvede mir, was mir zu wiſſen ziemt. 
: Sfabella. 
Einfievelnd auf des Aetna Höhen haut 
Ein frommer Klausner, von Uralters ber 
Der Greis genannt des Berges, welcher, näher 
Dem Himmel wohnend, ala der andern Menfchen 
Tief wandelndes Geſchlecht, den ird'ſchen Sinn 
In leichter, reiner Aetherluft geläutert 
Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre . 
Hinabfieht in das aufgelöste Spiel 
Des unverftändlihd Trummgewundnen Lebens. 
Richt fremd iſt ihm das Schickſal meines Hauſes, 
Dft bat der heil’ge Mann für und den Himmel’ 
Gefragt und manden Fluch binmweggebetet. 
Zu ihm hinauf gefandt -bab’ ich alsbald 
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Des rafchen Boten jugendliche Kraft, 
Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 
Und ſtündlich harr' ich deſſen Wiederfehr. 

diego. 
Trügt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 
So iſt's derſelbe, der dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verdient der Emſige! 


Bote. Die Borigen. 


Ifabella. 
Sag’ an und weder Ehlimmes hehle mir 
Noch Gutes, ſondern ſchöpfe rein die Wahrheit! 
Was gab der Greis des Vergs dir zum Beſceider 
B80 te. 

Ich toll mich jchnell zurüdbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne fei gefunden. 

0 Sfabella. - 
Glückſel'ger Mund, erfreulih Sinunelswort, 
Etet3 haft du das Erwünſchte mir verfündet! 
Und welchem meiner Söhne war's verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 

Bste _ 
Die Tiefverborgne fand dein ältjter Sohn: 
= + Sfabelle. 

Don Manuel ift &, dem ich fie verdnfe!  . 
Ad, ſtets war diefer mir ein Kind des Segens! 
— Haft du dem Greis auch die gemweihte Kerze 
Gebradht, die zum Geſchenk ich ihm geſendet, 
Sie anzuzünden feinem, Heiligen? 


- 


Denn, was von Gaben fonft der Menſchen Seren 


Erfreut, verſchmäht der Fromme Gottesdiener. . 
Bote. 
Die Kerze nahm er ſchweigend von mir an, 


a 


Li 
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Und zum Altar hintretend , wo die Lanıpe 
Dem Heiligen brannte, zündet’ er fie flugs 
Dort an, und ſchnell in Brand ſteckt' er die Hütte, 
Worin er Gott verehrt jeit neunzig Jahren. 


Ifabella. > 
Mas fagit bu? Welches Schredniß neunſt du mir? 
. Bote. 


Und dreimal Wehe! Wehe! rujend, ſtieg er 
Herab vom Berg; mir aber winkt er jchweigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zurüdzuichauen. 
Und fo, gejagt von Graufen, eilt’ ich ber! 

3 fabel ka. 
In neuer gweifel wogende Bewegung 
Und ängftlich ſchwankende Verworrenhit—— 
Stürzt mich dag Widerfprechende zurüd. £ 
Gefunden fei mir die verlorne Tochter 
Bon meinem ältiten Eohn, Don Manuel? 
Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der unglückſel'gen That. 

Bote. 

Blick hinter dich, Gebieterin! Du fiehft 
Des Klausners Wort. erfüllt vor deinen Augen; 
Denn alles müßt! mich trügen, oder dies 
St die verlorme Tochter, die du ſuchſt, 
Bon deiner Söhne Ritterfchaar begleitet. 


(Beatrice wird von bem zweiten Halbchor auf einem Tragſeſſel gebracht wir auf 
der vorderen Bühne niebergejeßt. Sie ift nach ohne Leben und Bewegung.) 


Sfabella. Diego Bote Beatrice. Char. (Bohemunt, Roger, 
Hippolyt und die neun andern Ritter Don Cefart:) 


Chor. Gohemund.) 
Des Herm Geheiß erjüllend jegen wir 
Die Jungfrau bier zu deinen Füßen nieder, 
Schiller, fämmtl. Werte. V. 28 
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— 


@ebieterin! — Alfo befahl er uns 

Zu thun und dir zu melden dieſes Wort: 

Es fei dein Eohn Don Gefar, der fie ſende! 
Sfebella -- 


(ift mit auegebreiteten Armen auf ſie zugeeilt und tritt mit Schrecken zurüd). 


D Himmel! Sie ift bleich und ohne Leben! 
— Chor. (Bobemund.) 
Sie lebt! Sie wird ermachen! Gönn’ ihr Zeit, 
Bon dem Erftaunlichen ſich zu erholen, 
"Das ihre Geiſter noch gebunden hält. 
Sfabella, 
Mein Kind, Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
Sp fehen wir ung mieder! So mußt du « 
Den Einzug halten in des Vaters’ Haus! 
-D, laß an meinem Leben mich das deinige 
Anzünden! An die mütterlide Bruft- 
Will ich. dich preffen, bis, vom Todesfroſt 
Gelöst, die warmen Adern wieder Schlagen! 
(Zum Chor.) 
O, ſprich! Welch Schreckliches iſt hier geſchehn? 
Wo fandſt du ſie? Wie kam das theure Kind 
In dieſen kläglich jammervollen Zuſtand? 
Chor. Gohemund.) 
Erfahr' e3 nicht von mir, mein Mund iſt ſtumm. 
Dein Sohn Don Cefar wird dir alles deutlich 
Verkündigen, denn er iſt's, der ſie ſendet. 
-Sfabella. 
Mein Eohn Don Manuel, jo willft du fagen? 
Chor. (Bohemmt.) 
Dein Sohn Don Cefar jenbet fie Dir zu. 
Ifabella (u dem Boten). 
Wars nit Don Manuel, den der Seher nannte? 
Bote. 
Eo it es, Herrin, das war feine Rebe. 
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Sfabelle. 
Welcher es fei, er hat mein Herz erfreut; 
Die Tochter dank ich ihn, er fer gejegnet! 
D, muß ein neid’fcher Dämon mir die Wonne 
Des heiß erflehbten Augenblicks verbittern! - 
Anfänıpfen muß ich gegen mein: Entzüden! - 
Die Tochter jeh’ ich in des Vaters Haus, 
Sie aber fieht niht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie kann der Mutter Freude nicht erwiedern. 
O, öffnet euch, ihr lieben Augenlichter! 
Erwärmet eu, ihr Hände! Hebe Dich, 
Leblofer Buſen, und ſchlage der Luft! 
Diego! Das ift meine Tochter — Das 
Die Langverborgne, die Gerettete, 
Bor «aller Welt kann ich fie jebt erkennen! 
Chor. Gohemund.) 
Ein ſeltſam neues Echredniß glaub’ ich ahnend 
Bor mir zu jehn und ftehe wundernd, tie 
Das Irrſal ſich entwirren fol und löſen. 
Sfabella 
(zum Chor, der Beftürzung und Verlegenheit ausbrüdt). 
D, ihr feid undurchdringlich harte Herzen! 
Bon ehrnen Harnifh eurer Bruft, gleichwie 
Bon einem ſchroffen Meeresielfen, ſchlägt 
Die Freude meines Herzen? mir zurüd! 
Umjonft in diefem ganzen Kreis umber 
Späh’ ich nad) einem Auge, das empfindet. 
Wo weilen meine Söhne, daß ich Antbeil 
Sn einem Auge leje; denn mir ift, 
AZ ob der Wüfte unmitleiv’ge Echaaren, 
Des Meeres Ungeheuer mid umftänden! 


Diego. 
Sie ſchlägt die Augen auf! Sie regt ſich, lebt! 
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Sfabella. 
Sie lebt! Ihr erſter Blick ſei auf die Mutter! 
. Biego. 
Das Auge ſchließt fie ſchaudernd wieder zu. 
Bfabella (zum Chor). 
Weichet zurüd! Sie fchredt ver fremde Anblid. 
Chor (tritt zurüd. Bohemund). 
Gern meid’ ich's, ihrem Blide zu begegnen. 


Bicgo. 

Mit großen Augen mißt fie ftaunend dich. 
Kentrice. 

Wo bin ich? Dieſe Züge follt' ich kennen. 
Zſabella. 

Langſam kehrt die Beſinnung ihr zurück. 

Bicgo. 

Was macht fie? Auf die Kniee ſenkt fie fich. 
Beatrice. 

O, ſchones Engelsantlitz meiner Mütter! 
Sfabella. 

Kind meines Gerzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. 

Zu deinen Füßen fieh die Schuldige. 
Sfabella. 

Ich babe dich wieder!. Alles fei pergeſſen. 
J Diego. 

Betracht’ auch mich! Erfennft du meine Züge? 
Beatrice. 

Des redlichen Diego greijeg Haupt! 
Sfabella. 

Der treue Wächter deiner Kinderjahre. 
Beatrice. 


So bin ich wieder in dem Schooß der Meinen? 
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Sfabelle. 
Und nichts fol uns mehr ſcheiden, als der Tod. 
Beatrice. 
Du willſt mich nicht mehr in die Fremde ſtoßen? 
3fabelln. 
Nichts trennt uns. mehr, dag Edhidjal ift befriedigt. 
KBratrice (finkt an ihre Bruft). 
Und find’ ich wirklich mid) an deinem Herzen? 
Und alles war ein Traum, was ich erlebte? 
Ein ſchwerer, fürdterlider Traun — D Mutter! 
Ich ſah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 
— Wie komm’ ich aber hieher? Ich bejinne | 
Mid nicht — Ad, wohl mir, wohl, daß ich gerettet 
Sn deinen Armen bin! Sie wollten mich 
Zur Fürftin Mutter von Mefjina bringen. 
Cher ins Grab! 
| Sfabella. 
Komm zu dir, meine Tochter! 
Meſſinas Fürftin — 
. Beatrice. 
Kenne jie. nicht mehr! 
Mir gießt fich bei dem unglüdjel’gen Namen 
Ein Froft des Todes durch die Glieder. 
3fabelle. 
Höre mid, 
Seatrice. 


Sie hat zwei Söhne, die ſich töbtlich haſſen; 

Don Manuel, Don Ceſar nennt man fie. 
Sfabella. 

Ich bin's ja felbft! Exrfenne deine Mutter! 
Scatrice. 

Was fagft du? Welches Wort haft du geredet? 
Sfabella. 

Ich, deine Mutter, bin Meſſinas Fürftin. 
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Bratrier. 
Du bilt Don Manueld Mutter und Don Eefars ? 
3fabella. 
Und deine Mutter! Deine Brüder nennſt du? 
Beatrice: 
Weh, weh mir! O, entſetzensvolles Licht! 
Ä | | Sfabella. 
Was ift dir? Was erfchüttert dich fo feltfam? 
. . Beatrice 
(wife um fi) ber ſchauend, erblidt den Chor). 
Da find fie, ja! Jetzt, jett erkenn' ich fie. 
Mich bat Fein Traum getäufht — Die find's! Die waren 
Zugegen — es ift fürchterliche Wahrheit! 
Unglädlide, wo habt ihr ihn verborgen? 
(Sie geht mit Heftigem Schritt auf ben Chor zu, der fich von ihr abwenbet. 
Ein Trauermarſch läßt fi in ber. Ferne hören.) 
Cher:' 
Weh! Wehe! 
Sfabelle,. 
Wen verborgen? Was ift wahr? 
Ihr ſchweigt beftürzt — Ihr ſcheint fie zu verftehn. 
Ich le in euren Augen, enrer Stimnie ' 
Gebrochnen Tönen etwas Unglücjel’ges, 
Das mir zurüdgehalten wird — Was iſt's? 
Ich will es wiſſen. Warum heftet ihr 
So ſchreckenvolle Blide nad der Thüre? 
Und was für Töne hör’ ich da erichallen? 
Chor. GBohemund.) 
Es naht fih! Es wird fih mit Schreden erflären. 
Sei ſtark, Gebieterin, ftähle dein Herz! 
Mit Faſſung ertrage, mas did) erwartet, 
Mit männlicher Seele den tödtlichen Echmerz! 
Iſabella. 
Was naht ſich? Was erwartet mich? — Ich höre 
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Der Todtenklage fürdterlichen Ton \ 
Das Haus durddringen — Wo find meine Söhne? 


(Der erfte Halbchor bringt ben Leichnam Don Manuels auf einer Bahre getragen, 
bie er auf der leer gelaffenen Seite der Scene nieberfegt. in ſchwarzes Tuch 
ift darüber gebreitet.) 


Zfabelle. Beatrice. Diego. Beide Chöre. 


Erfter Chor. (Cajetan.) 
Durh die Straßen der Städte, 
Bom Jammer gefolget, 
Schreitet das Unglück — 
Lauernd umſchleicht es 
Die Häuſer der Menſchen, 
Heute an dieſer 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber noch keinen hat es verſchont. 
Die unerwünſcht 
Schmerzliche Botſchaft, 
Früher oder ſpäter, 
Beſtellt es an jeder .. 
Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. 
(Berengar.) 
Wenn die Blätter fallen 
In des Jahres Kreiſe, 
Wenn zum Grabe twallen 
Entnerute Greife, 
Da gehorcht die Natur 
Ruhig nur. on. 
Shrem alten Geſetze, 
Ihrem ewigen Brand), 
Da ift nichts, was den Menſchen eutſetze! 
Aber das Ungeheure. auch 
Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 
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Mit gewaltſamer Hand 
Löſet der Mord auch das heiligfte Band. 
In fein ſtygiſches Boot 
Raffet der Tod 
Auch der Jugend blühendes Leben! 
(Cajetan.) 
Wenn die Wolken gethürmt den Himmel ſchwärzen, 
Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 
Da, da fühlen ſich alle Herzen 
In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entwölkter Höhe 
Kann der zündende Donner ſchlagen, 
Darum in deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte des Unglücks tückiſche Nähe! 
Nicht an die Güter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Wer beſitzt, der lerne verlieren, 
Wer im Glück iſt, der lerne den Schmerz! 
3ſabella. 
Was ſoll ich hören? Was verhüllt dies Tuch? 
(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unſchlüfſig zaudernd 
fichen.) 
Es zieht mich graufend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunkler, kalter Schreckenshand zurüd. 
(Zu Beatrice, welche fi zwiſchen fie und die Bahre geworfen.) 
Lab mich! Was es auch ſei, ih will’s enthüllen ! 
(Sie hebt das Tuch auf und entdeckt Dou Manuels Leichnam.) 
D himmliſche Mächte, es ift mein. Sohn! 
(Sie bleibt mit ſtarrem Entfegen ſtehen — Beatrice finkt mit einem Schrei bes 
Schmerzens neben der Bahre nieder.) - 
Chor. ( Cajetan. Berengar. Manfret.) 
Unglüdlihe Mutter! Es iſt dein Sohn! 
Du halt es geiprodhen, das Wort des Jammers, 
Nicht meinen Lippen ift es entflohn, 
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— — — — — 


Sfabella. 
Mein Sohn! Mein Manuel! — D, ewige 
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden! 
Mit deinem Leben nıußteft du die Schwefter 
Erfaufen aus des Räuber Hand! — Wo var 
Dein Bruder, daß fein Arnı dich nicht beſchützte? 
— O, Fluch der Hand, die diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verberblien geboren, 
Der mir den Sohn erfhlug! Fluch feinem ganzen 
Geſchlecht! | 
Chor. 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 
| Sfabelle. 
So haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmächte? 
Das, das ift eure Wahrheit? Wehe dent, 
Der euch vertraut mit redlichem Gemüth! 
Worauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang ift! — D, die ihr bier 
Mich ſchreckenvoll umfteht, an meinem Schmerz 
Die Blide weidend, lernt die Lügen kennen, 
Womit die Träume uns, die Seher täujchen! 
Glaube noch einer an der Götter Mund! 
— Ag ih mid Mutter fühlte diefer Tochter, 
Da träumte ihrem Vater eine? Tags, 
Er ſäh' aus feinem bochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachſen — Zwiſchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor; fie ward 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Geziweig ergriff 
Und, um fi wüthend, ſchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verjchlang. 
Erſchreckt von diefem ſeltſamen Gefichte, 
Befrug der Vater einen Vogelichauer 
Und Schwarzen Magier um die Bedeutung. 


. —— — — — — 


Der Magier erklärte: wenn mein Schooß 
Von einer Tochter ſich entbinden würde, 
So würde ſie die beiden Sohne ihm 
Ermorden und vertilgen ſeinen Stamm! 
Chor. (ajetan und Bohemund.) 
Gebieterin, was ſagſt du? Wehe! Wehe! 
3ſabella. 
Darum befahl der Vater, ſie zu tödten; 
Doch ich entrückte ſie dem Jammerſchickſal. 
— Die arme Unglückſelige! Verſtoßen 
Ward ſie als Kind aus ihrer Mutter Schooß, 
Daß ſie, erwachſen, nicht die Brüder morde! 
Und jetzt durch Räubershände fällt der Bruder, 
Nicht die Unfchuldige bat ihn getödtet! 
Eher. 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 
.Sfabella. 
Keinen Glauben 
Verdiente mir des Gößendieners Sprudh, 
Ein befires Hoffen ftärkte meine Eeele. 
Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 
Den ich für wahrhaft hielt, von diefer Tochter: 
„Sm heißer Liebe würde fie dereinft 
„Ber Söhne Herzen mir vereinigen.” 
— So widerſprachen die Orakel ſich, 
Den Fluch zugleich und Segen auf das Haupt 
Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat fie 
Verſchuldet, die Unglückliche! Richt Zeit 
Ward ihr gegönnt, den Segen .zu vollziehen. - 
Ein Mund hat, wie der andere, gelogen! . 
Die Kunft der Seber ift ein eitles Nichts, 
Betrüger find fie oder find betrogen. 
Nichts MWahres läßt fich von der Zukunft willen, 
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Du ſchöpfeſt drunten an der Hölle Flüffen , 
Du ſchöpfeſt droben an dem Quell des Lichte. 
Erfter Ehor. (Cajetan.) 
Weh! Wehe! Was fagft du? Halt’ ein, halt’ ein! 
Bezähme der Zunge verwegenes Toben! 
Die Orakel feben und treffen ein, 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben. 
Sfabelle. . 
Nicht zähmen will ih meine Zunge, Taut, 
Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 
Warum bejuchen mir -die beil’gen Häuter 
Und heben zu dem Himmel fromme Hände? 
Gutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 
Mit unjerm Glauben? So unmöglich iſt's, 
Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 
Als in den Mond mit einem Pfeil zu ſchießen. 
Bermauert ift dem Sterbliden die Zukunft, 
Und fein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel. 
Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 
Die Sterne fo ſich oder anders fügen, 
Nicht Sinn ift in dem Buche der Natur, 
Die Traumkunft träumt, und alle Zeichen trügen. 
Bmweiter Chor. Gohemund.) 
Halt’ ein, Unglüdlihe! Wehe! Wehe! 
Du läugneit der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter leben. 
Erkenne fie, die dich furdtbar umgeben! 
(Alle Ritter.) 
Die Götter leben, die Götter leben, _ 
Erkenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
Beatrice. 
D Mutter! Mutter! Warum haft du mid 
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Gerettet! Warum mwarfft du mich nicht bin 
Den Fluch, der, eh’ ich. war, mich ſchon verfolgte? 
Blödfiht’ge Mutter! Warum dünkteſt bu 
Did weiter, als die Allesſchauenden, 
Die Nah’ und Fernes an einander Enüpfen 
Und in der Zukunft ſpäte Saaten jehn? 
Dir felbit und mir, uns allen zum Verderben 
Haft du den Todesgöttern ihren Raub, 
Den fie gefordert, frevelnd vorenthalten! 
Sept nehmen fie ihn zweifach, dreifach felbft. - 
Nicht dank’ ich dir das traurige Geſchenk, 
Dem Schmerz, den Sammer haft du mich erhalten! 


Erfter Ehor (Eajetan) 
(in heftiger Bewegung nach ter Thüre febent). - 
Brechet auf, ihr Wunden! Ä 
Fließet, fließet! 
In Schwarzen Güſſen 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
(Berengar.) 
Eherner Füße 
Rauſchen vernehm’ ich, 
Hölliſcher Schlaugen 
Ziſchendes Tönen, 
Ich erfenne der Furien Schritt! 
(Sajetan.) 
Stürzet ein, ihr Wände! 
Verſink', o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Füße Tritt! 
Schwarze Dämpfe, entiteiget, entiteiget 
Qualmend dem Abgrund! Berjchlinget des Tages 
Lieblihen Schein! 
Schützende Götter des Haufes, entweichet! 
Laſſet die rächenden Göttinnen ein! 
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Don Ceſar. Ffabella. Beatrice. Der Char. 


Beim Eintritt des Don Ceſar zertbeilt fih der Chor in fliehender Bewegung 
vor ihm; er bleibt allein in der Witte der Scene ftehen. 


Beatrice. 
Web mir, er iſt's! 
Ifabella (mitt ihm entgegen). 
D mein Sohn Eejar! Muß id fo 
Dih wiederſehen — O, blid’ ber und ſieh' 
Den Frevel einer gottverfluchten Hand! 
(Führt ihn zu dem Leichnam.) 
Don Ceſar 
(tritt mit Entjeßen zurück, das Geficht verbüllend). 
Erfier Chor. (Cajetan, Berengar.) 
Brechet auf, ihr Wunden! - 
Fließet, fließet! 
In ſchwarzen Güſſen 
Strömet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Sfabella. 
Du ſchauderſt und eritarrft! — Sa, das ift alles, 
Was dir no übrig it von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie flirt 
Sm Keim, die junge Blume eures Friedens, 
Und eine ſchönen Früchte ſollt' ih ſchauen. 
Bon Ceſar. 
Tröfte did, Mutter! Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut befhloß der Himmel. 
Sfabelln. 
O, ih weiß, du liebteft ihn, ich ſah entzüdt 
Die ſchönen Bande zmifchen euch fich Flechten! 
An deinem Herzen mwollteit du ihn tragen, 
Ihm reich erjeßen die verlornen Jahre. 
Der blut’ge Mord kam deiner jchönen Liebe 
Zuvor — Jetzt kannſt du nichts mehr, als ihn rächen. 
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Bon Eefar. 
Komm, Mutter, komm! Hier ift fein Ort für did). 
Entreiß' dich diefem unglüdfel’gen Anblid! 
(Er will fie fortziehen.) 
STabella (fällt ihm um ben Yale). 
Du lebft mir no! Du, jetzt mein Einziger! 
Beatrice. 
Weh, Mutter! was beginnft vu? 
Bon Ceſar. 
Meine dich aus 
An diefem treuen Buſen! Unverloren 
Sit dir der Sohn, denn feine Liebe lebt 
Unfterbli fort in deines Ceſars Bruſt. 
Erſter Chor. (Lajetan, Berengar, Manfret. 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Nedet, ihr ftummen! 
In Schwarzen Fluthen 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
| 3fabella (beiter Hände faffent). 
D, meine Kinder! ' 
Bon Uefar. 
Wie entzüdt es mich, 
In deinen Armen fie zu fehen, Mutter! 
Ya, laß fie deine Tochter fein! Die Schwefter — 
Ifabella (unterbricht ihn). 
Dir dank' ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du bielteft Wort, du haft fie mir gejendet. 
Bon Ceſar (erftaunt).. 
Wen, Mutter, ſagſt du, hab’ ich dir gejendet? 
| Ifabella. 
Sie mein’ ih, die du vor dir fiehft, die Schweiter. 
Bon Kefar. 
Sie meine Schweſter! 
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Sfabetla. 
Welche andre jonit? 
Bon Ceſar. 
Meine Schweſter? u 

3fabella. 
Die du felber mir gefenbet. 
Ä Bon Eefar. 
Und Jeine Schweiter! 
Chor. 
Mehe! Wehe! Wehe! 
Beatrice. 
O, meine Mutter! 
3fabella. 
Ich erftaune — Redet! 
Bon Ceſar. 
So fei der Tag verflucht, der mich geboren! 
Sfabella. 
Was ift dir? Gott! 
Bon Ceſar. 
Verflucht der Schooß, der mid 
Getragen! — Und verflucht fei deine Heimlichkeit, 
Die all dies Gräßliche verſchuldet! Falle 
Der Donner nieber, der dein Herz zericdhmettert! 
Nicht länger halt’ ich jchonend ihn zurüd — 
Ich ſelber, wiff’ es, ich erſchlug den Bruder, 
In ihren Armen überraſcht' ich ihn; 
Sie ift es, die ich liebe, die zur Braut 
Ich mir gemählt — den Bruder aber fand ich 
m ihren Armen — Alles weißt du nun! 
— St fie wahrhaftig feine, meine Schwefter, 
Eo bin ih ſchuldig einer Gräuelthat, 
Die feine Reu' und Büßung kann verjühnen! 
Ehor. Gohemund.) 
Es ift gefprochen, du haft e8 vernommen, 
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Das Schlimmfte weißt du, nichts ift mehr zuriid! 
Wie die Seher verfündet, jo ift es gekommen, 
Denn noch niemand entfloh dem verhäugten Geichid. 
Und wer fi vermißt, es Elüglich zu wenden, 
Der muß es felber erbauend vollenden. 
Ifabelta. 
Was fünmert’3 mich noch, ob die Götter fich 
ALS Lügner zeigen oder ſich als wahr 
Beftätigen? Mir haben fie das Aergſte 
Gethan — Troß biet’ ich ihnen, mich noch härter 
Zu treffen, als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern bat, der fürchtet fie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, 
Und von dem lebenden fcheid’ ich mich felbit. 
Er ift mein Sohn nicht — Einen Baſilisken 
Hab’ ich erzeugt, genährt an meiner Bruft, 
Der mir den bejlern Sohn zu Tode ftadı. 
— fomm, meine Tochter! Hier iſt unſers Bleibens 
Nicht mehr — den Rachegeiſtern überlafl ich 
Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Ein Frevel treibt mih aus — Mit MWidermillen 
Hab’ ich's betreten und mit Furcht bewohnt, 
Und in Verzweiflung räum' ich's — Alles dies 
Erleid’ ich ſchuldlos; doch bei Ehren bleiben 
Die Orafel, und gerettet jind die Götter. . 
(Sie geht ab. Diego folgt ihr.) 


Benirice. Don Cefar. Der Chor. 


Bon Ceſar (Beatricen zurückhaltend). 
Bleib, Schweſter! Scheide du nicht ſo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag dies Blut 
Anklagend gegen mich zum Himmel rufen, 
Mich alle Welt verdammen! Aber du 
Fluche mir nicht! Von dir kann ich's nicht tragen! 


-— — —ñ— — — — 


Br atrice 
Geigt mit abgew ant tem Seit auf ten eaduam- 


Bon Ceſar. 
Nicht den Geliebten hab’ ich dir getöbtet!. 
Den Bruder hab’ ich dir und ‘hab’ ihr mir. 
Gemordet — Dir gehört der Abgeſchiedne jetzt 
Nicht näher an, als ich, der Lebende, 
Und ich bin mitleidswürdiger, als er, 
Denn er ſchied rein hinweg, und ih bin ſchuldig 


8e atrire 
(Brit in heftige Thränen ans). 
don Cefar. 


Weine um den Bruber, ich will mit dir weinen, 
Und — mehr noch — rächen will ich ihn! Doch nicht 
Um den Geliebten weine! Dieſen Vorzug, 

Den du dem Todten gibſt, ertrag' ich nicht. 
Den einz'gen Troſt, den letzten, laß mich ſchoöpfen 
Aus unſers Jammers bodenloſer Tiefe, 

Daß er dir näher nicht gehört, als ih — 

Denn unfer furdtbar aufgelögtes Schicfal | 
Macht unfre Rechte gleich, wie unjer Unglüd, 

Sn einen Fall verftridt, drei liebende 
Geſchwiſter, gehen wir-vereiigt unter - 

Und tbheilen glei der Thränen traurig Recht. 
Doch wenn ich denken muß, dab deine Trauer 
Mehr dem Geliebten äls dem Bruder gilt, 


— 


Dann miſcht ſich Wuth und Neid in meinen Schmerz, 


Und mich verläßt der Wehmuth letzter Troſt. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, kann ich 
Das letzte Opfer ſeinen Manen bringen; 
Doch ſanft nachſenden will ich ihm die Seele, 
Weiß ich nur, daß du meinen Staub mit ſeinem 
In einem Aſchenkruge ſammeln wirſt. 
Schiller, fänmtl. Werke. V. 29 
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(Den Arm um fie ſchlingend, mit einer Teibenfchaftlich zärtlichen Heftigkeit.) 

Dich liebt’ ih, mie ich nichts zuvor geliebt, - 

Da du noch eine Fremde für mich watit. 

Weil ich dich liebte über alle Grenzen, 

Trag’ ich den ſchweren Fluch des Brudermords, 

Liebe zu dir war meine ganze Schuld. 

— Jetzt bift du meine Schiwefter, und dein Mitleid 

Zordr’ ich von dir als einen heil'gen Zoll. 

(Er ſieht fie mit ausforſchenden Blicken und ſchmerzlicher Erwartung ar, dann 
wendet er fih mit Heftigleis won ihr.) 

Nein, nein, wicht ſehen kann ich diefe Thranen — 

In dieſes Todten Gegenwart verläßt 

Der Muth mich, und die Bruſt zerreißt der Zweifel — 

— Laß mich im Irrthum! Weine im Verborgnen! 

Sieh nie mich wieder — niemals mehr — Nicht dich, 

Nicht deine Mutter will ich wieder ſehen. 

Sie hat mich nie geliebt! Verrathen endlich 

Hat fi ihr Herz, der Schmerz hat es geöffnet. 

Sie nannt’ ihn ihren’ beffern Sohn! — So hat fie 

Verftellung ausgeübt ihr: ganzes Leben! 

— Und du bift falſch, wie fie! Zwinge dich nicht! 

Zeig’ deinen Abſcheu! Mein verhaßtes Antlig 

Sollft du nicht wieder jehn! Geh’ hin auf ewig! 

(Er geht ab. Sie fteht unſchlüfſig, im Kampf widerſprechender Beth, Bann 

reißt fie ſich los und geht.) \ 
C aber. (Siem) 

Wohl d dem! Selig muß is ihn preifen, 

Der in der Stille ver ländlichen Flur, 

Fern von des Lebens verworrenen Lreifen, 

Kindlich liegt an der Bruft der Natur. . 

Denn das Herz wird mir ſchwer in der Fürften Paläjten, 

‚Wenn ich herab vom Gipfel des Glüchs 

Stürzen fehe die Höchften, ‚die Beiten 

In der Schnelle des Augenblicks! 
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Und auch der bat ſich wohl zebettet, 
Der aus der ftürmifchen Lebenswelle, . 
Zeitig ‚gewarnt, fi) heraus gerettet 
Sn des Klofterg friedliche Zelle, 
Der die ftachelnde Sucht der Ehren 
Von ſich warf und die eitle Luſt 
Und die Wünſche, die ewig- begehren, 
Eingefchläfert in ruhiger Bruft. 
Ihn ergreift in dem Lebensgewühle 
Nicht der Leidenschaft wilde Gewalt, - 
Nimmer in feinem ftillen Aſyle 
Sieht er der Menſchheit traurge Geſtalt. 
Nur in beſtimmter Höhe ziehet 
Das Verbrechen hin und das Ungemach, 
Wie Die Veit die erhabnen Orte fliehet, 
Dem Qualm der Städte wälzt es ſich nad). 

J (Berengar, Bohemund und Manfred.) 
Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; - 
Die Welt ift vollfommen überall, 
Wo der Menich nicht hinkommt mit ſeiner Qual. 
Der ganze Chor wiederholt. 

Auf den Bergen u. |. m. 


Don Eefar. Der Chor. 


Bon Ceſar (gefaßter). 
Das Recht des Herifchers üb’ ich au& zum legtenmal, 
Dem Grab zu übergeben diefen theuren Leib, 
Denn dieſes ift der Todten lebte Herrlichkeit. 
Vernehmt denn meines Willens ernftlihen Beichluß, 
Und wie ichs euch gebiete, alfo itbt e3 aus 
Genau — Euch iſt in friihem Angedenken noch 
Das ernfte Amt, denn nicht von langen Zeiten iſt's, 
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Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fürſten Leib. 
Die Todtenklage ift in diefen Mauern kaum 
Verhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 
Ins Grab, daß eine Tadel an der andern ſich 
Anzünden, auf der Treppe Etufen fih der Zug .. 
Der Klagemänner faft begegnen mag. n 
So ordnet denn ein feierlich Begräbnißfeſt 
Sm dieſes Schloſſes Kirche, die des Valers Staub 
Verwahrt, geräuſchlos bei verichloffnen Pforten an, 
Und alle& werde, wie es damals war,: vollbradit. 
Chor. Gebemund.) 
Mit fehnellen Händen foll dies Werk bereitet fein, 
D Herr — denn aufgerichtet fteht der Katafalf, 
Ein Denkmal jener ernten Seftlichfeit, noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte feine Hand. 
Bon Ceſar. 
Das war fein glüdlid Zeichen, daß des Grabes Mund 
Geöffnet blieb im Haufe der Lebendige. 
Wie kam's, daß man das unglüdjelige Gerüft 
Nicht nad vollbrachtem Dienite aljobald zerbrah? 
| Chor. Bebemund.) 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwiſt, 
Der gleich nachher, Meſſina feindlich theilend, ſich 
Entflammt, zog unſre Augen von den Todten ab, 
Und öde blieb, verſchloſſen dieſes Heiligthum. 
Bon Ceſar. 
Ans Werk denn eilet ungeſäumt! Noch dieſe Nacht 
Vollende ſich das mitternächtliche Geſchaͤft! 
Die nächſte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus und leuchte einem fröhlichern Geſchlecht. 
(Der zweite Chor entfernt id mit Don Manuels Leichnam.) 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Solid der Mönche fromme Brüderſchaft hieher 
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Berufen, daß fie nach der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt vermalte und. mit heil'gem Lied 
Zur ew'gen Ruh einfegue den Begrabenen? 
Bon Ceſar. 


Ahr frommes Lied mag fort und fort an unſerm Grab 


Auf eiv’ge Zeiten ſchallen bei der Kerze Echein ; 
‚Doch Heute nicht bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blut’ge Mord verſcheucht das ‚Heilige. 
Chor, (Cajetan.) 
Beſchließe nichts gewaltſam Blutiges, o Herr, 
Wider dich ſelber wüthend mit Verzweiflungsthat; 
Denn auf der Welt Tebt niemand, per dich ſtrafen kann, 
Und fronme Bübung kauft den Zorn des Himmels ab. 
Ä Bon Ce far. 
Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend ftrafen. kann, 
Drum muß ich ſelber an mir ſelber es vollziehn. 
Bußfert'ge Sühne, weiß ich, ninmmt der Himmel an; 
Doch nur mit Blute büßt ſich ab der blut'ge Mord. 
Chor. (ajetan.) 
Des Jammiers Fluthen, die auf dieſes Haus geſtürmt, 
Ziemt dir zu brechen, nicht zu häufen Leid.auf. Leid. 
Bon Lefar. 
Den alten Fluch des Haufes Iöf ich fterbend auf, 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
Chor. (Eajetan.) - 
Zum Herrn bijt du dich jchuldig dem vermaisten Land, 
Weil du des andern Herricherhauptes uns beraubt. 
Bon Cefar. 
Zuerſt den Todesgöttern zahl’ ich meine Schuld, 
Ein andrer Gott mag forgen für die Lebenden. 
Chor. (Eajetan.) 
So meit die Sonne leuchtet, ift die Hoffnung aud, 
Nur von dem Tod gewinnt fich nichts! Bedenk' es wohl! 


% 
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| Bon Eefar..-. 
Du ſelbſt bedenke fchmeigend deine Dienerpflicht! 3. 
Mich. laß dem Geift gehorden, der mich furchtbar treibt, 
Denn in das Innre kann Fein Glücklicher mir ſchaun. 
Und ehrſt du fürchtend auch den Herrſcher nit in mir, .- 
Den Verbrecher fürchte, den ber" Fluͤche ſchwerſter drückt! 
Das Haupt verehre des Unglüdlichen, . 
Das auch den Göttern heilig it — Wer das erfuhr, 
Was ich erleive und im Buſen fühle, | 
Gibt feinem Irdiſchen mehr Rechenſchaft. nn 


Donna Ifabella. Don Ceſar. Der Chor . 


| Sfabella 
(kommt mit zögernden Schritten und mirft unfchlüffige Blicke auf Don Ceſar. 
Endlich tritt fie ihn näher und fpricht mit gefaßtem Ton). 
Di follten meine. Augen nicht mehr hauen, 
So hatt’ ich mir’ in meinem Schmerz gelobt; 
Doch in die Luft verwehen die Eniſchlüſſe, 
Die eine Mutter, unnatürlicd wüthend, 
Wider des Herzen? Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein ungkückſeliges Gerücht 
Aus meines Schnerzend öden Wohnungen 
Hervor — Soll ih ihm. glauben? Iſt e8 wahr, 
Daß mir ein Tag zwei Söhne rauben fol? 
Chor. (Cajetan.) 

Entſchloſſen -fiehft du ihn, feiten Muths, v 
Hinab zu gehen. mit freiem Schritte ° 
Zu des Todes traurigen Thoren, 
Erprobe du jetzt die Kraft des Bluts, 
Die Gewalt der rührenden Mutterbitte! 
Meine Worte hab’ ich umſonſt verloren, 

Sfabelle. . 
Sch rufe die Verwünſchungen zurüd, 
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Die ih im blinden Wahnfinn der Verzweiflung ' 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. _ 
Eine Mutter Tann des eignen Buſens Kind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel foldhe ſündige 
Gebete; ſchwer von Thränen, fallen fe - 
Zurüd von feinem leuchtenden Gewölbe. - - - 
— Lebe, mein Sohn! Ich wi den Mörder lieber ſehn 
- Des einen Kindes, als um beide weinen. 
Bon, Ce far. 
Nicht wohl beventft du, Mutter, was. du wunſcheſt 
Dir ſelbſt und mir — Mein Platz kann nicht mehr fein 
Bei den Lebendigen — Ya, Tönnteit bu - 
Des Mörders gottverhaßten Anblid auch 
Ertragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den ſtummen Vorwurf deines ew'gen Grams. 
Sſabella. 
Kein Vorwurf ſoll dich kränken, keine laute, 
Noch ſtumme Klage in das Herz dir ſchneiden. 
Sn milder Wehmuth wird der Schmerz ſich köſen, 
Gemeinſam trauernd, wollen wir das Unglück 
Beweinen und bedecken das Verbrechen. 
Bon WGeſar (aßt ihre Hand, mit fanfter Stimme), 
Das wirſt du, Mutter. Alſo wird's geſchehn. 
In milder Wehmuth wird dein Schmerz ſich löſen — 
Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleih mit dem Gemordeten umſchließt, 
Ein Stein fi wölbet über beider Staube, 
Dann wird der Fluch entwaffnet fein — dann wirft ° 
Du deine Söhne nicht mehr unterjcheiden, 
Die Thränen, die dein ſchönes Auge weint, 
Sie werden einem wie dem andern gelten, 
Ein mächtiger Vermittler ift der Tod; 
Da löſchen alle Zornesflammen aus, 


— — — — 


Der Haß verföhnt ſich, und das ſchöne Mitleid 
Neigt fih, ein weinend ESchwefterbild, mit fanft -  - 
Anſchmiegender Umarmung auf die Urne. 

Drum, Mutter, wehre du mir nicht, daß ih -  - 

Hinunterfteige und den Fluch verjühne. 
Sfabella 

Reich ift die Chriftenheit an -Gnabenbildern, 

Zu denen wallend ein‘ gequältes „Herz 

Kann Rube finden. Manche ſchwere Bürde 

Ward abgemorfen in Lorettod Haus, N 

Und ſegensvolle Himmelskraft ummeht . 

Das heil'ge Grab, das alle Welt entfündizt. 

VBielfräftig auch ift das Gebet der Frommen , 

Sie haben reihen Vorrath an Verbienft, oo. 

Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, - 

Kann fi ein Tempel reinigend ‚erheben. Ä 
Bon Erfar. 

Wohl läßt der Pfeil fi) aus dem Herzen: ziehn, 

Doch nie wird das Verlegte mehr gefunden. 

Lebe, wer’3 kann, ein Leben der Zerfnirfchung, 

Mit jtrengen Bußfafteiungen allmäbhlic 

Abihöpfend eine. ew'ge Schuld — ich kann 

Nicht leben, Mutter, mit. gebrochnem Herzen. _ 

Aufbliden muß ih freudig zu den Frohen 

Und in den Aether greifen über mir 

Mit freiem Geift — Der Neid vergiftete mein Leben, 

Da wir noch deine Liebe gleich getheilt. 

Dentit du, vaß ich den Vorzug werde tragen, 

Den ihm dein Schmerz. gegeben über mich? 

Der Tod bat eine reinigende Kraft, 

In jeinem unvergänglichen Palaſte 

Zu echter Tugend reinen Diamant . 

Das Sterblide zu läutern und die Flecken 

Der mangelhaften Menjchheit zu verzehren. 
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Meit, wie die Sterne abitehn von ber Erbe, 
. Wird er erhaben ftehen ‚über mir, 
Und bat ber alte Neid ums in dem Leben 
Getrennt,, da wir noch gleiche Brüder waren, 
So wird er raftlo8 mir da3 Herz zernagen, 
Nun er das Ewige mir abgemanin 
Und, jenjeits alles Wettjtreit3, wie ein Gott 
J— der Erinnerung der Menſchen wandelt. 
Sfabelle ° 
O, hab’ ich euch nur. darum nah Meine 
Gerufen, um euch beide zu begraben? 
Euch zu verjühnen, rief ih euch hieher, 
Und ein verderblich Schickſal Tehret all 
Mein Hoffen in fein Gegentheil mir um! 
Bon Cefar. 
Schilt nit den Ausgang, Mutter! Es erfüllt 
Eich alle, was verſprochen ward. Wir zogen ein 
Mir Friedenshoffnungen in diefe Thore, 
Und friedlich werden wir zulanımen ruhn, 
Verjöhnt anf ewig, in dem Haus des Todes. 
Ifabella, 
Lebe, mein Eohn! Laß deine Mutter nicht 
Freundlos im Land der Fremdlinge zurüd, 
Nohherziger Verhöhnung preisgegeben, 
Weil fie der Söhne Kraft nicht mebr beſchützt. J 
Bon Ceſar. 
Wenn alle Welt dich herzlos kalt verhöhnt, 
So flüchte du dich hin zu unſerm Grabe 
Und rufe deiner Söhne Gottheit an; 
Denn Gbtter ſind wir dann, wir hören dich, 
Und wie des Himmels Zwillinge, dem Schiffer 
Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troſt 
Dir nahe fein und deine Seele jtärfen, 





498 


"Bfabella. 
Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter Iebe! 
Sch kann's nicht tragen, alles zu verlieren! 


(Sie ſchlingt ihre Arme mit Leiberifchaktlicher Heftigfeit um ihn; er macht fi 
janft von ihr los und reicht ihr Die Hanb mit abgewandtem Se) 


| Bon Ceſar. 
Leb wohl! 
IT Sfabella.: 
Ah, wohl erfahr ichs ſchmerzlich fühlend nun, 
Daß nichts die Mutter Über dich vermag! 
Gibts Feine andre Stimme, welde dir 
- Zum Herzen mächt'ger als die meine dringt? 
(Sie geht nach dem Eingang ber Scene.) 
Komm, meine Tochter! Wenn der tobte Bruber 
Ihn fo gewaltig nachzieht in die Gruft, 
So mag vielleicht die Schweſter, bie geliebte, 
Mit ſchöner Lebenshoffnung Zauberſchein 
Zurüd ihn loden in das Licht der Sonne. 


Beatrice erſcheint am Eingange ber Scene. Donna Ifabelle. Don 
Erfar und ver Chor. 


Bon Cefar 
(bei ihrem Anblid beftig bewegt ſich verhüllend). 
D Mutter! Mutter! Was erjanneft du? 
“ Sfabella (führt fie vormärts). 

Die Mutter hat umfonft zu ihm geflebt, 
Beſchwöre du, erfleh' ihn, daß er lebe! 

Bon Ceſar. 
Arglift’ge Mutter! Alfo prüfft du mid! 
Sn neuen Kampf wilit du zurüd mich ftürzen? 
Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinem Wege zu der ew'gen Nacht? 
— Da fteht der holde Lebensengel mächtig 
Bor mir, und taufend Blumen - fhüttet er 
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Und taufend goldne Früchte lebenduftertd 
Aus reihen Füllhorn ftrömenb dor mir aus, 
Tas Herz geht auf im warmen Strahl.der Sonne, 
Und neu erwacht in der erftorbnen Bruft 
Die Hoffnung wieder und die Lebensluft. 
Aſabella. 
Fleh' ihn, dich oder niemand wird er hören, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mir. 
Seatrire. 
Ein Opfer fordert der geliebte Todte; 
Es ſoll ihm werden, Mutter — Aber mich 
Laß dieſes Opfer fein! Dem Tode war ih _ 
Geweiht, eb’ ich das Leben ſah. Mich fordert 
Der Fluch, der diefes Haus verfolgt, und Raub 
Am Himmel iſt das Leben, das ich lebe. 
Ich bin’, die ihn gemorbet, eures Streits 
Entſchlafne Furien gemedet — Mir 
Gebührt es, feine Manen zu verfühnen! 
| Chor. (Exietar.) 
O jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen fi eifernd alle deine Kinder 
Und laſſen dich allein, verlaſſen ſtehn 
Im freudlos öden, liebeleeren Leben. 
Beatrice. 
Du, Bruder, vette dein geliebtes Haupt! \ 
Für deine Mutter lebe! Sie bedarf: | 
Des Sohns; erft heute fand fie eine Tochter, 
Und leicht entbehrt fie, was fie nie bejaß. 
Bon,Erfar (mit tief verwundeter Seele). 
Mir mögen leben, Mutter, ober fterben, 
Wenn fie nur dem Geliebten ſich vereinigt! 
Beatrice. 
Beneideft bu des Bruders todten Staub? 
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Bon Kefar. 
Er lebt in deinen Schmerz ein Jelig Leben, 
Ich werde ewig tobt fein bei den Tobten: 
Beatrice. 
D Bruder! u 
Bon Ceſar 
(mit dem Ausdruck der heftigften Leitenichaft) 
Schweſter, weineſt du um mich? 
‚ Beatrice, 
Lebe für unſre Mutter! 
Bon Ceſar (fg: ihre Hand (08, zurücktretend). 
Für die Mutter? 
Beatrice (neigt fi an feine Bruft). - 
Lebe für fie und tröfte deine Schweſter. 
Chor. Gohemund.) 
Sie hat geſiegt! Dem rührenden Flehen 
Der Schweſter konnt' er nicht widerſtehen. 
Troſtloſe Mutter! Gieb Raum der Hoffnung, 
Er erwählt das Leben, dir bleibt dein Eohn! 
(In dieſem Augenblid läßt fih ein Chorgeſang hören, bie Flilgelthüre wird ge- 


öffnet, man hebt in der Kirche den Katafılf aufgerichtet und ben Sarg bon Can⸗ 
delabern umgeben.) 


Bon Ceſar (gegen ven Sarg gewenbet). 
Nein, Bruder! Nicht dein Opfer will ih dir 
Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg 
Ruft mächt'ger dringend als der Mutter Thränen 
Und mächt'ger als der Liebe Flehn — Ich halte 
In meinen Armen, was das ird'ſche Leben + 
Zu einem 008 der Götter maden kann — 
Doch ih, der Mörder, follte glüdlih fein, ⸗ 
Und deine heil’ge Unschuld ungerächet 
Im tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 
Der allgerechte Lenker unjrer Tage, 
Daß ſolche Theilung fei in feiner Welt — 
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— Die Thränen ſah ich, die auch mir gefloflen, 
Befriedigt ift mein Herz, ich folge Dir. 
(Er durchfticht fi mit einem Dolch und gleitet fterbend an feiner Schwefter 
nieber, die fi) der Mutter in bie Arme wirft.) 
Chor. (Eajetan) 
(nad) einem tiefen Schweigen). 
Erſchüttert fteh’ ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern oder preifen ſoll fein Loos. 
Dies Eine fühl ih und erfenn’ es Har: 
Das Leben ift der Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld. 
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Hedwig, Tells Gattin, Fürfts Tochter. 
Bertha von Bruned, eine reihe Erbin. 
Armgard, 
Mechthild, 
Elsbeth, 
Hildegard, 
Walther, 
Wilhelm, 
Frießhardt, 

Leuthold, Soldner. 

Rudolph der Harras, Geßlers Stallmeiſter. 

Johannes Parricida, Herzog von Saweben. 

Stüffi, ver Flurfchlig. 

Der Stier von Uri. 

Ein Reihsbote, 

Frohnvogt. 

Meiſter Steinmetz, Geſellen und danblanger. 
Deffentlide Ausrufer. 

Barmbherzige Brüder. 

Geßleriſche und Landenbergiſche Heiter. 

Biele Landleute, Männer und Weiber aus den Walpftätten. 


Bäuerinnen. 


Tells Kuaben. - 


Erfter Aufzug. 
Erſte Sceue. 
Hohes Felſenufer des Biermwaldftätterfees, Shwyb gegenüber. 


Der See madt eine Bucht ins Land , eine Hütte ift unweit bem Ufer, Fiſcher⸗ 
knabe fährt fi in einem Kohn. cher ven See hinweg ſieht man bie grünen 
Matten, Dörfer und Höfe von Schwytz im hellen Sonuenſchein fiegen. Zur 
‚Linken des Zuſchauers zeigen ſich bie Spigen bes Haken, mit Wolfen umgeben; 
zur Rechten im fernen Hintergrund fieht man die Eiegebirge. Noch che der Bor- 
bang aufgebt, hört man ten Kuhreihen und das harmoniſche Geläute der Heerben- 
glocken, welches fich auch bei eröffneter Scene noch eine Zeitlang fortſetzi. 


Siſcherknabe (ingt im Kahn). 
R Melodie des Kuhreihens. 
Es lächelt der See, er ladet zum Babe, 
Der Knabe ſchlief ein am’ grünen Geſtade, 
Da hört er. ein Klingen, 
Wie Flöten jo ſüß, 
Wie Stimmen der Engel . 
Im VParadies. 
Und wie er erwachet in ſeliger Luſt, 
Da ſpülen die Waſſer ihm um die Bruſt, 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, biſt mein! 
Ich locke den Schläfer, 
Ich zieh' ihn herein. 


— — — — — 


Hirte (auf dem Berge). 
(Bariation des Kuhreihens.) 


Shr. Matten, lebt wohl! 

Ihr jonnigen Weiden! 

Der Senne muß ſcheiden, 

Der Sommer iſt hin. 
Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 
Wenn der Kukuk ruft, wenn erwachen die Lieder, 
Wenn mit Blumen die Erde ſich kleidet neu, 
Wenn die Brünnlein fließen im lieblichen Mai. , 

hr Matten, lebt wohl! 

Ihr fonnigen Weiden! 

Der Senne muß ſcheiden, 

Der Sommer ilt bin. 


| A Ipenjäger 
(erfcheint gegenfiber auf ber Höhe des Felfen). 
Zweite Variation. 


Es donnern die Höhen, es zittert der Steg, 
Nicht grauet dem Schügen auf ſchwindlichtem Weg; 
Er ſchreitet verivegen 
Auf Feldern von Eis, 
Da pranget kein Fruͤhling, 
Da grünet kein Neß; 
Und unter den Füßen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Städte der Menſchen nicht mehr; 
Durch den Riß nur der Wolfen 
Erblidt er die Welt, 
Tief unter den Waffern 
Das grünende Feld. - 
(Die Landfchaft verändert fih, man bört ein dumpfes Krachen von den Bergen, . 
Schatten von Wollen lanfen über die Gegend.) 


Ruodi, der Fiſcher, kommt aus ver Hütte, Werni, der Jäger, ſteigt 
vom Felſen. Kuoni, der Hirt, fommt mit dem Melknapf auf der Schulter; 
Seppi, fein Handbube, folgt ihm. 


Ruodi. 
Mad’ hurtig, Jenni. Zieh' die Nane ein. 
Der graue Thalvogt fommt, dumpf brüllt der Firm, 
Der Mythenſtein zieht feine Haube an, 
Und kalt her bläst e8 aus dem Wetterloch; 
Der Sturm, ich mein’, wird da fein, eh wir's denfen. 
Kuoni. 
3 Tommt Regen,, Fährmann. Meine Schafe freffen 
Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt die Erde. 
Werni. 
Die Fiſche ſpringen, und das Waſſerhuhn 
Taucht unter. Ein Gewitter iſt im Anzug. 
Kuoni (um Buben). 
Lug, Seppi, ob das Dieh ih nicht verlaufen. 
| Seppi.. 
Die braune Liſel ten ih am Geläut. 
Auoni. 
So fehlt uns feine mehr, die geht am meititen. 
| Ruodi. | 
Ihr habt ein ſchön Geläute, Meifter Hirt. 
Werni. 
Und ſchmudes Vieh — Iſt's euer eignes, Landsmann? 
Kuoni. 
Bin nit fo reich — '3 ift meines gnäd’gen Herrn, 
Des Attingbhäufers, und mir zugezählt. 
Ruodi. 
Wie ſchön der Kuh das Band zu Halje fteht. - 
KAuoni. 
Das weiß fe au, daß fie den Reiben führt, 
Und, nähm’ ih ihr's, fie hörte auf zu freſſen. 
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Auodi. 
Ihr feid nicht klug, ein unvernünft'ges Vieh — 
U Werni. 
Iſt bald geſagt. Das Thier hat auch Vernunft; 
Das wiſſen wir, die wir die Gemſen jagen. 
Die ſtellen klug, wo fie zur Weide gehu, 
me Vorhut aus, die fpitt das Ohr und warnet 
Mit heller Pfeife „wenn der Jäger naht. 
Ruodi (um Bieten) 
Treibt ihr jebt heim? 
| fu oni. 
Die Alp ift abgeweibet.. 
werni. 
Glückſel'ge Heimkehr, Senn! 
Kusni.. 
Die wünfch” ich euch; 
Bon eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 
| Ruodi. 
Dort kommt ein Mann in voller Haft gelaufen. 
Werni. 
Ich kenn' ihn, 's ift der Baumgart von Alzellen. 


Kourad Baumgarten (athemlos hereinftürzend). 


"Baumgarten. - 
Un Gotteswillen, Fährmann, euren Kahn! 
Ruedi. 
Nun, nun, was gibt's jo eilig? 
Baumgarten. 

Bindet los! ’ 
hr rettet mich vom Tode! Segt mich über! 
Kuonmi.. 

Landsmann, was habt ihr? 
Werni. 
Wer verfolgt euch vom? 


9 
Sanmgarten (um Fiſcher). 
Eilt, eilt, fie find mir dicht ſchon am den Ferien! . 
Des Landvogts Reiter kommen hinter mir; 
Ich bin ein Mann des Tods, wenn fie mid) greifen. 


RAunsdi. 
Warum verfolgen euch die Reiſigen? 
Baumgarten. 
Erft rettet mich, und dann fteh’ ich euch Nebe. 
Merni. 
Ihr ſeid mit Blut befleckt, was hat's gegeben? 
Baumgarten. 
Des Kaifers Burgvogt, der auf Roßberg fa — 
&uoni. 
Der Wolfenſchießen! Läßt euch der verfolgen? 
Baumgarten. 


Der fchadet nicht mehr, ich hab’ ihn erfhlagen. 
Alle (fahren zurld). 
Gott fei euch gnädig! Bas babt ihr gethan? 
Baumgarten. 
Was jeder freie Mann an meinem Platz! 
Mein gutes Hausrecht hab’ ich ausgeübt 
Am Schänder meiner Ehr’ und meine? Weibes. 
Kuoni. \ 
Hat euch der Burgvogt an der Ehr' geihädigt? 
Baumgarten. 
Daß er fein bös Gelüften nicht vollbracht, 
Hat Gott und meine gute Art verhütet. 
Werni. 
Ihr habt ihn mit der Art den Kopf zerſpalten? 
Kuomi. 
D, laßt uns alles hören, ihr habt Zeit, 
Bis er den Kahn vom Ufer losgebundent.. 
Baumgarten. 
Ich hatte Holz gefällt im Wald, da kommt 


10 


Mein Weib gelaufen in- der Angft des Todes. 
„Der Burgvogt lieg’ 'in meinem Haus, er hab 
Ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu rüften. 
Drauf hab’ er Ungebührliches von ihr 
Berlangt, fie jei entfprungen mich zu ſuchen.“ 
Da lief ih friſch hinzu, fo wie id war, 
Und mit der Art hab’ ih Ihm 's Bad gefegnet. 
Werni. 
Ihr thatet wohl, fein Menſch kann euch drum ſchelten. 
Kuoni. 
Der Wütherih! Der hat mun feinen Lohn! _ 
Hat's lang verdient um's Volk von Unterwalden. 
Saumg arten. 
Die That ward ruchtbar; mir wird nachgeſetzt — 
Indem wir ſprechen — Gott — verrinnt die Zeit — 
(E8 fängt an zu donnern.) 
Kuoni. 
Friſch, Fährmann — ſchaff' den Biedermann hinüber! 
Ruodi. 
Geht nit. Ein ſchweres Ungewitter ift 
Im Anzug. sh müßt warten. | 
Saumgarten. 
Heil’ger Gott! 
Ich Tann nicht warten. Jeder Aufſchub tödtet — 
Kuoni (um Fiſcher) 
Greif an mit Gott! Dem Nächſten muß man helfen; 
Es kann uns allen Gleiches ja begegnen. 
; (Braufen und Donnern.) 
Auodi. . 
Der Föhn ift los, ihr jeht, wie hoch der See geht; 
Ich kann nicht feuern gegen Sturm und Wellen. 
Saumgarten: (umfaßt feine Knie). 
So helf' euch Gott, wie ihr euch mein erbarmet — 
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Wernt. 
Es geht ums Xeben. Sei barmberzig, Fährmann. 
Auoni. 
3 ift ein Hausvater und hat Weib und Kinder! 
ı (Bieherbulte Donuerjchläge.) 
Nuodi. 
Was? Ich hab' auch ein Leben zu verlieren, 
Hab' Weib und Kind daheim, wie er — Seht hin, 
Wie's brandet, wie es wogt und Wirbel zieht 
Und alle Waſſer aufrührt in der Tiefe. 
— Ich wollte gern den Biedermann erretten; 
Doch es iſt rein unmöglich, ihr ſeht ſelbſt. 
Saumgarten (uoch auf ven Knien). 
So muß ich fallen in des Feindes Hand, 
Das nahe Rettungsufer im Gefichte! 
— Dort liegt's! Ich kann's erreihen mit den Augen, 
Hinüberdringen kann der Stunme Schall, 
Da ift der Kahn, der mich binübertrüge, 
Und muß bier liegen, hilflos, und verzagen! 
KAuoni. 
Seht, wer da fommt! 
Werni. 
Es ift der Tell aus Bürglen. 


Tell mit der Armbruſt. 

gell. 

Mer ift der Dann, der bier um Hilfe fleht? 
Aueni. ' 

’3 ift ein Alzeller Mann: er bat fein’ Ehr 

Bertheidigt und den Wolfenſchieß erſchlagen, 

Des Königs Burgvogt, der auf Noßberg ſaß — 

Des Landvogts Reiter find ihm auf den Ferfen. 

Er fleht den Schiffer um die  Ueberfahrt; 

Der fürcht fih vor. dem Sturm und will nicht fahren. 
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| Anodi. 
Da ift der Tell, er führt das Ruder auch, 
Der fol mir's zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 
Zell. 
Wo's Noth thut, Fährmann, läßt fih alles wagen. 
(Heftige Donnerfchläge, der See raufcht auf.) 
Ruodi. 
Ich ſoll mich in den Hollenrachen ſtürzen? 
Das thaͤte keiner, der bei Sinnen iſt. 
Tell. 
Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt, 
Vertrau' auf Gott und rette den Bebrängten. 
Rusdi. 
Vom fihern Port läßt ſichs gemächlich rathen. 
Da iſt der Kahn, und dort der See! Verſucht's! 
| Tell, 
Der See kann fi, der Landvogt nicht erbarnıen. 
Verſuch/ ed, Fährmann! 
girten und Jäger. 
Rett' ihn! Rett' ihn! Rett' ihn! 
Ruodi. 
Und wär's mein n Bruber und mein leiblib Kind, 
63 kann nit fein; ’3 ift heut Simons und Judä, 
Da rast der See und till fein Opfer haben. 
. Lell — 
Mit eitler Rede wird bier nichts geſchafft; 
Die Stunde dringt, dem Mann muß Hilfe werden. 
Sprich, Fährmann, willſt du fahren? 
Ruodi. 


nv 


Nein, nit ich? 
Lell. . 

In Gotte8 Namen denn! Gib ber den Kahn! 

Ich will's mit meiner ſchwachen Kraft verſuchen. 
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Ausni. 
Sa, wacrer Tell! 

Werni. 
Das gleicht dem Waidgeſellen! 
Baumgarten. 
Mein Retter feid ihr ımd mein Engel, Tell! 
Zell. 
Wohl aus des Vogts Gewalt errett' ih euch! 
Aus Sturmes Nötben muß ein Andrer helfe. 
Doch beſſer iſt's, ihr fallt in Gottes Hand 
Als in der Menſchen! 
(Zu dem Hirten.) 
Landsmann, tröftet ihr 
Mein Weib, wenn mir was Menſchliches begegnet. 
Ich bab’ gethan, mas ich nicht laſſen Tonnte. 
- (Er fpringt in den Kahu.) 
Auoni (zum Fiſcher). 
Ihr ſeid ein Meiſter Steuermann. Was ſich 
Der Tell getraut, das konntet ihr nicht wagen? 
Ruodi. 
Wohl heſſre Männer thun's den Zell nicht nad, 
Es gibt nicht zwei, wie der ift, im Gebirge.. 
Werni (ift auf deu Fels geftiegen). 
Er ftößt ſchon ab. Gott helf dir, braver Schwimmer! 
Sieh, wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt! 
Ansni (am Ua) 
Die Fluth geht drüber meg — Ich ſeh's nicht mehr. 
Doch, halt, da ift es wieder! Kräftiglich 
Arbeitet fi der Wadre durch die Brandung. 
| Seppi. 
Des Landvogts Reiter kommen angefprengt. 
Ausmi. 
Weiß Gott, fie ſind's! Das war Hilf in der Notb. 


=— — — — —— — 


Ein Trupp Landenbergiſcher Reiter. J 


Erſter Reiter. 
Den Mörder gebt heraus, den ihr verborgen! 
Zweiter. 
Des Wegs kam er, umfonit verhehlt ihr ihn. 
Auoni un Ruodi. 
Men meint ihr, Reiter? 
Erfier Reiter (entvedt ben Naden).. 
Ha, was jeh ih! Teufel! 
Werni (oben). 
Iſt's der im Nahen, den ihr fucht? — Reit zu! 
Wenn ihr frifch beilegt, holt ihr ihn noch ein. 
weiter. 
Verwünſcht! Er iſt entwiſcht. 
Erfier (zum Hirten und Fiſcher 
Ihr habt Ihm fortgeholfen. 
Ihr ſollt uns büßen — Fallt in ihre Heerde! 
Die Hütte reißet ein, brennt und jchlagt nieder! 
(Eilen fort.) 
Sepypi (ftürzt nach). 
D meine Lämmer! | 
KAuoni (folat). 
Weh mir, meine Heerde! 
Werni. 
Die Wüthriche! 
Rusdi (ringt bie Hände). 
Gerechtigkeit de8 Himmels, 
Mann wird der Netter fommen diefem Lande? 
GßFolgt ihnen.) 





Iweite Scene. 


Zu Steinen in Schwyß, eine Linde vor des Stauffaders 
Haufe an der Landſtraße, nädhft der Brüde 


Werner Stauffader, Pfeifer von Quzern kommen im Geſptüch. 


Pfeifer. 
Ja, ja, Herr Stauffacher, wie ich euch ſagte. 
Schwört nicht zu Deftreih, wenn ihr’3 könnt vermeiden. 
Haltet feft am Reich und mwader, wie bisher. 
Gott Schirme euch bei eurer alten Freiheit! 
(Drüdt ihm berzlich die Hand und will gehen.) 
Stauffader. u 
Bleibt doch, big meine Wirthin kommt — Ihr ſeid 
Mein Gaſt zu Schwytz, ich in Luzern der eure. 
Pfeifer. 
Biel Dank! Muß heute Gerſau noch erreichen. 
— Was ihr aud Schweres mögt zu leiden haben 
Bon eurer Vögte Geiz und Hebermuth, 
Tragt’3 in Geduld! Es kann fih ändern, ſchnell, - 
Ein andrer Kaiſer kann ang Reich gelangen. 
Seid ihr erit Deſterreichs, jeid ihr's auf immer. 


Er geht ab. Stauffacher ſetzt fih kummervoll auf eine Bank unter ber Linde, 
So findet ihn Gertrud, feine Frau, vie ſich neben ihn ftellt und ihn eine 
- Beitlang fchweigent betrachtet. 


| Gertrud. 

So ernit, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 
Schon viele Tage ſeh' ich's ſchweigend an,. 
Wie finftrer Trübſinn deine Stirne furdt. 
Auf deinem Herzen drüdt em ſtill Gebreften, 
Vertrau' e8 mir; ich bin dein treues Weib, 
Und meine Hälfte fordr' ich deines Grams. 

(Stauffacher reicht ihr die Hanb und ſchweigt.) 
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Was kann dein Herz beklemmen, ſag' es mir. 
Gefegnet ift dein Fleiß, dein Glücksſtand blüht, 
Bol find die Scheunen, und der Rinder Schaaren, 
Der glatten Pferde mohlgenährte Zucht 
Iſt von den Bergen glüdlic heimgebracht 
Zur Winterung in den bequemen Ställen. 
— Da ſteht dein Haus, reich, wie ein Edelſitz; 
Von ſchönem Stammbolz ift es neu gezimmert 
Und nad dem Richtmaß ‘ordentlich gefügt; 
Bon vielen Fenftern glänzt es wohnlich, heil; 
Mit bunten MWappenfchildern iſt's bemalt 
Und weifen Sprücden, die der Wandersmann 
Berweilend Liest und ihren Sinn bemundert. 
Stauffader. ° 
Wohl fteht das Haus gezimmert und gefügt, 
Doch, ah — es wankt der Grund, auf dem wir bauten. 
"Gertrud. 

Mein Werner, fage, wie verftehft du das? 

Stauffacher. 
Vor dieſer Linde ſaß ich jüngſt, wie heut, 
Das ſchön Vollbrachte freudig überdenkend, 
Da kam daher von Küßnacht, feiner Burg, 
Der Bogt mit feinen Neifigen geritten. 
Bor dieſem Haufe hielt er mundernd an, 
Doch ich erhob mich ſchnell, und unterwürfig, 
Wie ſich's gebührt, trat ich dem Herrn entgegen, 
Der ung des Kaiſers richterlihe Macht 
Vorftellt im Lande. Weflen ift dies Haus? 
Fragt’ er bögmeinend, denn er wußt es wohl. 
Doc ſchnell befonnen ich entgegn’ ibm fo: 
Dies Haus, Herr Vogt, iſt meines: Herrn des Kaiſers 
Und eures und mein Lehen — Da verfetzt er: 
„Ih bin Regent im Land an Kaiſers Statt, 
Und will nicht, daß der Bauer Häuſer baue 
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Auf feine eigne :Hamb, und’ alfo-frei - 
Hinleb', als ob er Herr wär’ in dem Lande: _ 
Ich werd’ mich unterftehn, euch das zu wehren.“ 
Dies fägend, ritt er trußiglich von bannen, 
Sch aber blieb mit fummervoller Seele, 
Das Wort bedenfend, dag der Böſe ſprach. 
‚Gertrud 
Mein lieber Herr und Ehewirth! Magft du 
Ein redlich Wort von deinem Weib vernehmen? 
Des edeln Ibergs Tochter. rühm' ich mich, 
Des vielerfahrnen Manns. Wir Schweitern ſaßen, 
Die Wolle fpinnend, in den langen Nächten, 
Wenn bei dem Bater ſich des. Volfes Häupter 
Verſammelten, die Pergamente laſen 
Der alten Kaifer und des Landes Wohl 
Bedachten in vernünftigem Gefpräd. 
Aufmerkend hört’ ih da manch Fluges Wort, 
Was der Berftänd’ge denkt, der Gute wünſcht, 
Und ftil im Herzen hab’ ich mir's bewahrt. 
Eo höre denn und act’ auf meine Rebe! 
Denn, was dich preßte, fieh, das wußt' ich längſt. 
— Dir grollt der Landvogt, möchte gern dir ſchaden, 
Denn du bift ihm ein Hindberniß, daß ſich 
Der Schwyger nicht dem neuen Fürftenhaus 
Will unterwerfen, ſondern treu und feit 
Beim Neich beharren, wie die würdigen 
Altvordern es gehalten und gethan. — 
Iſt's nicht fo, Werner? Sag’ es, wenn ich Tüge! 
| - Stauffader. 
So iſt's, das ift des Geßlers Groll auf mid. 
on Bertrand. 
Er ift dir neidiſch, weil du glücklich wohnft, 
Ein freier Mann auf deinem eignen Erb, 
Schiller, fänrmtl. Werke. VL 2 
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— Denn er bat feine. Vom Kaiſer felbft und Reich 
Trägft du dies Haus zu Lehn; du darfſt es zeigen, 
So gut der Reichsfürſt feine Länder zeigt; 
Denn über dir erfennfi du feinen Herrn, - - 
Als nur den Höchſten in der Chriſtenheit — 
Er ift ein jüngrer Sohn nur feines Hauſes, 
Nichts nennt er fein als feinen Rittermantel; 
Drum fieht er jeves Biedermannes Glüd 
Mit jcheelen Augen gift’ger Mißgunft an._ ” ' 
Dir bat er längft den Untergang geſchworen — 
Noch ftebit du unverfehrt — Willſt du erwarten, 
Bis er die böfe Luft an dir gebüßt? 
Der Fluge Mann baut or 
Stauffadger 
Was iſt zu tun 
Gertrud (tritt näher). 
. Eo höre meinen Rath!’ Du weißt, wie bier 
Zu Schwyt ſich alle Redlichen beklagen 
Ob dieſes Landvogts Geiz und Wütherei. 
So zweifle nicht, daß fie dort drüben auch 
In Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges müd' ſind und des harten Jochs — 
Denn, wie der Geßler hier, ſo ſchafft es frech 
Der Landenberger drüben überm See — _ 
Es kommt kein Fifcherfahn zu und herüber, 
Der nicht ein neues Unheil und Gewalt: 
Beginnen von den Vögten uns verfünbet. 
Drum. thät es gut, daß euer Etliche, 
Dies vevli meinen, ftil zu Nathe gingen, 
Wie man des Drudz fi möcht erledigen; 
So acht' ich wohl, Gott würd’ euch nicht verlaflen 
Und der gerechten Sache gnäbig fein — 
Haft du in Uri feinen Gaftfreund, ſprich, 
Dem du dem Herz magft reblich offenbaren? 
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— — ⸗ 





Stauffuder. 
Der wadern Männer- kenn’. ich viele bort 
Und angejehen ‚große Herrenleute,, 
Die mir geheim find und gar wohl vertraut. 
" r ſteht auf.) 
Frau, welchen Sturm gefährlicher Gedanken 
Weckſt bu mir in der ſtillen Kruſt! Mein Innerſtes 
Kehrſt du ans Licht -ded Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken fill verbot,” 
Du ſprichſts mit leichter Zunge kecklich aus. 
— Haft du auch wohl bedacht, mas du mir rätbft? 
. Die wilde Zwietracht und den Klang ber Waffen 
Rufſt du in dieſes friedgewohnte Thal — 
Wir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
Sn Kampf zu gehen mit dem Herrn der Welt? 
‚Der gute Schein nur iſt's, worauf he warten, 
Um Ioszulaffen auf dies arme Land 
Die wilden Horden ihrer Kriegesmacht, 
Darin zu Schalten mit des Siegers Rechten, 
Und unterm Schein gerechter Züchtigung 
Die alten Freiheitsbriefe zu vertilgen. 
Gertrud. 
Ihr ſeid auch Männer, wiſſet eure Art 
Zu führen, und dem Muthigen hilft Gott! ” 
Stauffader. 
D Weib! Ein furdtbar wüthend Schreckniß iſt 
Der Krieg; die Heerde ſchlägt er und den Hirten. 
_ Gertrud. 
Ertragen muß man, was der Himmel ſendet; 
Unbilliges erträgt kein edles Herz. - - . 
. u Stauffader. 
Dies Haus erfreut dich, das wir. neu erbauten. - 
Der Krieg, der ungeheure, brenitt, os nieder. 
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Gertrud. 
Wußt' ich mein Herz an zeitlich Gut gefeſſelt, 
Den Brand wärf' ich hinein mit eigner Hand. 
Stauffacher. 
Du glaubſt an Menſchlichkeit! Es ſchont der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
J Gertrud. 
Die Unschuld hat im Himmel einen Freund! - 
— Sieh vorwärts, Werner, und nicht hinter dich! 
Stauffaeder 
Bir Männer fünnen tapfer fechtend flerben, 
Welch Schickſal aber wird das eure jein? 
Gertrud. | 
Die legte Wahl fteht auch dem Schwächſten offen, 
‚Ein Sprung von diefer Brüde macht mich frei. 
Stauffacher (fürzt in ihre Arme). 
Wer fol ein Herz an feinen Buſen drüdt, - 
Der ann für Herb und Hof mit Freuden fechten, 
Und feines Königs Heermacht fürdtet er — 
Nah Uri fahr” ich ftehnden Fußes gleich, 
Dort lebt ein Gajtfreund mir, Herr Walther Fürſt, 
Der über dieſe Zeiten denkt, wie ich. 
Auch find' ich dort den edeln Bannerherrn 
Von Attinghaus — obgleich von hohem Stamm, 
Liebt er das Volk und ehrt die alten Sitten. 
Mit ihnen beiden pfleg' ich Raths, wie man 
Der Landesfeinde muthig ſich erwehrt — 
Leb wohl — und, weil ich fern bin, führe du 
Mit klugem Sinn das Regiment des Hauſes — 
Dem Pilger, der zum Gotteshauſe wallt, 
Dem frommen Mönch, ver für fein Kloſter ſammelt, 
Gib reihlih und entlaß ihn wohlgepflegt. 
Stauffachers Haus verbirgt fih nicht. Zu äußerft 
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Am offnen Heerweg ſteht's, ein wirthlich Das 
Für alle Wendrer, die des Weges fahren. 
Indem fie nach dem Hintergrunde abgehen, tritt Vilpelm Tell mit Baum⸗ 
garten vorn auf die Scene. 
Ertl (zu Baumgarten). 
Ihr habt jetzt meiner weiter nicht vonnöthen. 
Zu jenem Hauſe gehet ein, dort wohnt 
Der Stauffacher, ein Vater ˖der Bedrängten., 
— Doch ſieh, da iſt er ſelber — Folgt mir, kommt! 
(Gehen auf ihn zu; die Scene verwandelt ſich.) 


"Dritte Scene. 
Deffentlier Plat bei Altorf. 


Auf einer Anhöhe im Hintergrunde flieht man eine Fefte bauen, welche ſchon fo 

weit gebieben, daß fich die Form bes Ganzen darſtellt. Die hintere Seite ift 

fertig, an ber vordern wird eben gebaut, das Geräfte ſteht Rod, an welchem 

die Werkleute auf und nieder fteigen; auf dem höchſten Dach hängt ber Schiefer. 
beder — alles ift in Bewegung und Arbeit. 


Frohnvogt. Meifter Steinmetz. Gefellen und Handlanger. 


5 rohnvogt 

(mit dem Stabe, treibt die Arbeiter). 
Nicht Tang gefeiert, friſch! Die Mauerfteine 
Herbei, ven Kall, den Mörtel zugefahren! 
Wenn der Herr Landvogt kommt, dab er das Werl 
Gewachſen ſieht — Das fhlendert wie die Schneden. 

(Zu zwei Sanblangern, welche tragen.) 
Heißt das geladen? Gleich das Doppelte! 
Wie die Tagdiebe ihre Pflicht beftehlen! 

Erfier Geſell. 

Das if Doch hart, daß wir die Steine jelbit 
Zu unferm Twing und Kerler follen fahren! - 
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Srohnvogt. 
Was murret ihr? Das iſt ein ſchlechtes Volk, 
Zu nichts anſtellig als das Vieh zu melken 
Und faul herum zu ſchlendern auf den Bergen. 
Alter Mann (abe aus). 
Ich kann nicht- mehr. 
Srohnvogt ſchuttelt ihn). 
Friſch, Alter, an die Arbeit! 
Erſter Geſell. 
Habt ihr denn gar kein Eingeweid, daß ihr 
Den Greis, der kaum ſich ſelber ſchleppen lann, 
Zum harten Frohndienſt treibt? 
Aeiſter Steinmetz und Gefellen. 
iſt himmelſchreiend! 
Srohnvogt. 
Sorgt ihr für euch; ich thu', mas meines Amts. 
aweiter Geſfell. 
Frohnvogt, wie wird die Feſte denn ſich nennen, 
Die wir da baun? 
| Frohnvogt. 
Zwing Uri ſoll ſie beißen! 
Denn unter dieſes Joch wird man euch beugen. 
| Gefellen. 
Bwing Uri! 
Frohnvogt. 
Rum, was gibt's dabei zu laden? 
Ä weiter Geſell. 
Mit diefen Häuglein wollt ihr Uri zwingen? 
Erfier Gefell. 
Laß fehn, mie viel man folder Maulmwurfshaufen 
Muß über 'nander jeßen, bis ein Berg 
Draus wird, wie der geringfte mır in Uri! 
(Frohnvogt geht nah dem Hinterärund.) 
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Meiſter Steinmeb, 
Den Hammer werf ich in den tiefften See, 
Der mir gedient bei diefem Fluchgebäude! 
Tell une Stanffader kommen. 
Stauffader. 
D, hätt’ ich nie gelebt, um das zu Schauen! 
Zell. 
Hier ift nit gut fein. Laßt uns weiter gehn. 
Stauffader. 
Bin ich zu Uri, in der Freiheit Land? 
Meifter Steinmeh. 
D Herr, wenn ihr die Keller erft geiehn 
Unter den Xhürmen! Ja, wer die bewohnt, 
Der wird den Hahn nicht fürder krähen hören. 
Stauffader 
D Gott! 
Steinmeh. 
Seht diefe Flanken, diefe Strebepfeiler, - 
Die ſtehn, wie ‚fir die Ewigkeit gebaut! 
Zell. 
Was Hände bauten, fünnen Hände ftürzen. 
(Rad den Bergen zeigend.) 
Dad Haus der Freiheit hat und Gott: gegründet. 
Dan hört eine Trommel, es kommen Leute, die einen Hut auf einer Stange 
tragen, ein Ansrnfer folgt ihnen, ‚Weiber und Kinder bringen tumultuariſch nad 
Erſter Geſell. 
Was will die Trommel? Gebet Acht! 
Meißen Steinmeh. 
Was für 
Ein Gubnachtsaufgug ‚und was foll der Hut? 
Ausrufer.. 
In des Kaiſers Namen! Horet! 
Geſellen. 
Still doch! Höret! 
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Ausrufer, ° 
Ihr ſehet diefen Hut, Männer von Urt! 
Aufrichten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altorf, an dem höchſten Ort, 
Und dieſes ift des Landvogts Wil’ und Meinung: 
Dem Hut foll gleihe Ehre, wie ihm felbft, geichehn, 
Man fol ihn mit gebognem Knie und mit 
. Entblößtem Haupt verehrten — Daran will 
Der König die Gehorſamen erkennen. 
Berfallen ift mit feinem Leib und Gut 
Dem Könige, wer das Gebot veradhtet. 
(Das Bolt lacht laut auf, die Trommel wird gerührt, fie geben vorüber.) 
Erfier Gefell. 
Welch neues Unerhörtes hat der Vogt 
Sich ausgefonnen! Wir nen ‚Hut verehren! 
"Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen 9 
Meiſter Steinmet. 
Wir unfre Kniee beugen einem Hut! \ 
Treibt er fein Spiel mit ernfthaft würd'gen Leuten? 
Erſter Geſell. 
Wär's noch die kaiſerliche Kron'! So iſt's 
Der Hut von Oeſterreich; ich ſah ihn hangen 
Ueber dem Thron, wo man die Lehen gibt! 
Aeiſter Steinmetz. 
Der Hut von Oeſterreich! Gebt Acht, es iſt 
Ein Fallſtrick, uns an Oeſtreich zu verrathen! 
Geſellen. 
Kein Ehrenmann wird ſich der Schmach bequemen. 
Meiſter Steinmetz. 
Kommt, laßt uns mit den Andern Abred nehmen. 
. (Sie gehen nach ber Tieſe) 
Tell (zum Staaffacher). 
Ihr wiſſet nun Veſcheid. Lebt wohl, Herr Werner!” 
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Stauffader. 


Wo wollt ihr hin? O, eilt nicht fa von dannen. , 
. Kell 
Mein Hans entbehrt: des Vaters. Lebet wohl. 
: Stauffader. 
Mir iſt das Herz ſo voll, mit euch zu reden. 
Zell. 
Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht, . 
- Stauffader. 
Do könnten Worte uns zu Thaten führen. 
Ach .. 
Die einz'ge That iſt jetzt Geduld und Schweigen. | 
Stauffader. 
Soll man ertragen, was unleidlich it? 
Tell. 


Die jchnellen Herrſcher ſind's, die kurz regieren. ° 
— Denn fi) der Föhn erhebt aus feinen Schlünden, 
Löſcht man die Feuer aus, die Schiffe fuchen 
Eilends den Hafen, und der mächt’ge Geift 
Geht ohne Schaden ſpurlos über die Erbe. 
Ein jeder lebe ftill bei ſich daheim; 
Dem Friedlichen gewährt man gern den Frieden. 
3 tauf fa He er. 
Meint ihr? 
Zell. 
Die Schlange ſticht nicht ungereizt. 
Sie werden endlich doch von jelbft ermüden, 
Denn fie die Lande rubig bleiben jehn. 
Stauffader. 
Wir könnten viel, wenn wir zufammen ftünden. 
Jell. 
Beim Schiffbruch hilft der Einzelne ſich leichter. 
Stauffacher. 
So kalt verlaßt ihr die gemeine Sache? 
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- Lell. 

Ein jeder zahlt nur ſicher auf ſich ſelbſt. 
Stauffader. 
Verbunden werben aud die Schwachen mächtig. 

Telt. 
Der Starke m am mädtigiten allein. 
Stauffaner. 
Eo kann das Vaterland auf euch nicht zählen, 
Wenn es verzweiflungspol zur Nothwehr greift? 
Bell (gibt ihm bie Sand). S 

Der Tell holt. ein verlornes Lamm vom Abgrund, 
Und follte feinen Freunden fi) entziehen? 
Doch, was ihr thut, laßt mich aus eurem Rath! 
Ich kann nicht Iange prüfen oder mähln; 
Bedürft ihr meiner zu beitimmter That, 
Dann ruft den Tell, es fol an mir nit fehlen - 

(Geben ab zu verfghiebenen Seiten. Ein plötlicher Auflauf eatpeh um bas 

Geräfte). _ 
| Meier Steiimek (eilt bin). 

Was gibts? | 
Erfier Geſell (tommt vor, rufen). . 
Der Schieferdecker ift vom Dad geſtürzt. on 


Bertha ſtürzt herein. Gefolge. 


gertha. 

Iſt er zerſchmettert? Rennet, rettet, helft — 
Wenn Hilfe möglich, rettet, hier iſt Gold — 

(Wirft ihr Geſchmeide unter das Volk.) 

Aaeiſter. 

Mit euerm Golde — Alles iſt euch feil 
Um Gold; wenn ihr den Vater von den Kindern 
Geriſſen und den Mann von ſeinem Weibe, 
Und Jammer habt gebracht über die Welt, 
Denkt ihr's mit Golde zu vergüten — Geht! 
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Wir waren frohe Menfchen, eh' ihr, kamt, 

Mit euch ift die Verzweiflung eingezogen. 
Bertha (zu dem Frohnvogt, der zurlitommt), 
Lebt er? Ä 
(Frohnvogt gibt ein Zeichen bes Gegentheife.) 
D unglüdfel’ges Schloß, mit Flüchen 
Erbaut, und Flüche werden dich bewohnen! N 
(Geht ab.) 


Vierte Scene, 
Walther Fürſts Wohnung. 


Balther Fürſt und Arnold vom Melqchtthal treten zugleich ein, won 
verihiedenen Seiten. 


AMelchthal. 


⸗ 


Herr Walther Fürſt — 
Walther Lürf. 
Wenn man uns überrafchte! 
Bleibt, wo ihr ſeid. Wir find umringt von Epähern, 
Melchthal. 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden? nichts 
Bon meinem Vater? Nicht ertrag’ ich's länger, 
Als ein Gefangner müßig bier zu liegen. 
Was hab’ ich denn fo Sträfliches gethan, 
Um mid gleih einem Mörder zu verbergen? 
Dem frechen Buben, ver die Ochſen mir, W 
Das trefflichſte Geſpann, vor meinen Augen 
Weg wollte treiben auf des Vogts Geheißß; 
Hab’ ich den Finger mit’ dem Stab gebrochen. 
Walther Fürf. 
Ihr jeid zu raſch. Der Bube war. des Vogts; 


Bon eurer Obrigkeit war er geſendet. 

Ihr wart in Straf gefallen, mußtet euch, 

Wie ſchwer fie war, der Buße ſchweigend fügen. 
AMelchthal. 

Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 

Des Unverſchämten: „Wenn der Bauer Brod 

Wollt' eſſen, mög' er ſelbſt am Pfluge ziehn!“ 

In die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 

Die ſchönen Thiere, von dem Pfluge ſpannte; 

Dumpf brüllten ſie, als hätten ſie Gefühl 

Der Ungebühr, und ſtießen mit den Hörnern; 

Da übernahm mich der gerechte Zon, 

- Und meiner jelbft nicht Herr, ſchlug id deu Boten. 

Walther Fürſt. 

D, Taum bezwingen wir das eigne Herz; 

Wie fol die rafde Jugend ſich bezähmen! 
Aelchthal 

mic jammert nur der Vater — Er bedarf 

So fehr der Pflege, und fein Sohn ift fern. 

Der Vogt ift ihm. gehäſſig, weil er ſtets 

Für Recht und Freiheit redlich hat geftritten. 

- Drum werben fie den alten - Mann: bebrängen, 

Und niemand ift, ver ihn vor Unglimpf füge. 

— Werde mit mir, was will, ih muß hinüber. . 

Walther Fürf. 

Erwartet nır und faßt euch in Gebuld, 

Bis Nachricht und herüber fommt vom Walde. 

— Ich höre Hopfen, geht — Bielleiht ein Bote . 

Bom Landoogt — Gebt hinein — Ihr ſeid in Uri 

Nicht ficher vor des Landenbergerd Arm, 

Denn die Tyrannen reichen ſich die Hände. 
Melchthal. 

Sie lehren uns, was wir thun ſollten. 
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Walther Fürſt. 
Geht! 
Ich wf euch wieder, wenns. bier ficher iſt. 
Melchthal geht hinein.) 
Der Unglüdfelige, ich darf ihm nicht 
Geſtehen, was mir Böſes ſchwant — Wer. Flopft? 
So oft die Thüre rauſcht, erwart’ ich Unglüd. 
Berrath und Argwohn lauſcht in allen Eden; 
Bis in das Imerſte der Häufer dringen 
Die Boten der Gewalt; bald thät' es Noth, 
Mir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. 
Er öffnet und tritt erſtaunt zurüd, va Werner Stanffader hereintritt. 
Was ſeh' ich? Ihr, Herr Werner! Nun, bei Gott! 
Ein werther, theurer Gaſt — kein beſſrer Mann 
Iſt über dieſe Schwelle noch gegangen. | 
Seid hoch willkommen unter meinem Dach! 
Was führt euch her? Was ſucht ihr hier in Uri? 
| Stauffacher (ihm die Hand reichend). 
Die alten Zeiten und die alte Schweiz. 
Walther Fürſt. 
Die bringt ihr mit euch — Sieh, mir mird jo wohl, 
Warm geht dad Herz mir auf bei euerm Anblid. - 
— Gegt eud, Herr Werner — Wie verließet ihr 
Frau Gertrud, eure angenehme Wirthin, 
Des weiſen Ibergs bochverftänd’ge Tochter ? 
Bon allen MWandrern aus dem deutſchen Land, 
Die über Meinrads BU nah Welſchland fahren, 
Rühmt jeder euer gaftlih Haus — Do, jagt, 
Kommt ibe fo eben friſch von Fluelen ber, 
Und babt euch nirgend jonft noch umgeſehn, 
& ihr den Fuß gefegt auf diefe Schwelle? 
. Stauffader (fest fi). 
Vohl ein erſtaunlich neues Werk hab’ ih 
Bereiten ſehen, das mich nicht erfreute. 
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Walther Fürſt. 
O Freund, da habt ihr's gleich mit einem Blicke! 
Stauffader. 
Ein foldhes ift in Uri nie gewefen — 
Seit Menſchendenken war fein Twinghof bier, 
Und feſt war feine Wohnung, als das Grab. 
Walther Fürf 
Ein Grab der Freiheit iſts. Ihr nennt's mit Nomen. 
Stauffader. 
Herr Walther Fürft, ih will euch nicht verhalten, 
Nicht eine, müß’ge Neugier führt mich ber; 
Mich drüden ſchwere Eorgen — Drangfal bad’ ich 
Zu Haus verlaflen, Drangfal find’ ich hier. 
Denn, ganz unleidlih iſt's, was wir erbulden,, 
Und dieſes Dranges ift fein Ziel zu ſehn. 
Frei mar der Echweizer von Uralters ber, . 
Wir ſind's gewohnt, daß man uns gut begegnet. 
Ein Soldes war im Lande nie erlebt, 
Sp lang ein Hirte trieb auf dieſen Bergen. 
Walther Fürſt. 
Sa, e tft ohne Beiſpiel, mie fie’ treiben! 
Auch unſer edler Herr von Attinghaufen, 
Der noch die alten Zeiten hat gefehn, 
Meint felber, es fei nicht mehr zu ertragen. 
Stauffacher. 
Auch drüben unterm Wald geht Schweres vor 
Und blutig wird's gebüßt — Der Wolfenſchießen, 
Des Kaiſers Vogt, der auf dem Roßberg hauste, 
Gelüſten trug er nach verbotner Frucht! 
Baumgartens Weib, der haushält zu Alzellen, 
Wollt’ er zu frecher Ungebühr mißbrauden, _ 
Und mit der Ast hat ihn der Man erjchlagen. - 
- Walther Fürſt. 
D, die Berichte Gottes find gerecht! 
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— Baumgarten, ſagt ihr? ein beſcheidner Mann! 
Er ift gerettet doch und wohl geborgen ? 
- Stauffader. 
Euer Eidam hat ihn übern See geflüchtet; 
Bei mir zu Steinen halt ich ihn verborgen — 
— Noch Gräulihers hat mir derſelbe Mann ' 
Berichtet, was zu Sarnen iſt geſchehn, 
Das Herz muß jedem Biedermanne bluten. 
Walther Suͤrn (aufmertfam). 
Sagt an, was iſt's? 
Stauffader 
Im Melchthal, da, md man 
Eintritt bei Kerns, wohnt ein geredter Mann, 
Sie nennen ihn den Heinrich von der Halden, 
Und feine Stimm' gilt was in der Gemeinde. 
Walther Fürſt. 
Mer kennt ihm nit? Was iſts mit ihm? Vollendet! 
3 tauf fader. 
Der Landenberger büßte feinen Sohn 
Um kleinen Fehlers willen, ließ: die Ochſen, 


Das beſte Paar, ihm aus dem Pfluge jpannen; 


Da ſchlug der Knab den, Knecht und wurde flüchtig. 

‘Walther Fürſt (in höchſter Spannung). - 
Der Bater aber — Sagt, mie fteht'3 um den? 

| Stauffader. 
Den Bater läßt der Landenberger fordern, 
Zur Stelle ſchaffen foll er ihm den Sohn, 
Und da der alte Mann mit Wahrheit ſchwört, 
Er habe von dem Flüchtling feine Kunde, 
Da läßt der Bogt bie Folterinechte kommen — 
Walther Sürf 
(fpringt auf und will ihn anf die andere Seite führen). 


O, fÜL, nichts mehr! 
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Stauffacher (mit feigenbem Ton). 


„Iſt mir der Cohn entgangen, - 


So hab' ich dich!“ — läßt ihn zu Boden werfen, 
Den ſpitz'gen Stahl ihm in die Augen bohren — 
Walther Fürſt 

Barmberz'ger Himmel! = 
Melchthal (für: heraus). 
In die Augen, ſagt ihr? 
Stauffacher (erſtaunt zu Welther durſh. 
Wer iſt der Jüngling? 
Melchthal 
Faßt ihn mit trampfhafter Heſtigkeit.) 
In die Augen? Redet! 
Walther Fürſt 
O der Bejammernswürdige! 
Stauff acher. 
Wer iſts? 
Da Walther Fürft ihm ein Zeichen gibt.) 
Der Sohn iſts? Allgerechter Gott! | 
MAelchthal. 
Und id 
Muß ferne fein! — In feine beiden Augen? 
Walther Fürk. 
Bezwinget euch! Ertragt es, wie ein Mann! 
Melchthal. 
Um meiner Schuld, um meines Frevels willen! 
— Blind alſo! Wirklich blind und gan z'geblendet? 
Stauffacher. 
Ich ſagt's. Der Quell des Sehns iſt ausgefloſſen, 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder. 
Walther Fürſt. 
Schont ſeines Schmerzens! 
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Aelchthal. 
Niemals! niemals wieder! 
(Er druch die Sand vor bie Augen und ſchweigt einige Mömente; baun wendet 
er fih von dem Einen zu bem Andern und ſpricht mit fanfter, von Thränen 
erftichter Stimme.) 
O, eine edle Himmelsgabe ift 
Das Licht des Auges — Ale Wefen leben 
Vom Xichte, jedes glüdliche Geſchöpf — ‚ 
Die Pflanze felbft kehrt freudig ſich zum Lichte. 
Und er muß figen, fühlend, in der Nacht, 
Im ewig Finftern — ihn erquidt nicht mehr 
Der Matten warmes Grün, der Blumen Schmelz, 
Die rothen Firnen kann er nicht mehr ſchauen — 
Sterben ift nichts — doch Leben und nicht ſehen, 
Das ift ein Unglüd — Warum feht ihr mich | 
Eo jammernd an? Sch hab’ zwei frifche Augen 
Und fann dem blinden Vater Teines geben, 
Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 
Das glanzvoll, blendend mir ins Auge dringt. 
| Stauffader. 
Ah, ih muß euren Jammer noch vergrößern, 
Statt ihn zu heilen — Er bedarf noch mehr! 
Denn alles bat der Landvogt ihm geraubt; 
Nichts hat er ihm gelaffen, als den Stab, ’ 
Um nadt und. blind von Thür zu Thür zu wandern.. 
AMelchthal. 
Nichts als den Stab dem augenloſen Greis! 
Alles geraubt und auch das Licht der Sonne, 
Des Aermſten allgemeines Gut — Seht rede 
Mir Teiner mehr von Bleiben, von Verbergen! 
Was für ein feiger Elender bin ih, 
Daß ih auf meine Sicherheit gedacht, 
Und nicht auf deine! — dein..geliebted Haupt 
Als Pfand gelaffen in des Wüthrichs Händen! 
Schiller, fümmil. Werte VI. 3 
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Feigherz'ge Vorſicht, fahre hin — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denfen. _ 
Hinüber will id — Keiner fol mich halten — 
Des Vaters Auge von dem Landvogt fordern — 
Aus allen feinen Reiligen heraus 
Will ich ihn finden — Nichts Tiegt mir am Leben, 
Wenn ich den beißen, ungeheuren Schmerz 
m feinem Sebensblute kühle. 
. (Er will geben.) 
Walther Sürf. | 
Bleibt! 
- Was Tönnt ihr gegen ihn? Er figt zu Sarnen 
Auf feiner hohen Herrenburg und fpottet. 
Ohnmächt'gen Zorns in feiner fihern Feſte. 
| Meläihel 
Und mohnt’ er broben auf dem Eispalaft 
Des Schreckhorns oder höher, wo die Jungfrau 
Seit Ewigkeit verfchleiert figt — ich made 
Mir Bahn zu ihm; mit zwanzig Jünglingen, 
Geſinnt, wie ich, zerbrech’ ich jeine Feſte. 
Und wenn mir niemand folgt, und wenn ihr alle, 
Für eure Hütten bang und eure Heerden, 
Euch dem Tyrannenjodhe beugt — die Hirten 
Wil ich zujammenrufen im .Gebirg, 
Dort, unterm freien Himmelsbache, wo 
Der Sinn noch friſch ift, und das Herz gefund, 
Das ungeheuer Graͤßliche erzählen. ; 
Stauffacher (zu Walther Fürſt). 
Es ift auf feinem Gipfel — Wollen wir 
Erwarten, bis das Aeußerſte — 
Meidthel. 
Welch Aeußerſtes 
Iſt noch zu fürchten, wenn der Stern des Auges 
In feiner Höhle nicht mehr fiher ift? 
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— Sind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir 
Die Armbruft ſpannen und die ſchwere Wucht 
Der Streitart Schwingen? Jedem Mefen ward 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflungsangft. 
Es ftellt fi der erihöpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute fein gefürchtete® Geweih, 
Die Gemje reißt den Jäger in den Abgrund — 
Der Pflugftier felbit, der fanfte Hausgenoß 
Des Menichen, der die ungeheure Kraft 
Des Haljes duldſam unters Noch gebogen, : 
Springt auf, gereizt, weht fein gewaltig Horn, 
Und fchleuvert fernen Feind den Wolken zu. 
Walther Fürſt. 
Wenn die drei Lande dächten, wie wir brei, 
‚Eo möhten wir vielleicht etwas vermögen. 
| Stanffader. 
Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden bilft, 
Der Schwytzer wird die alten Bünde ehren. 
Aelchthal. 
Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft 
‚Wand jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am andern einen Rüden bat 
Und Schirm — D fromme Väter diefes Landes! 
Ich ftehe, nur ein Jüngling, zwiſchen euch, 
Den Vielerfahrnen — meine Stimme muß 
Beſcheiden ſchweigen in der Landsgemeinde. 
Nicht, weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 
Verachtet meinen Rath und meine Rede; 
Nicht lüſtern jugendliches Blut, mich treibt 
Des höchſten Jammers ſchmerzliche Gewalt, 
Was auch den Stein des Felfen muß erbarmen. 
Ihr ſelbſt ſeid Väter, Häupter eines Hauſes 
Und wünſcht euch einen tugendhaften Sohn, 
Der eures Hauptes heil'ge Locken ehre 
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Und euch den Stern des Auges fromm bewache. 
D, weil ihr felbit an eurem Leib und Gut 
Rod nichts erlitten, eure Augen fich 
Noch friſch und heil in ihre Kreifen regen, 
Eo fei euch darum unfre. Roth nicht frent. 
Auch über euch hängt das Tyrannenſchwert, 
Ihr habt das Land von Oeſtreich abgewendet; 
Kein anderes mar meines Vaters Unredit, 
Ihr jeid in gleiher Mitſchuld und Verdammmiß. 
Stauffaher (zu Walther Fürf). 
Beichließet ihr! Ich bin bereit zu folgen. 
Walther Fürſt. 
Mir wollen hören, mas die edeln Herrn 
Bon Sillinen, von Attinghaufen rathen — 
Ihr Name, dent id, wird uns Freunde werben. 
Melchthal. 
Wo iſt ein Name in dem Waldgebirg’ 
Ehrwürbiger, als eurer und der eure? 
An folder Namen echte Währung glaubt 
Das Bolt, fie haben guten Klang im Lande. 
Ihr habt ein reiches Erb von Vätertugend 
Und habt es felber reich vermehrt — Was braucht's 
Des Evelmanns? Laßt's uns allein vollenden! 
Wären wir doch allein im Land! Ich meine, 
Wir wollten uns ſchon felbft zu fchirmen wiſſen. 
Steuffader.. 
Die Edeln drängt nicht gleihe Noth mit ung; 
Der Strom, der In den Riederungen wüthet, 
Bis jebt hat er die Höhn noch nit erreiht — 
Doch ihre Hilfe wird uns nicht entitehn, 
Wenn fie das Land in Waffen erft erbliden. 
Walther Fürſt. 
Wäre ein Obmann zwiſchen uns und Deftreich, 
So möchte Recht entſcheiden und Geſetz. 


. 
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Do, der uns unterdrüdt, ift -unfer Kaiſer 
Und höchſter Richter — fo muß Gott uns helfen 
Durch unjern Arm — Erforſchet ihr die Männer 
Bon Schwyztz, ih will in Uri Freunde werben. 
Wen aber fenden wir nach Unterwalden? — 
MÆeilchthal. 
Mich ſendet hin — Wem läg' es näher an — 
Walther Fürſt. 
Ich geb's nicht zu; ihr ſeid mein Gaſt, ich muß 
dur eure Sicherheit gewähren! 
Aelchthal. 
Laßt mich! 
Die Schliche kenn' ich und die Felſenſteige; 
Auch Freunde find' ich gnug, die mich dem Feind 
Verhehlen und ein Obdach gern gewähren. 
. Stauffader. 
Laßt ihn mit Gott hinüber gehn. Dort drüben 
Iſt kein Verräther — So verabſcheut iſt 
Die Tyrannei, daß ſie fein Werkzeug findet. 
Aud der Alzeler fol uns nid dem Wald 
Genofjen werben und das Land erregen. 
| Meldthal. 
Wie bringen wir uns fihre Kunde zu, 
Daß wir den Argwohn ver Tyrannen täufchen ? 
Stauffager. 
Wir könnten und zu Brunnen oder Treib 
Berfammeln, wo die Kaufmannsichiffe Ianden. 
Walther Fürf. 
So offen dürfen wir das Wert nicht treiben. 
— Hört meine Meinung. — Links am See, wenn man 
Nah Brunnen fährt, dem Mythenitein grad’ über, 
Liegt eine Matte beimlih im Gehölz, 
Das Rütli Heißt fie bei dem Volk der Hirten, 
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Weil dort die Waldung ausgereutet warb. 
Dort iſt's, mo unfre Landmark und die eure 
(Zu Melchthal.) 
Zuſammen grenzen, und in kurzer Fahrt 
(Zu Stauffacher.) 
Trägt euch der leichte Kahn von Schwytz herüber. 
Auf öden Pfaden können wir dahin 
Bei Nachizeit wundern und uns ftill beratben. 
Dahin mag jeder zehn vertraute Männer 
Mitbringen, die herzeinig ſind mit uns, 
So können wir gemeinſam das Gemeine 
Beſprechen und mit Gott es friſch beſchließen. 
Stauffader. 
So eis. Jetzt reiht mir eure biedre Rechte, 
Reicht ihr die eure ber, und fo, wie wir 
Drei Männer jego, unter und die „Hände 
Zuſammen flechten, redlich ohne Falſch, 
So wollen wir drei Länder auch, zu Schutz 
Und Trutz, zuſammen ſtehn auf Tod und Leben. 
Walther Fürfi un Aelqthal. 
Auf Tod und Leben! 
(Sie halten die Hände noch einige Pauſen lang zuſammengeflochten und ſchweigen) 
Melchthal. 
Blinder, alter Vater, 
Du tannſt den Tag der Freiheit nicht mehr ſchauen; 
Du ſollſt ihn hören — Wenn von Alp zu Alp 
Die Feuerzeichen flammend ſich erheben, 
Die feſten Schlöſſer der Tyrannen fallen, 
In deine Hütte ſoll der Schweizer wallen, 
Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 
Und hell in deiner Nacht fol es-dir tagen! _ 
(Sie gehen auseinander.) 
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Zweiter Aufzug. 


- Erſte Icene. 
Edelhof des Freiherrn von Attinghaufen. 


Ein gothifcher Saal, mit Wappenichilbern und Helmen verziert. Der Freiherr, 

ein reis son fünf und achtzig Jahren, von hoher eier Statur, an einem 

Stabe, worauf etu Gemſenhorn, ımb in ein Pelzwams gefleivet. Auani ımb 

noch ſechs Knechte Reben um ihn ber mit Rechen und Senſen — Ulrich 
von Audenz tritt ein in Ritterkfeivung. 


Rudenz. 
Hier bin ich, Oheim — Was ift euer Wille? 
Attinghaufen. . 


Erlaubt, daß ich nad altem Hausgebraud 
Den Frühtrunf erft mit meinen Knechten theile, 
(Er trinkt" aus einem Becher, ber dann in ber Reihe berumgeht.) 
Sonft war ich felber mit in Feld und Wald, 
Mit meinem Auge ihren Fleiß regierend, 
Wie fie mein Banner führte in der Schlachh;; 
est kann ich nichts mehr als den Schaffner machen, 
Und fommt die warme Sonne nicht zu mir, 
Ih kann fie nit mehr ſuchen auf. den Bergen. 
Und fo, in engerm ſtets und engerm Kreis, 
Beweg’ ich mich dem engeften und lebten, 
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Wo alles Leben ftill fteht, langſam zu. 

Mein Schatten bin ich nur, bald nur mein Name. 

Kuoni (gu Rudenz mit dem Becher). 

Ich brings euch, Junker. 

(Da Rubenz zaudert, ben Becher zu nehmen.) 
Trinket friſch! Es geht 

Aus einem Becher und aus einem Herzen. 

Attinghauſen. 
Geht, Kinder, und, wenn's Feierabend iſt, 
Dann reden wir auch von des Lands Geſchäften. 
(Kiechte gehen ab.) 


Attinghauſen und Ruben;. 


Attinghanfen. 
Ich ſehe Di gegürtet und gerüſtet, 
Du willſt nach Altorf in die Herrenburg? 
| Rudenz. | 
Ja, Oheim, und ich darf nicht länger ſäumen — 
Attinghauſen (fett ih) ° 
Haft du's fo eilig? Wie? JR deiner Jugend 
Die Zeit fo-Targ gemeflen, daß du fie 
An beinem alten Obeim mußt eriparen? 
| Rudenz. 
Ich ſehe, daß ihr meiner nicht bevürft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Hauſe. 
| Attinghanfen 
(hat ihm lange mit den Augen gemuftert). 
Ja, leider bift du’. Leider ift die Heimath 
Zur Fremde dir geworden! Ai! UN! 
Ich kenne di nicht mehr. In Seide prangft bu, 
Die Pfauenfeder trägft du ftolz zur Schau, 
Und ſchlägſt den Purpurmartel um die Schultern; 
Den Landmann blidft bu mit Verachtung an, 
Und ſchämſt dich feiner traulichen Begrüßung. 
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 Rudeng 
Die Ehr', die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; 
Das Recht, das er ſich nimmt, verweigr' ich ihm. 
Attinghauſen. 
Das ganze Land liegt unterm ſchweren Zorn 
Des Königs — jedes Biedermannes Herz 
Iſt kummervoll ob der tyranniſchen Gewalt, 
Die wir erdulden — dich allein rührt nicht 
Der allgemeine Schmerz — dich fiehet man, _ 
Abtrünnig von den Deinen, auf der Eeite 
Des Landesfeindes ftehen, unfrer Noth 
Hohnſprechend, nach der leichten Freude jagen 
Und buhlen um die Fürftengunft, indeß 
Dein Baterland non ſchwerer Geißel blutet. 
Rudenz. 
Das Land iſt ſchwer bedrängt — Warum, mein Oheim? 
Wer iſt's, der es geſtürzt in dieſe Roth? 
Es koſtete ein einzig leichtes Wort, 
Um augenblid® des Dranges los zu fein, 
Und einen gnäd’gen Kaifer zu gewinnen. 
Weh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 
Daß e3 dem wahren Beſten wiberftrebt. 
Um eignen Vortheils willen hindern fie, 
Daß die Waldftätte nit zu Deftreich ſchwören , 
Wie ringsum alle Lande doch gethan. 
Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbank 
Zu ſitzen mit dem Edelmann — den Kaiſer 
Will man zum Herrn, um keinen Herrn zu haben. 
Attinghaufen. 
Muß ich das hören und aus deinem Munde! 
Rudenz. 
Ihr habt mich aufgefordert, laßt mich enden. 
— Welche Perſon iſt's, Oheim, die ihr ſelbſt 
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Hter ſpielt? Habt ihr nicht höhern Stolz, ala bier 
Landammann oder Bannerherr zu fein - - 
Und neben biefen Hirten .zu regieren? 
Wie? Iſts nicht eine rühmlichere Wahl, 
Zu huldigen dem Tönigliden Herrn, . 
Sich an fein glänzend Lager anzuſchließen, 
Als eurer eignen Knechte Bair zu fein 
Und zu Gerigt zu fißen mit dem Bauer? 
‚Attinghaufen. 
Ab, Uli! un! Ich erkenne fie, 
Die Stimme der Verführung! Sie ergriff 
Dein offnes Ohr, ſie hat dein Herz vergiftet! 
Rudenz. 
Ja, ich verberg’ es nicht — in tiefer Seele 
Schmerzt mich der Spott der Fremdlinge, die uns 
Den Bauernadel ſchelten — Nicht ertrag' ichs, 
Indeß die edle Jugend rings umher 
Sich Ehre ſammelt unter Habsburgs Fahnen, 
Auf meinem Erb hier müßig ſtill zu liegen, 
Und bei gemeinem Tagewerk den Lenz 
Des Lebens zu verlieren — Anderswo 
Geſchehen Thaten, eine Welt des Ruhms 
Bewegt ſich glänzend jenſeits dieſer Berge — 
Mir roſten in der Halle Helm und Schild; 
Der Kriegstrommete muthiges Getön, 
. Der Heroldsruf, der zum Turniere lavet, 
Er dringt in diefe Thäler nicht herein; 
Nichts als den Kuhreihn und der Heerdeglocen 
Einförmiges Geläut' vernehm' ich bier. | 
.  Attinghanfen. 
Berblendeter, vom eiteln Glanz verführt, 
Verachte dein Geburtsland! Schäme dich 
Der uralt frommen Sitte Deiner Väter! 
Mit heißen einen wirft du dich dereinft . 
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Heim ſehnen nach den väterlichen Bergen, 

Und dieſes Heerdenreihens Melodie, 

Die du in ſtolzem Ueberdruß verſchmähft, 

Mit Schmerzensſehnſucht wird fie dich ergreifen, 

Wenn ſie dir anklingt auf der fremden Erde. 

O, mächtig iſt der Trieb des Vaterlandsl 

Die fremde, falſche Melt ift nicht für di: 

Dort an dem ftolzen Kaiſerhof bleibft di 

Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen!- 

Die Welt, fie fordert andre Tugenden, 

Als du in diefen Thälern dir erworben. 

— Geh hin, verkaufe deine freie Seele, - 

Nimm Land zu Lehen, merd’ ein Fürſtenknecht, 

Da du ein Gelbfiherr fein kaunſt und ein Fürft 

Auf deinem eignen Erb! und freien Boden. 

Ah, Uli! Uli! Bleibe bei den Deinen! 

Geh nicht nah Altorf — O, verlaß fie nicht, 

Die heil'ge Sache deines Vaterlands! 

— Ich bin der Letzte meines Stamms — Mein Name 

Endet mit mir. Da hängen Helm und Schild; 

Die werden ſie mir in das Grab mitgeben. 

Und muß ich denken bei dem letzten Hauch, 

Daß du mein brechend Auge nur erwarteſt, 

Um hinzugehn vor dieſen neuen Lehenhof 

Und meine edeln Güter, die ich frei | 

Bon Gott empfing, von Deftreih zu empfangen! 
Rudenz. 

Vergebens widerſtreben wir dem König, 

Die Welt gehört ihn; wollen wir allein 

Uns eigenfinnig feifen und verſtocken, 

Die Länderfette ihm zu unterbrechen, 

Die er gewaltig rings um uns gezogen? 

Sein find die Märkte, die Gerichte, fein 

Die Kaufmannzftraßen, und das Saumroß felbft, 
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Das auf dem Gotthardt ziehet, muß ihm zollen. 
Bon feinen Ländern wie mit einem Neß 
Sind wir umgarnet rings und eingeſchloſſen. 
— Wird uns das Reich befhügen? Kann es ſelbſt 
Si ſchützen gegen Oeſtreichs wachlende Gewalt? 
Hilft Gott ung nit, fein Kaiſer kann uns helfen. 
Was ift zu geben auf ber Kaifer Wort, 
Wenn fie in Geld- und Kriegesnoth die: Städte, 
Die unten Schirm des Adlers ſich geflüchtet, 
Berpfänden dürfen und dem Reich veräußern? 
— Kein, Oheim! Wohlthat iſt's und. weife Vorficht, 
In dieſen ſchweren Zeiten ver, Bartetung 
Sich anzufchließen an "ein mächtig Haupt. 
Die Kaiferkrone geht von Stamm zu Stamm, 
Die bat für treue Dienfte fein Gedächtniß. 
Doch, um den mächt'gen Erbherrn wohl verdienen, 
Heißt Saaten in die Zukunft ſtreun. 

Attinghaufen. 

Bift du. fo weitet 

Willſt heller jehn, als deine edeln Väter‘, 
Die um der Freiheit Toftbarn Evelfteiin " - 
Mit Gut und Blut und Heldenkraft geftritten ? 
— Schiff nad Luzern hinunter, frage dort, 
Wie Deftreihs Herrichaft laſtet auf den Ländern. 
Sie werden kommen, unfre Schaf’ und Rinder 
Zu zählen, unſre Alpen abzumeſſen, 
Den Hochflug und das Hochgewilde bannen 
Sn unfern freien Wäldern, ihren Schlagbaum 
An unſre Brüden, unfre Thore fegen, 
Mit unfrer Armuth ihre Länderfäufe, 
Mit unjerm Blute ihre Kriege zahlen — 
— Nein, wenn wir unjer Blut dran jegen ſollen, 
So ſei's für ung — wohlfeiler Taufen wir 
Die Freiheit ala die Knechtfchaft ein! 
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Ruden. 
Was. Tönnen wir, 
Ein Volk der. Hirten, gegen. Albrechts Heere! 
Attinghanfen. 
Lern’ dieſes Volk der Hirten kennen, Knabe! 
Ich kenn's, ich hab’ es angeführt in Schlachten, 
Ich hab’ es fechten fehen hei Favenz. 
Eie follen fommen, ung ein Koch aufzmwingen, 
Das wir entichloffen find nicht zu ertragen! 
— D, lerne fühlen, welches Stamms du biſt! 
Wirf nicht für eiteln Glanz und Flitterſchein 
Die echte Perle deines Werthes hin — 
Das Haupt zu heißen eines freien Vo, . 
Das dir aus Liebe nur fich herzlich meiht, . | 
Das trenlich zu dir fleht in Kampf und Tod — 
Das fei dein Stolz, des Adels rühme dich . 
Die angebornen Bande knüpfe fl, 
Ans Vaterland, ans theure, fchließ’ dich an,— | 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen. 
Hier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraft;. 
Dort in der fremden Welt ſtehſt du allen, 
Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zernidt. _ 
D, komm, du haft uns lang nicht mehr gefehn, 
Verſuch's mit und nur einen Tag — nur heute 
Geh nicht nah Altorf — hörſt du? heute nicht; 
Den einen Tag nur ſchenke did) den Deinen! 
(Er faßt feine Hand.) 
| Rudenz. 
Ich gab mein Wort — Laßt mid — Ich bin gebunben 
Attlinghaufen 
(laßt feine Hand los, mit Ernft). 
Du bift gebunden — Ja, Unglücdlicher, 
Du biſt's, doch nit durch Wort und Schwur, 


Gebunden biſt du durch der Liebe Seile! 
(Rudenz wendet ſich weg.) 


: 46 


— Berbirg did, wie du will. Das Fräulein iſt's, 

Bertha von Brumed‘, die’ zur Herrenburg 

Dich zieht, dich fejlelt an des Kaiſers Dienft. 

Das Nitterfräulein willſt du dir erwerben 

‚Mit deinem Abfall von dem Land — Betrug dich nichtr 

Dich anzulocken, zeigt man dir die Braut; 

Doch deiner Unſchuld iſt ſie nicht beſchieden. 
Ruben. 


Gemug bab’ ich gehört. Gehabt euch wohl. 


Attinghanfen. 

Wehnſinn' ger Jüngling, bleib! Er gebt dahin! 
Sch Tann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So ift der Wolfenfchießen abgefallen | 
Bon feinem Land — fo werden andre folgen, 
Der- fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltſam ſtrebend über unſre Berge. 
— O unglückſel'ge Stunde, da das Fremde 
In dieſe ſtill beglücten Thäler kam, | 
Der Sitten fromme Unſchuld zu zerftören! 

Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte, 
Das Würd'ge ſcheidet, andre Zeiten kommen, 
Es lebt ein andersdenkendes Gejchlecht! 
Was thu' ih hier? Sie find begraben alle, 
Mit denen ih gemwaltet und gelebt. 
Unter der Erbe fhon liegt meine Zeit; 


Wohl dem, der mit der neuen nicht mehr braucht zu leben! 
(Geht ab.) 


| (Er geht. ab.) 
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Zweite Scene. 
Eine Biete von’ hohen Felſen und Wald umgeben. 


Auf den Felſen find Steige. mit Gelindern ‚ud Beitern, von, benen man 
nachher bie Landleute herabfteigen fieht. Im Hintergrumde zeigt ſich ber See, 
über welchem anfangs ein Monbregenbogen zu fehen if. Den Proſpect ſchließen 
bobe Berge, hinter welden noch; höhere Eisgebirge ragen. Es ift völlig Nacht 
anf ber Scene, nur ber See unb bie weißen Gletſcher leuchten im Monblicht. 


Melchthal, Baumgarten, Winkelried, Neier you Sarnen, Bntl- 
art am Bühel, Arnold von Sewe, Kland von ber gläe und 
noch vier andere Laundlente, alle bewaffnet. 


Aelchthal (noch Hinter der Gene). 
Der Bergweg öffnet fih, nur frifh mir nad! 
Den Feld erfenn’ ich und das Kreuzlein drauf; 
Wir ſind am Ziel, hier iſt das Rütli. 
(Treten auf mit Winenichtern.) 
Winkelried. 
Song)! 


Sewa. 


Meier. 
's iſt noch Fein Landmann da. Wir find 
Die Erften auf dem Platz, wir Unterwalbner. 
AMelchthal. 
Wie weit iſt's in der Nacht? 
Saumgarten. 
Der Feuerwächter 
Vom Selisberg hat eben Zwei gerufen. 
(Man hört in ber Ferne lauten.) 
Meier. 


Am Büpel. 
Das Mettenglödlein in der Waldkapelle 
Klingt bel berüber aus dem Schwytzerland. 


Ganz leer. 


Still! Horch! 


48 


Bond er Elüe. 
Die Luft ift rein und trägt den Schall fo weit. 
Aelchthal. 
Gehn einige und zünden Reisholz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Männer kommen. 
Zwei Laudleute gehn, 
Sewa. 
N iR eine Tchöne Mondennacht. Der See 
Liegt ruhig da, als wie ein ebner Spiegel. 
Am BSühel. 
Eie haben eine leichte Fahrt. ⸗ 
Winkelried (zeigt nach dem See). 
Ha, feht! 
Seht dorthin! Seht ihr nichts? 
' Meier.- 
Was denn? — Sa, wahrlich! 
Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
Melgthel 
Es ift das Licht des Mondes, das ihn bildet. 
Bon der Slüe. 
Das ift ein ſeltſam wunderbares Zeichen! 
Es leben Viele, die das nicht gefehn. 
Sewa. 
Er iſt doppelt; ſeht, ein bläſſerer ſteht drüber. 
Saumgarten. - 
Ein Nahen fährt jo eben drunter weg. 
Melchthal. 
Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn, 
Der Biedermann läßt ſich nicht lang erwarten. 
(Geht mit Baumgarten nach dem Ufer.) 
Meier. 
Die Urner find es, die am längften ſäumen. 
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Am Sühel. - 
Sie müſſen weit umgeben durchs Gebirg, - 
Daß fie des Landvogts Kundfchaft. hintergeben. 
(Unterbeffen haben bie zwei Landleute in der Mitte des Platzes ein Feuer an⸗ 
gezünbet.) . 
Aelchthal (am Ufer). 
Wer iſt da? Gebt das Wort! 
Stauffadher (von unten). 
Freunde des Landes. . 


Ale gehen nah der Tiefe, den Komntenden entgegen. -Aus dem Kahn fteigen 

Stauffader, Itel Reding, Hand anf der Maner, Jörg im Hofe, 

Konrad Hunn, Ulrid der Schmid, Joſt von Weiler und noch brei 
anbere Landleute, gleichfalls bewaffnet. j 


Alle (nfen). 
Willkommen! 


(Indem die Uebrigen in der Tiefe verweilen und ſich begrüßen, konimit Melchthal 
mit Stauffacher vorwärts.) 


Aelchthal. 
O Herr Stauffacher! Ich hab' ihn 
Geſehn, der mich nicht wiederſehen konnte! 
Die Hand hab’ ich gelegt auf feine Augen, 
Und glühend Rachgefühl bad’ ich gejogen 
Ans der erkofhnen Sonne feines Blicks. 
Stauffader. 
Spredht nicht von Rache. Nicht Geſchehnes rächen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. 
— Jetzt jagt, was ihr im Unterwaldner Land 
Geſchafft und für gemeine Sad’ geworben, 
Wie die Landleute denken, mie ihr ſelbſt 
Den Striden des Verraths entgangen feid. 
Melchthal. 
Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eiſesfeldern, 
Schiller, ſammtl. Werte VI. 4 
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Mo nur der beifre Lämmergeier krächzt, 
Gelangt’ ich zu der Alpentrift,. wo ſich 
Aus Uri und vom- Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinfam meiden, 
Den Durft mir ftillend mit der Gletiher Milch, 
Die in den Runſen ſchäumend nieverquillt: 
In den einfamen Eennhütten ehrt’ ich ein, 
Mein eigner Wirth und Gaft, bis daß id kam 
Zu Wohnungen gejellig lebender Menſchen. 
— Erjhollen war in diefen Thälern ſchon 
Der Ruf des neuen Gräueld, der geihehn, 
Und fromme Ehrfurcht fchaffte mir mein Unglüd 
Vor jeder Pforte, wo ich wandernd Flopfte. 
Entrüftet fand ich diefe graden Eeelen 
Ob dem gemwaltfam neuen Regiment; 
Denn jo wie ihre Alpen fort und fort 
Diefelben Kräuter nähren, ihre. Brummen 
Gleichförmig fließen, Wolfen felbft und Winde 
Den gleichen Strid unmandelbar befolgen, 
Eo bat die alte Sitte bier vom Ahn - 
Zum Enkel unverändert fort beftanden. 
Nicht tragen fie vertwegne Neuerung. 
Im altgemohnten gleihen Gang des Lebens. 
— Die harten Hände reichten fie mir bar, 
Bon den Wänden langten fie die roſt'gen Schwerter, 
Und aus den Augen blitte freudiges 
Gefühl des Muths, ala ich die Namen nannte, 
Die im Gebirg dent Landmann heilig find, 
Den eurigen und Walther Fürſtss — Was end 
Recht würde dünken, ſchwuren fie zu thun, 
Euch ſchwuren fie bis in den Tod zu folgen. 
— So eilt’ ich ficher unterm heil'gen Schirm 
Des Gaſtrechts von Gehöfte zu Gehöfte — 
Und ala ih fam ins beimathliche Thal, 
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Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — 
Als ich den Vater fand, beraubt und blind, 
Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 
Milbthät'ger Penichen lebend — 
Stouffeder. . 
' Herr im Himmel! | 
Melchthal. 
Da weint ich nicht! Nicht in ohnmächt'gen Thränen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 
In tiefer Bruft, wie einen theuren Schatz, 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 
Ich kroch dur alle Krümmen des Gebirgs, 
Kein Thal war jo verſteckt, ich ſpäht“ es aus; 
Bis an der Gleticher eisbededten. Fuß 
Erwartet' ih und fand bewohnte Hütten, . 
Und überall, wohin mein Fuß mi trug, 
Fand ich den gleihen Haß der Tyrannei; 
Denn bis an dieſe letzte Grenze ſelbſt 
Belebter Schöpfung, wo der ſtarre Boden 
Aufhört zu geben, raubt der Vogte Geiz — 
Die Herzen alle dieſes biedern Volks— 
Erregt' ich mit dem Stachel meiner Worte, 
Und unſer ind fie all mit Herz und Mund. 
Stauffader. 
Großes habt ihr in kurzer Frift geleiftet. 
 Meldthal. 
Ich that noch mehr. Die beiden Feten ſind's, 
Roßberg und Sarnen, die der Landmann fürchtet; 
Denn hinter ihren Felfenwällen ſchirmt | 
Der Feind fich leicht und ſchädiget das Land. 
Mit eignen Augen wollt’ ich es erfunden; 
Ich war zu Sarnen und beſah die Burg. 
Stauffader. 
Ihr wagtet euch bis in des Tigers Höhle? 
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Melchthat. 

Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 
Ich ſah den Landvogt an der Tafel fhwelgn — 7 
Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann; 
Ich fah den Feind, und. ih erſchlug ihn nicht. 

' Stauffader. 
Fürmwahr;, das Glück war eurer Kühnheit hold. 


(Unterdeſſen find bie andern Landleute vorwärts gelommen und näbern ſich den 
beiden.) 


Doch jetzo ſagt mir, wer die Freunde ſind 
Und die gerechten Männer, die euch folgten? 
Macht mich bekannt mit ihnen, daß mir un 
Zutraulid nahen und die Herzen öffnen. 
Meier. 
Wer fennte euch nicht, Herr, in den drei Landen? 
Ich bin der Meier von Sarnen; dies bier ift 
Mein Schweiterfohn, der Struth von Winfelried. 
| Stanffader. 
hr nennt mir feinen unbelannten Namen. 
Ein Winkelried war's, der den Drachen ſchlug 
Im Sumpf bei Weiler und ſein Leben ließ 
In dieſem Strauß. 
| Winkelried. 
Das war mein Ahn, Herr Werner. 
Melchthal (zeigt auf zwei Landleute). 
Die wohnen binterm Wald, find Klofterleute 
Bom Engelberg — hr werdet fie drum nicht 
Beradhten, weil fie eigne Leute find 
Und nidt, wie wir, frei figen auf dem Erbe — 
Sie lieben’ Land, find fonft auch wohl bernjen. 
Stauffacher (zu den beiden). 
Gebt mir die Hand. Es preife fih, wer feinem 
Mit feinen Leibe pflihtig ift auf Erben; 
Doch Redlichkeit gedeiht in jeden Stande. 
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Konrad Hunn. 

Das Mi Herr Reding, nuſer Altlandanmann. - 
Meier. 
Ich kenn' ihn wohl. . Er ift mein Widerpart, 
Der um ein altes Erbitüd- mit mir rechtet. 
— Herr Reding, wir find Feinde vor Gericht; 
Hier find wir einig. j oo. 
- (Scitttelt ibm die Sand.) 
Stauffäder. 
Das ift brav geſprochen. il 

Winkelried. | 
Hört ihr? Sie Tommen. Hört das Hom von Uri! 
(Rechts und links fieht man bewaffnete Männer mit Windlichtern die Felſen 

herabſteigen.) 
Auf der Mauer. . 

Seht! Steigt nicht felbft der Fromme Diener Gottes, 
Der würd’ge Pfarrer mit herab? Richt ſcheut er 
Des Weges Mühen und das Graum der Nadıt, 
Ein treuer- Hirte für da& Volk zu jorgen. 

Baumgarten. 
Der ESigrift folgt ihm und Herr Walther Fürft; 
Doch nicht den Tell erblick ich in der. Menge. 


Baltper Fürſt, Röffelmann, ver Pfarrer, Petermangß, ber 

Sigrif, Kuoni, der Hirt, Werni, der Jäger, Ruodi, der Fiſcher, 

und noch fünf andere Zandlente. Alle zufammen, brei unb breißig am ber 
Zahl, treten. vorwärts und ftellen fi um das feuer. 


Walther Fürſt. 
So müſſen wir auf unſerm eignen Erb’ 
Und väterlichen Boden uns verftohlen 
Zufammen jhleihen, wie die. Mörber thun , 
Und bei der Nacht, die ihren Schwarzen Mantel 
Nur dem Berbredden und der fonnenfcheuen 
Verſchwoörung leihet, unfer gutes Recht 
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Uns bolen, das dech lauter iſt und klar, 
Gleichwie der glanzvoll offne Schooß des Tages. 
Melchthal. 
Laßt's gut ſein. Was die dunkle Nacht geſponnen, 
Soll frei und fröhlich an das Licht der Sonnen. 
Röſſelmann. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt, Eidgenoſſen! 
Wir ſtehen bier ſtatt einer Landsgemeinde 
Und können gelten für ein ganzes Volk. 
So laßt uns tagen nach den alten Bräuchen 
Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen; 
Was ungeſetzlich iſt in der Verſammlung, 
Entſchuldige die Noth der Zeit. Doch Gott 
Iſt überall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter ſeinem Himmel ſtehen wir. 
Stauffacher. 
Wohl, laßt uns tagen nach der alten Sitte; 
Iſt es gleich Nacht, ſo leuchtet unſer Recht. 


Melchthal. 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz iſt hier 
Des ganzen Volks, die Beſten ſind zugegen. 
Konrad Hunn. 
Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie find in unfre Herzen eingeſchrieben. 
Röffelmann. 
Wohlan, jo fei ber Ning ſogleich gebildet. 
Man pflanze auf die Schwerter der Gewalt! 
Auf der Mauer. 
Der Landesammann nehme feinen Platz, 
Und feine Waibel ſtehen ihm zur Seite! 
Sigriſt. 
Es ſind der Völker dreie. Welchem nun 
Gebührt's, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
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Meier. 
Um dieſe Ehr! mag Schwytz mit Uri ftreitei, 
Wir Unterwaldner ſtehen frei zurück. 
Melchthal. 
Wir ſtehn zurück; wir ſind die Flehenden, 
Die Hilfe heiſchen von den mächt'gen Freunden. 
Stauffacher. 
So nehme Uri denn das Schwert; ſein Banner 
Zieht bei den Römerzügen uns voran. 
Walther Fürſt. 
Des Schwertes Ehre werde Schwytz zu Theil; 
Denn ſeines Stammes rühmen wir uns alle. 
Röſſelmann. 
Den edlen Wettſtreit laßt mich freundlich ſchlichten: 
Schwytz ſoll im Rath, Uri im Felde führen. 
Walther Für (reiht dein Stauffacher bie Schwerter). 
Eo nehmt! 





Stauf facher. 
Nicht mir, dem Alter ſei die Ehre. 
Im Hoſe. 
Die meiſten Jahre zählt Ulrich der Schmid. 
Auf der Aauer. 
Der Mann iſt wacker, doch nicht freien Stands; 
Kein eigner Mann kann Richter fein in Schwytz. 
Stauffacher. 
Steht nicht Herr Reding hier, der Altlandammann? 
Was ſuchen wir noch einen Würdigern? 
Walther Fürſt. 
Er ſei der Ammann und des Tages Haupt! 
Wer dazu ſtimmt, erhebe ſeine Hände. 
(Alle heben die rechte Hand auf.) 
Reding (tritt in die Mitte). 
Ich kann die Hand nicht auf die Bücher legen, 
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So ſchwör' ich droben bei den ew'gen Sternen, 
Daß ich mich nimmer will vom Recht entfernen. 
(Dan richtet die zwei Schwerter vor ihm auf, ber Ring bildet ‚fich um ihn ber, 
Schwytz hält bie Mitte, reits ftellt. fi Uri und Tinte. Unterwalven, Er fcht 
auf fein Schlachtſchwert geftükt.) 
Was iſt's, das die drei Völker des Gebirge 
Hier an des Sees unwirthlichem Geftade 
Bufammenführte in der Geifterftunde? 
Was fol der Inhalt fein des neuen Bunde, 
Den wir bier unterm Sternenhimmel: ftiften ? 
Stauffader (tritt in den Ring): 
Wir ftiften feinen neuen Bund; 8 ft 
Ein uralt Bündniß nur von Väter Zeit, 
Das wir ernemern! Wiſſet, Eidgenofjen! 
Ob uns der See, ob uns die Berge ſcheiden, 
Und jedes Volk ſich für ſich felbft regiert, 
So find wir eines Stammes doch und Bluts, 
Und eine Heimath ijt’3, aus der wir zogen. 
, Winkelried. 
So iſt es wahr, wie’ in den Liedern lautet, 
Daß wir von fern ber in das Land gewallt? 
D, theilt's ung mit, was euch davon bekannt, 
Daß fi der neue Bund am alten ftärke. 
Stauffader. 
Hört, was die alten Hirten’ ſich erzählen. 
— Es war ein großes Volk, hinten im Lande 
Nach Mitternacht, das litt von ſchwerer Theurung. 
In dieſer Noth beichloß die Landögemeinde, 
Daß je der zehnte Bürger nach dem Loos 
Der Väter Land verlafie — Das geſchah! Ä 
Und zogen aus, wehllagend, Männer und Weiber, . 
Ein großer Heerzug, nad) der Mittagsfonne, 
Mit dem Schwert fi Ichlagend durch das deutfhe Land, - 
Bis an das Hochland diefer Waldgebirge. 
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Und eber nicht ermüdete der Zug, 
Bis daß fie famen in das wilde Thal, 
Wo jeht die Muotta zwiſchen Wiefen rinut — 
Nicht Menſchenſpuren waren bier zu ſehen, 
Nur eine Hütte ftand- am. Ufer einfam. . 
Da ſaß ein Dann und wartete der Fähre — 
Doch heftig mogete der See und war 
Nicht fahrbar; da befahen fie das Land 
Sich näher und gewahrten ſchöne Fülle 
Des Holzes und entdedten gute Brunnen 
Und meinten, fih im lieben Vaterland 
Zu finden — Da beichloffen fie zu bleiben, 
Erbaueten den alten Fleden Schwytz, 
Und hatten manden jauren Tag, den Wald 
Mit weitverfhlungnen Wurzeln auszuroden — 
Drauf, ald der Boden nicht: mehr Gnügen that 
Der Zahl des Volle, da zogen jie hinüber 
Zum ſchwarzen Berg, ja, bis ans Weißland bin, 
Mo, hinter ew'gem Eifeswall verborgen, 
. Ein andre Bolt in andern Zungen ſpricht. 
Den Fleden Stanz erbauten fie am Kernwald, 
Den Fleden Altorf in dem Thal der Reuß — 
Doch blieben fie des Urfprungs ſtets gedent; 
Aus all den fremden Stämmen, die feitbem 
In Mitte ihres Lands fich angefiebelt, 
Finden die Schwytzer Männer fich heraus, 
Es gibt das Herz, das Blut ſich zu erkennen. 
(Reicht rechts und links die Hand bin.) 
Auf der Mauer. 
Sa, wir find eines Herzens, eines Bluts! 
Alle (fi die Hände reichend). 
Wir find ein Volk, und einig wollen wir handel. 
- Stauffader. 
Die andern Völker tragen fremdes Jod), 
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Sie haben ſich dem Sieger unterworfen. 

Es leben jelbft in unſern Landesmarken 

Der Eaflen viel, die fremde Pflichten tragen, 

Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. - 

Doh mir, der alten Schweizer echter Stamm, 

Wir haben ftetS die Freiheit ung bewahrt. 

Nicht unter Fürften bogen wir das Anie, 

Freimilig wählten wir den Schirm der Kaiſer. 
Röffelmenn. 

Frei wählten wir des Reiches Schutz und Schirm; 

So ſteht's bemerkt in Kaifer Friedrichs Brief. 
Stauffacher. 

Denn berrenlos ift auch der Freifte nicht. 

Ein Oberhaupt muß fein, ein höchſter Richter, 

Mo man das Recht mag fehöpfen in dem Streit: . 

Drum baben unfre Väter für den Boden, 

Den fie der alten Wildniß abgewonnen, 

Die Ehr’ "gegönnt dem Kaifer, der den Herru . 

Sich nennt der deutjchen und der welſchen Erde, 

Und, wie die andern Freien jeines Reichs, 

Sich ihm zu edelm Waffenvienft gelobt; 

Denn dieſes ift der Freien einz’ge Pflicht, 

Das Reich zu ſchirmen, das fie ſelbſt befchirmt. 
Melchthal. 

Was drüber iſt, iſt Merkmal eines Knechts. 

Stanffader. 

Sie folgten, wenn der Heribann erging, 

Dem Reichspanier und fchlugen feine Schladhten. 

Nah Welſchland zogen fie gewappnet mit, 

Die Römerkron’ ihm auf dag Haupt zu feßen. 

Daheim regierten fie ſich fröhlich jelbit 

Nah altem Brauch und eigenem Geſetz; 

Der höchſte Blutbann war. allein des Kaiferz. 

Und dazu ward beftellt ein großer Graf, 
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Der hatte ſeinen Sig nieht in dem Lande. 
Wenn Blutihuld kam, jo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Simmel, ſchlicht und klar, 
Sprad er das Recht und ohne Furcht der Menichen.. 
Mo find hier Spuren, daß wir. Knechte find? 
Iſt einer, der e8 anders weiß, der rede! 

| " Im. Hofe. 
Nein, jo verhält ſich alles, mie ihr ſprecht, 
Gewaltherrſchaft ward nie bei ung geduldet. 

| - Stauffader. 

Dem Kaifer jelbft verfagten wir Gehorfam, - 
Da er das Recht zu Gunft der Pfaffen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einfiedeln uns die Alp in Anfpruch nahmen. 
Die wir beweidet feit der. Väter Zeit, 
Der Abt berfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die berrenlofe Wüſte ſchenkte — 
Denn unſer Dafein hatte man verhehlt - 
Da ſprachen wir: „Erſchlichen ift der Brief! - 
Kein Kaifer Tann, was unfer. ift, verfchenten: 
Und, wird und Recht verjagt vom Rei, wir können 
In unſern Bergen au des Reichs entbehren.” 
— So ſprachen unſre Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichkeit erdulden, 
Erleiden von dem fremden Knecht, was uns 
In ſeiner Macht kein Kaiſer durfte bieten? 
— Wir haben dieſen Boden uns erſchaffen 
Durch unfrer Hände Fleiß, ven alten Wal, 
Der ſonſt der Bären wilde Wohnung var, 
Zu einem Sit für Menfchen umgewandelt; 
Die Brut des Drachen "haben wir getödtet, 
Der aus den Sümpfen giftgeſchwollen ſtieg; 
Die Nebeldecke haben wir zerriffen, 
Die ewig grau um dieſe Wildniß hing, 
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Den barten Fels gefprengt, über den Abgruud 
Dem Wandersmann ben fihern Eteg geleitet; 
Unfer ift durch tanfendjährigen Beſitz | 
“ Der Boden — und der fremde Herrenknecht 
Soll fommen dürfen und uns Ketten ſchmieden 
Und Schmach anthun auf unfrer eignen Erbe? 
ft keine Hilfe gegen folden Drang? 
. (Eine große Bewegung unter den Lautlenten.) 
Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht. | 
Wenn der Bebrüdte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglid wird die Lat — greift er 
Hinauf getroften Muthes in den Himmel 
Und bolt herunter feine ew'gen Rechte, 
Die droben bangen unveräußerlich 
Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Uritand der Natur kehrt wieder, 
Wo Menſch dem Menfchen gegenüber ftebt — 
Zum legten Mittel, wenn fein andres mehr 
Berfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter höchites dürfen wir vertheib'gen 
Gegen Gewalt — Wir ftehn für unjer Land, 
Wir ftehn für unfre Weiber, unfre Kinder! 
| Alle (an ihre Schwerter fchlagent). 
Wir ftehn für unfre Weiber, unfre Kinder! 
Röffelmann- (tritt in den Ring). 
Eh’ ihr zum Schwerte greift, bedenkt es wohl! 
Ihr Tönnt es frieblih mit dem Kaifer ſchlichten. 
Es koſtet euch ein Wort, und die Tyrannen, 
Die euch jegt ſchwer bevrängen, ſchmeicheln eud). 
— Ergreift, was man euch oft geboten bat, 
Trennt euch nom Reich, erfennet Oeſtreichs Hoheit — 
Auf der Mauer. 
Was jagt der Pfarrer? Wir zu Oeſtreich ſchwören! 
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Am Bühel, 
Hört ihn nit an! 
Winkelried. 
Das räth uns ein Berrätber, 
Ein Feind des Landes! 
Reding. 
Ruhig, Eidgenofien! 
Sema. . 
Mir Okfrei buldigen, nad) jolder Schmach! 
Bon der Slüe 
Mir ung abtrogen laſſen durch Gewalt, 
Was wir der Güte weigerten! 
Meier. 
Dann wären 
Wir Sklaven und verdienten, es zu ſein! 
Auf der Maner. 
Der fei geftoßen aus dem Recht ber Schmeizer, 
Wer von Ergebung ſpricht an Defterreich! 
— Landammann, ich beftehe drauf, dies fei 
Das erite Landsgefeß, das wir bier geben. 
Melchthal. 
So ſei's. Wer von Ergebung ſpricht an Oeſtreich, 
Soll rechtlos fein und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm’ ihn auf an. feinem euer. 
Alle (heben vie rechte Sand auf). 
Wir wollen eg, das fei Geſetz! 
Reding (nady einer Pauſe). 
Es iſt's. 
Röſſelmann. 
Jetzt ſeid ihr frei, ihr ſeid's durch dies Geſetz. 
Nicht durch Gewalt ſoll Oeſterreich ertrotzen, 
Was es durch freundlich Werben nicht erhielt — 
Ss von Weiler. 
Zur Tagesordnung, weiter! 
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Reding. 
Eidgenofjen ! 
Eind alle fanften Mittel auch verſucht? 
Vielleicht weiß es der König nicht; es ift 
Wohl gar jein Wille nicht, was mir erdulden. 
Auch diejes Letzte follten wir verſuchen, 
Erſt unjre Klage bringen vor fein Ohr, ' 
Ch wir zum Echwerte greifen. . Schredlich immer, 
Auch in gerechter Sache, ift Gewalt. 
Gott hilft nur dann, wenn Menſchen nicht mehr helfen. 
Stauffacher (gu Konrad Huun). 
Nun iſt's an euch, Bericht zu geben. Redet. 
Konrad Hunn. 
Sch war zu Rheinfeld an des Kaiſers Pfalz, 
Mider der Vögte harten Drud zu Flagen, 
Den Brief zu holen unjrer alten Freiheit, 
Den jeder neue König fonft beitätigt. 
Die Boten vieler Städte fand ich dort, 
Bom ſchwäb'ſchen Lande und vom Lauf des Rheins, 
Die all’ erhielten ihre PBergamente 
Und fehrten freudig wieder in ihr Land. 
Mid, euren Boten, wie man an die Näthe, 
Und die entließen mich mit leerem Troſt: 
„Der Kaifer habe diesmal feine Zeit; 
„Er würde jonft einmal wohl an uns denten.“ 
— Und als id) traurig durd die Säle ging 
Der Königsburg, da ſah ih Herzog Hanſen 
In einem Erker weinenb ftehn, um ihn 
Die edlen Herrn von Wart und Tegerfeld. 
Die riefen mir und fagten: „Helft euch felbit!- 
„Gerechtigkeit erwartet nicht von König. 
„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 
„Und binterhält ihm fein gerechtes Erbe? 
„Der Herzog fleht’ ihn um jein Mütterliches, 
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„Er babe jeine Jahre voll, e8 wäre 
„Run Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
„Was ward ihm zum Beſcheid? Ein Kränzlein fett’ ihm 
„zer Kaifer auf: Das ſei die Bier der Jugend.“ 
Aufder Maurer. 
Ihr habt's gehört. Recht umd Gerechtigkeit 
Ermartet nit vom Kaiſer! Helft euch jelbit! - 
Reding. 
Nichts andres bleibt ung übrig. Nun gebt Nath, 
Wie wir e8 Flug zum froben Ende leiten. 
Walther Fürſt (tritt in ven Ring). 
Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang; 
Die alten Rechte, wie wir fie ererbt 
Bon unfern Vätern, wollen wir bewahren, 
Nicht ungezügelt nach dem Neuen greifen. 
Den Kaiſer bleibe, was des Kaiſers ift, 
Wer einen Herrn bat, dien’ ihm pflichtgemäß. 
Meier. 
Ich trage Gut von Defterreich zu Lehen. 
Walther Fürſt. 
hr fahret fort, Oeſtreich die Pflicht zu leiſten. 
Sof von Weiler. 
Ich fteure an die Herrn von Rappersweil. 
Walther Fürſt. 
Ihr fahret fort, zu zinfen und zu fteuern: 
| Röffelmann. 
Der großen Frau zu Zürd bin ich vereibet. 
Walther Fürſt. 
Ihr gebt den Klofter, was des Klofterz ift. 
Stauffader. 
Sch trage feine Lehen, ald des Reiche. 
Walther Fürſt. 
Was fein muß, das geichehe, doch nicht drüber. 
Die Vögte wollen wir mit ihren Knechten 


64 
Berjagen und die feiten Schlöffer brechen; - 
Doch, wenn es fein mag, olme Blut. Es ſehe 
Der Kaiſer, daß wir notbgedrungen nur 
Der Ehrfüurdt fromme Pflichten abgeworfen. 
Und fieht er ung in unfern Schranken bleiben, 
Vielleicht befiegt er ſtaatsklug feinen Zorn; 
Denn bil’ge Furcht erwedet fi ein Volt, 
Das mit dem Echwerte in der Fauft fih mäßigt. 
Reding. 
Doch laſſet hören, wie vollenden wir? 
Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fürwahr in Frieden wird er meiden. 
Stauffader. 
Er wird's, wenn er in Waffen ung erblidt; 
Wir überrafhen ihn, eh’ er. fi rüftet. 
Meier. 
Sit bald geiprochen, aber ſchwer gethan. 
Uns ragen in dem Land zwei feite Echlöfler, 
Die geben Schirm dem Feind und werben furdtbar, 
Wenn und der König in das Land follt’ ‚fallen. 
Roßberg und Sarnen muß bezmungen jein, 
Eh man ein Echwert erhebt in den drei Landen. 
Stauffaher. 
Säumt man fo lang, jo wird der Feind gewarnt; 
Zu Viele finds, die das Geheimniß theilen. 
Meier. 
In den Walpftätten find’t jich fein Verräther. 
| Röffelmann. 
Der Eifer auch, der gute, Tann verrathen. 
Walther Fürſt. 
Schiebt man es auf, fo wird der Twing vollendet 
In Altorf, und der Vogt befeitigt ſich. 
Meier. 
Ihr denkt an euch. 
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Sisriſt. 
Und ihr ſeid newht 
Aeier (auffahrend). 
Wir ungerecht! Das darf ung Uri bieten! 
| Reding 
Bei eurem Eide, Ruh! ee 
u Meier. 
Ja, wenn ſich Schwyt 
Verſteht mit Uri, müſſen wir wohl ſchweigen. 
AUeding. 
Ich muß euch weiſen vor der Landsgemeinde, 
Daß ihr mit heft'gem Sinn den Frieden ſtört! 
Stehn mit nicht alle für dieſelbe Sache? 
Winkelried. v* 
Wenn wir's verſchieben bis zum Feſt des Sem, 
Dann bringt’ die Sitte mit, daß alle Saffen 
Dem Bogt Geſchenke bringen auf das Schloß. 
So können zehen Männer oder zwölf 
Sich unverbächtig in der Burg verfammeln, 
Die führen heimlich ſpitz'ge Eifen mit, 
Die man geihteind Tann an die Stäbe ſtecken, 
Denn niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunachſt im Wald hält dann der. große Haufe, 
Und, wenn die andern glücklich jich des Thors 
Ermaͤchtiget, jo mird ein Horm geblaien, - 
Und jene brechen aus dem Hinterhalt. . .. 
So :wird das Schloß mit leichter Arbeit unjer. 
u Meldithal. 
Den Roßberg übernehm’ ich zu eriteigen, 
Denn eine Din’ des Schloſſes ift mir hold, 
Und leicht „bethör. ich fie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen; 
Bin ich droben erft, zieh’ ich die Freunde nach. 


Schiller, jäntmtL Werke. VI. 
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Reding. 

Iſt's aller Wille, daß verfhoben werde? 

(Die Mehrheit erhebt dire Hand.) 

Stauffacher Gähtt vie Stimmen). 
Es iR ein Mehr von Zwanzig gegen. Zwölf! 
Walther £ ür ſt. 

Wenn am beſtimmten Tag die Burgen fallen, 
So geben wir von einem Verg zum andern 
Das Zeichen mit dem Rauch; der Landſturm wird 
Aufgeboten, ſchnell, im Hauptort jedes Landes; 
Wenn dann die Vögte ſehn der Waffen Ernſt, 
Glaubt mir, fie werden ſich des Streits begeben 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, | 
Aus unfern Landesmarken zu entweichen. 


Stauffager. 

Nur mit dem Geßler fürdt” ich ſchweren Etand, 
Furchtbar ift er grit Reifigen umgeben; 
Nicht: ohne Blut räumt er das Feld, ja, felbft 
_ Vertrieben bleibt er furchtbar no dem Land. 
Schwer iſt's und faſt gefährlich, ihn zu jchonen. 

- Baumgarten. 
Wo's halsgefährlich ift, da ftellt mich hin! 
Dem Tell verdanf ich mein gerettet Leben. 
Gern flag’ ichss in die Schanze für das Land, 
Mein’ Ehr’ hab’ ich beſchützt, mein Herz befriedigt 

Meding. 

Die Zeit bringt Rath. Erwartet's in Geduld. 
Man muß dem Augenblick auch was vertrauen. 
— Doch ſeht, indeß wir nächtlich hier noch tagen, 
Stellt auf den höchſten Bergen ſchon der Morgen 
Die glüh'nde Hochwacht aus — Kommt, laßt uns ſcheiden, 
Eh’ uns des Tages Leuchten überrafcht. 
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- Walther Fürſt. 
Eorgt nicht, die Nacht weicht langſam aus den Thälern. 
(Alle haben unwilllürlih die Hüte abgenommen und betrachten mit ftiller Samm- 
. fung die Morgenröthe.) 
‘ Röffelmann. 
Bei diefem Licht, das uns zuerſt begrüßt 
Von allen Völkern, die tief unter ung - 
Schwer athmend wohnen in dem Qualm der Städte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bundes ſchwören. 
— Wir wollen jein ein einzig Volt von Brüdern, 
In Teiner Noth uns trennen und Gefabr. 
(Alle ſprechen e8 nach mit erhobenen brei Fingern.) 
— Wir wollen frei fein, wie bie Väter maren, 
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft Ieben. 
(Wie oben.) 
—. Wir wollen: trauen auf den börhften Gott- - 
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen. 
(Wie oben. Die Landleute umarmen einander.) 
Stauffader. 
Sept gehe jeder feines Weges fl 
Zu feiner Freundichaft. und Genoßſame. 
Wer Hirt ift, wintre ruhig feine Heerde 
Und werb' im Stillen Freunde für den Bund. 
— Was noch bis dahin muß erduldet werben, 
Erduldet's! Laßt die Rechnung der Tyrannen 
Anmachfen, bis ein Tag die ‚allgemeine | 
Und die befondre Schuld auf einmal zahlt. _ 
Bezaͤhme jeder die gerechte Wuth 
Und fpare für das Ganze feine Rache; 
Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
Mer jelbft. ji hilft in feiner eignen Sache. 
(Indem fie zu drei verfchiebenen Seiten im größter Ruhe abgehen, fällt das Orcheſter 
mit einem prachtvollen Schwung ein; bie leere Scene bleibt noch eine Zeitlang 
offen und zeigt das Schaufpiel ber aufgehenden Sonne über ben Eisgebirgen.) 


Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Hof vor Tells Haufe: 


Tell ift mit der Zimmerart, Hedwig mit einer häudlichen Arbeit Befchäftig 
‚Walther und Wilhelm in. ver Tiefe fpielen mit einer Heinen Yrmbruf. 


Walther (fingt). 
Mit dem Pfeil, dem Bogen, . 
Dur Gebirg und Thal 
Kommt der Schüß gezogen 
Früh am Morgenftrahl. 


Wie im Neich der Lüfte 
König ift der Weih — 
Durch Gebirg und Klüfte 
Herrſcht der Schüße Frei. 


hm gehört das Weite, 
Was fein Pfeil erreicht, 
Das ift feine Beute, 
Was da Freut und fleugt. 
(Kommt gefprungen.) 
Der Strang ift mir entzwei. Mad mir ihn, Vater. 
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Tell. 
Ich nicht. Ein rechter Schüuttze hilft ſich ferbf. 
(Knaben entfernen ſich.) 
Htdwig. 
Die Knaben fangen zeitig an zu ſchießen. 
Tell. 
Früh abt hä ‚ was ein Weifter werden will. 
Hedwig. 
Ad, wollte Gott, fie lernten's nie! 
Get. 
Sie follen alles lernen. Wer durchs Leben ’ 
Sich früh will ſchlagen, muß zu Schutz und Trutz 
Gerüftet fein. 


Hedwig: 
Ach, es wird keiner ſeine Ruh 
Bu Haufe finden. 
Telt. 


Mutter, ich kann's auch nicht. 

Zum Hirten hat Natur mich nicht gebildet; 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen. 
Dann erſt genieß' ich meines Lebens recht, 
Wenn ih mir's jeden Tag aufs neu’ erbeute. 

Hedwig. 
Und an die Angft der Hausfrau denfit du nicht, 
Die ſich indeflen, deiner wartend, härmt. 
Denn mich erfüllt’s mit Graufen, was die Knechte 
Bon euren Wagefahrten fidh erzählen. 
Bei jedem Abſchied zittert mir das Herz, 
Daß du mir nimmer werdeft wiederkehren. 
Ich jehe did, im wilden Eisgebirg 
Verirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehlſprung thun, ſeh', wie die Gemſe dich 
Rüdfpringend mit fi in den Abgrund reißt, 
Pie eine Windlawine dich verjchüttet, 
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Wie unter dir der trügeriſche Firn 

Einbricht, und du hinabſinkſt, ein lebendig 

Begrabner, in die ſchauerliche Gruft — 

Ah, den verwegnen Alpenjäger haſcht 

Der Top in hundert wechſelnden Geſtalten! 

Das iſt ein unglückſeliges Gemwerh‘, . 

Das haldgefährli führt am Abgrund hin! - 

Zell 

Wer friſch umherſpäht mit gefunden Sinnen, 

Auf Gott vertraut und die gelenfe Kraft, 

Der ringt fih leicht aus jeder Fahr und Notb; 

Den fchredt der Berg nicht, der darauf gehoren. - 

(Er bat feine Arbeit vollendet, legt das Geräth hinweg.) 

Seht, mein’ ih, hält das Thor:anf Jahr und Tag. 

Die Art im Haus erjpart ven Zimmermann. ’ 
(Rimmt den Hut.) 


' Hedwig. 
Wo gebit du Hin? 
Sell 
Nach Altorf zu dem Vater. 
Hedwig 
Siunſt du auch nichts Gefährliches? Gefteh mir8 
Sell 
Wie fommft du darauf, Frau? 
Hedwig. 
, Es ſpinnt ſich etwas 


Gegen die Vögte — Auf dem Rütli warb 

Getagt, i weiß, und du bift auch im Bunde. | 
Tell. 

Ich war nicht mit dabei — doch werd’ ich mich 

Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft: 

Hedwig. 
Sie werden di hinftellen, mo Gefahr ift; | 
Das Schwerite wird dein Antheil fein, wie immer. ° 
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Sell. 
Ein jeder wird beſtenert nach ‚Vermögen. 
Hedwig. 
Den Unterwaldner haſt du auch im Sturme 
lieber den See geihafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entlommen — Dachteſt du denn gar nicht 
An Find und Beib? j 
gell. 
Lieb Weib, ich dacht' an. end; 
Drum reitet ich den Vater feinen Kindern. 
Hedwig. 
Zu ſchiffen in dem wüth'gen Eee! Das beißt 
Nicht Gott vertrauen! Das beißt Gott verfuhen! - 
i Zell. 
Wer gar zu viel bebenft, wird. wenig leiften. 
Hedwig. 
Sa, du bift gut und bilfreih, dieneft allen, 
Und, ern du jelbft in Roth kommſt, Hilft bir feiner. 
Zeil 
Verhüt' es Gott, daß ich nit Hilfe braude! 
(Er nimmt tie Armbruf und Pfeile) . 
Hedwig. 
Mas will du mit der Armbruft? Laß fie bier! . 
- gell 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
(Die Knaben kommen zurück.) 
Walther. 
Vater, wo gehſt vu bin? 
ll. 
Nah Altorf, Knabe, 
Zum Ehni — Willſt du mit? 
Ä Walther. | 
Ja, freilich will id. 
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Hedwig. | 
Der Landoogt ift jegt dort. Bleib weg, von Autorf. 
gell. 
Er geht, noch heute. . 
Hedwig. 


.  Drum- laß ihn erft fort fein, 

Gemahn’ ihn nit an di, du weißt, er grollt uns. 

j Zell. 
Mir fol fein böfer Wille nicht viel haben, 
Ich thue recht und jchene feinen Feind. . . 

Hedwig. 
Die recht vun, eben die haft er am meilten. 
Zell. 

Weil er nicht mn fie fommen kann — Mid wird 
Der Ritter wohl in Frieden laſſen, mein’ ich. 

| Hedwig. 
So, weißt du das? 

Zell. 
Es ift nit lange. ber, 

Da ging ich jagen durch die wilden Gründe 
Des Schächenthals auf menjchenleerer Epur, 
Und, da ih einfam einen Feljenfteig 
Berfolgte, wo nicht auszuweichen war, 
Denn über mir hing ſchroff die Felswand ber, 
Und unten raufchte fürchterlich der Schäden, 
(Die Knaben drängen ſich rechte und links an ihn und Ichen mit geſpannitt 

Neugier an ihm hinauf.) 


Da kam der Landoogt gegen mich daher, 

Er ganz allein mit mir, der auch allein war, 

Bloß Menſch zu Menſch, und neben uns der Abgrımd. 
Und als der Herre mein anſichtig ward 

And mich erkannte, den er kurz zuvor 

- Um Meiner Urfach willen ſchwer gebüßt, 

Und fah mich mit dem ftattlihen Gewehr 

Daher gejchritten fommen, da verblaßt’ er, 
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Die Knie verſagten ihm, ich ſah es kommen, 
Daß er jetzt an die Felswand würde ſinken. 
— Da jammette mich ſein, ich trat zu ihm 
Beſcheidentlich und ſprach: Ich bin's, Herr Sandvogt, 
Er aber Tonnte feinen armen Laut | 
Aus jeinem Munde geben — Mit der Hand nur 
MWinkt’ er mir ſchweigend, meines Wegs zu gehn; 
Da ging id fort, und ſandt ihm fein Gefolge. _ 
Hedwig. 
Er bat vor dir gezittert — Wehe bir! 
Daß du ihn ſchwaqh geſehn, vergibt er nie. 


Zell. 
Drum mei i& ihn, und er wird mi nit ſuchen. 
Sedwig. | 
Bleib heute nur dort weg. Geh' lieber jagen. 
Teltl 
Was fällt dir ein? - 
Hedwig, 
Mich ängſtigt's. Bleibe weg. 
&ell. 
Wie kannſt du die ſo ohne Urſach quälen? 
| Hedwig. 
Weil's feine Urſach hat — Tell, bleibe bier. 
Tell. | 
Ich hab's verſprochen, liebes Weib, zu kommen. 
. Hedwig. 
Must du, fo geh’ — nur laſſe mir den Knaben! 
Walther. 
Nein, Mütterchen. Ich gehe mit dem Vater. 
Hedwig. 
Wälti, verlaffen wilft du deine Mutter? 
Walther. 


Sch bring’ dir auch was Hübſches mit vom, ‚Ehni. 
(Gebt mit dem Bater.) 
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Wilhelm. 
Mutter, ich bleibe bei dir! 
Sedwig (umarmt ihn). 

Ja, du bift 

Mein liebes aind, du bleibſt mir noch allein! 
(Sie geht an das Hofiher-und folgt ben Abgehenden fange mit. ben Angen) 


weite Scene. 


Eine eingeſbloſſene wilde Waldgegend, Staubbache Rüren 
‚ von den Felfen. 


Bertha im Jagdkleid. Gleich Darauf Ruben;. 


Bertha. 
Er folgt mir. Enbli Tann id mid erflären. 
Rudenz (tritt raſch ein). 
Sräulein, jegt endlich find’ ich euch allein, 
Abgründe Ichließen ringe umher uns ein; 
In diefer Wildniß fürcht' ich feinen Zeugen „ 
Vom Herzen wälz' ich dieſes lange Schweigen — 
Bertha. 
Seid ihr gewiß, dak uns die Jagd nicht folgt? 
Rudenz. 
Die Jagd iR bort hinaus — Sept oder nie! 
Ich muß den theuren Augenblid ergreifen —- 8 
Entſchieden ſehen muß ich. mein Geſchick, 
Und ſollt' es mich auf ewig von euch ſcheiden. 
— D, waffnet eure güt'gen Blide nicht 
Mit dieſer finſtern Strenge — Wer bin ich, 
Daß ich den kühnen Wunſch zu euch erhebe? 
Mich bat der Ruhm nwoch nicht genannt; ich darf 
Mid in die Reih' nicht ftellen. mit den Rittern, 
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Die fiegberühmt und glänzend euch. ummerben. 
Nichts hab’ ich, ala mern Gerz voll Treu und Liebe — 
Kertha (ernſt und fireng). 
Dürft ihr van Siebe reden und von Tome, W 
Der treulos wird an ſeinen nächſten Pflichten? | — 
(Rudenz tritt zurück) 
Der Sklave Deſterreichs, der ſich dem Fremdling 
Verkauft, dem Unterbrüder feines Volks? 
Ruden;. 
Bon euch, mein Fräulein, hör' ich diefen Vorwurf? 
Men ſuch' ic denn, als euch, auf jener Seite? 
Bertha. 
Mich denkt ihr auf der Seite des Verraths 
Zu finden? Eher wollt' ich meine Hand 
Dem Geßler ſelbſt, dem Unterdrücker, ſchenken, 
Als dem naturvergeffnen Sohn der Schweiz, un 
Der fih zu feinem Werkzeug machen Tann! 
Rudenz. 
D Gott, was muß ich hören? 
Bertha. 
Wie? Was Tiegt 
Dem guten Menſchen näher, al3 die Seinen? 
Gibt's ſchönre Pflichten für ein edles Herz, 
Als ein Vertheidiger der Unfchulv fein, 
Das Recht des Unterdrückten zu beſchirmen? 
— Die Seele blutet mir um euer Volk, 
Ih leide mit ihm; denn ich maß es lichen, 
Das fo beſcheiden iſt und dod voll Kraft; 
Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm. bin, 
Mit jedem Tage lern’ ichſs mehr verehren. - 
— Ihr aber, den Natur und Ritterpflicht 
Ihm zum geborenen Beſchützer gaben, 
Und der’s verläßt, der treulos Übertritt . 
Zum Feind und Ketten fchmiebet feinem Land, 
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Mein, Herz bezwingen, daß ich euch richt haffe. 
‘ Rudenz. | 
Will ih denn nit das Beſte meines Volks? 
Ihm unter Oeſtreichs machtg en Ecepter nit 
Den Frieden — 
KSerthe . 
Knechtſchaft wollt ihr ihm bereiten ! 
Die Freiheit wollt ihr aus dem legten Schloß, 
Das ihr noch auf der Erde blieb, verjagen. 
Das Bolt verfteht ſich beſſer auf. fein Süd, 
Kein Schein verführt fein ſicheres Gefühl. 
Euch haben fie das Netz ums Haupt geworfen — 
| Runden, . 
Berthat Ihr haft mich, ihr verachtet mich! 
Sertha. 
Thar ich's, mir wäre beſſer — Aber den 
. Beradtet ſehen und verachtungswerth, 
Den man gern lieben mööte — _ 
Buden:. 
ne Bertha! Bertbal 
Ihr zeiget mir das höchſte Gimmelsglüd 
Und ſtürzt mich tief in einem Augenblid. 
Berthe. 
Nein, nein, das Edle ift nicht ganz erflict 
Sm end! Es Ihlummert nur, ich will es werden; 
Ihr müßt Gewalt ausüben an euch ſelbſt, 
Die angeftammte Tugend zu ertöbten; 
Doch, wohl euch, fie ift mächtiger, als ihr, - 
Und trotz euch ſelber ſeid ihr gut und edell 
Rudenz. 
Ihr glaubt an mich? O Bertha, alles läßt 
Mich eure Liebe ſein und werden! 
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Sertha. 
ESeid, 
Wozu die derrliche Natur euch mache! 
Erfüllt den Platz, wohin fie.euch geftellt, 
Zu eurem Bolle fteht und eurem Lande, 
Und tämpft für euer heilig Recht! 
Ruden?. .: 
Weh mir! 
Wie kann ich euch erringen, euch beſitzen, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerſtrebe? 
Iſts der Verwandten mächt'ger Wille nicht, 
Der über eure Hand tyrannifch waltet? 
Bertha. . 
Sm deu Wwoldftatten liegen meine Güter, 
Und ift der Schweizer frei, jo bin auch ichs. 
Rudenz. 
Bertha, wel einen Blick thut. ihr mir auf! 
| L Sertha. 
Hofft nicht durch Deſtreichs Gunſt mich zu erringen; 
Nach meinem Erbe ſtrecken fie die Hand, 
Das will man mit dem großen Erb vereinen. 
Diefelbe Ländergier, die eure Freiheit 
Berichlingen will, fie drohet auch der meinen! 
— D Freund, zum Opfer bin ich auserjehn, 
Vielleicht, um einen Günſtling zu belohnen — 
Dort, wo die Falfchheit und die Ränke wohnen, 
Hin an den Kaiferhof will man mid; ziehn, 
Dort harren mein verhaßter Ehe Ketten; 
Die Liebe mır — die eure kann mich reiten! 
| Rudenz. 
Ihr Tönntet euch entſchließen, bier zu leben, 
In meinem Baterlande mein zu jein? 
D Bertha, all mein Sehnen in das Weite, 
Was war es, ala ein Streben nur nah eu? - 
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Euch ſucht' ih einzig auf dem Weg. des Ruhms, 
Und all mein Ehrgeiz war nur meine Liebe. 
Könnt ihr mit mir eu in dies flille Thal 
Einfchließen und der Erde Glanz entfagen — 
D, dam ift meines Strebend Biel gefunden; 
Dann mag der Strom der wilvbewegten Welt 
Ans ſichre Ufer diefer Berge fchlagen — 
Kein flüchtiges Verlangen hab’ ich mebr 
Hinaus zu jenden in des Lebens Weiten — 
Dann mögen diefe Felfen um uns ber 
Die undurddringlich fefte Mauer’ breiten, 
Und dies verſchloßne ſel'ge Thal allein 
Zum Himmel offen und gelichtet fein! 

| KBerthe. 
Seht bift du ganz, wie dich mein abnend Herz 
Geträumt, mich bat. mein Glaube nicht betrogen! 
Rudenz. 
Fehr bin, du eitler Wahn, der mich bethoͤrt! 
Ah fol das Glück in "meiner Heimath finden. 
Hier, wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 
Wo taufend Freudeipnren mich umgeben, 
Wo alle Quellen mir und Bäume leben, 
Sm Vaterland willft du die Meine .merden! 
Ach, wohl hab’ ich es ſtets gelieht!. Ich fühl, > 
Es fehlte mir zu jedem Slüd der Erden. 

"Bertha. 

Wo wär die ſel'ge Inſel aufzufinden, 
Wenn fie nit hier ift, in der Unſchuld Land? 
Hier, wo die alte Treue beimifch wohnt, ° 
Wo fih die Falſchheit noch nicht "hingefunden ? 
Da trübt fein Neid die Duelle unfers Glücks, 
Und ewig heil entfliehen ung die Stunden. 
— Da Seh’ ih dich im echten Maͤmnerwerth, 
Den Eriten von den Freien ind den Gleichen, 
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Mit reiner, freier Huldigung verehrt, 
Groß, wie ein König wirkt in feinen Reichen. 
Ruden?. 
Da ſeh' ih di, die Krone aller Frauen, 
In weiblich reizender Geſchäftigkeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen . 
Und, wie der Frühling feine Blumen ftreut, 
Mit Ihöner Anmuth mir das Leben jhmüden 
Und alles rings beleben und -begkitden ! 
Bertha. 
Sieb, theurer Freund, warum ich trauerte, 
Als ich dies höchſte Lebensglüc dich felbft 
Beritören ja — Web mir! Wie ſtünd's um mid, ' 
Wenn ich dem ftolzen Ritter müßte folgen, 
Den Landbedrücker, auf fein finſtres Schloß! 
— Hier ift fein Schloß. Mich jcheiden teine Mauern 
Von einem Volk, das ih beglüden Tann! 
Ruden:. . 
Doch wie mich retten — wie die Schlinge: löſen, oo 
Die ich mir thöricht felbit ums Haupt ‚gelegt? 
Bertha. 
Berreiße fie mit männlidem Entſchluß! 
Was auch draus werde — fteh’ zu deinem Boll! 
Es if dein angeborner Platz. 
Jagdhörner in ter Ferne.) 
Die Jagd 
Kommt näher — fort, wir müflen fcheiven — Kämpfe 
Fürs Vaterland, du Tämpfft für deine Liebe! 
Es ift ein Feind, vor dem wir alle zittern, 
Und eine Freiheit macht uns alle frei! ‘ — 
on (Gehen ob.) 
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Dritte Scene. 
Wieſe bei Altorf. 


Am Vordergrund Bäume, in der Tiefe ber Hut anf einer Stange. Dei Proſpect 
wirb begrenzt durch beu Bannberg, Über welchem ein Schneegebirg emtporragt. 


Frießhardt und Lentbold halten Wache. 


Iriephardt. 
Wir paflen auf umfonft. Es will fi niemand 
Heran begeben und dem Hut fein! Reverenz 
Erzeigen. 's war doch ſonſt wie Jahrmarkt hier; 
Jetzt ift der ganze: Anger wie veröbet, 
Seitdem der Popanz auf der Stange hängt. - - 
Feuthold. 
Nur ſchlecht Geſindel Laßt ſich ſehn und ſchwingt 
Uns zum Verdrieße die zerlumpten Mützen. 
Was rechte Leute ſind, die machen lieber 
Den langen Umweg um den halben Flecken, 
Eh fie den Rüden beugten vor dem: Hut. 
Stießhardt. 
Sie müfjen über diefen Pla, wenn fie 
Vom Rathhaus kommen um die Mittagäftunde. 
‚Da meint’ id ſchon, 'nen guten Fang zu thun, 
Denn Teiner dachte dran, den Hut zu grüßen. 
Da ſieht's der Pfaff, der Röffelmann — kam juft 
Bon einem Kranken her — und ftellt’ fi hin 
Mit dem Hochwürdigen, grad’ vor die Stange — 
Der Sigrift mußte mit dem Glodlein fchellen: 
Da fielen all’ auf Knie, ich felber mit, 
Und grüßten die Monftranz, doch nicht den Hut. — 
feuthold. 
‚Höre, Gejell, es fängt mir an zu däuchten, 
Wir ftehen bier am Pranger vor dem Hut; 
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3 iſt doch ein Schimpf für einen Reitersmann, 

Schildwach zu :Rehn vor einem leeren Hut — 

Und jeder rechte Kerl muß uns veraditen. 

— Die Reverenz zu maden einem Hut, .” 

Es iſt doch, traun, ein naͤrriſcher Befehl! 
Frießhardt. 

Warum nicht einem leeren, hohlen Hut? 


Bückſt du dich doch vor manchem hohlen Schadel. 


dilbegard, Mechthild und Els beth treten auf mit Kindern und fiellen 
fih um bie Stange. 


Lenthold. 
Und du biſt auch fo ein dienſtfert'ger Schurke 
Und brächteſt wackre Leute gern ins Unglück. 
Mag, wer da will, am Hut vorübergehn, 
Ich drück die Augen zu und feh' nicht hin. 
 Medthild. 
Da hängt der Landvogt — habt Reſpect, ihr Buben! 
Elsbeth. 
Wollt's Gott, er ging’ und ließ’ uns feinen Hut; 
Es follte drum nicht jchlechter ftehn ums Land! 
Stiefhardt (verieuct fie). , 
Wollt ihr vom Plag! Verwünfchtes Volk ver Weiber! 
Wer fragt nah euch! Schidt eure Männer ber, 
Wenn fie der Muth fliht, dem Befehl zu trogen. 


(Weiber gehen.) 


Tell mit der Armbruft tritt auf, den Knaben an der Hand führend; fie gehen 
an bem Hut vorbei gegen bie vordere Scene, ohne darauf zu achten. 


Walther (seigt nach dem Bannberg). 
Bater, iſt's wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wern man einen Su 
Drauf führte mit der Art — | 


Schiller, ſammtl. Werte VI. ”6 


SLell. 
Wer ſagt das, Anabet ' 
Walther. 
Der Meifter Hirt erzähl — Die Bäume feien 
Gebannt, jagt er, und wer fie jchädige, 
Dem waͤchſe feine. Sand heraus zum “Grabe. 
STelt. 
Die Bäume find gebannt, das ift die Wahrheit. 
— Siehſt du die Firnen dort, die weißen Hörner, 
Die boch- bis in den Himmel Fi verlieren? 
Walther. 
Das ſind die Gletſcher, die des Nachts ſo donnern 
Und ung die Schlaglawinen nieberfenben. 
Bell. 
So iſt's, und die Lawinen hätten Längft 
Den Fleden Altorf unter ihrer Laft 
Berfhüttet, wenn der Wald dort. oben nicht 
ALS eine Landwehr ſich dagegen ftellte. 
Walther (nach einigem Befinnen), 
Gibt's Länder, Vater, mo nicht Berge find? 
gell. 
Wenn man binunter fteigt von unjern Höhen 
Und immer tiefer fteigt, den Strömen nad, . 
Gelangt man in ein großes, ebnes Land, 
Wo die Waldwaſſer nicht mehr braufend ſchäumen, 
Die Zlüffe ruhig und gemächlich ziehn; 
Da fieht man frei nad allen Himmelsräumen, 
Das Korn wächst dort in langen, fhönen Auen, 
Und wie ein Garten iſt das Land zu jchauen. 
Walther. 
Ei, Vater, warum fteigen wir- denn nicht . 
Geſchwind hinab in dieſes jchöne Land, 
Statt daß wir uns bier ängftigen und plagen? 
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Tell. 
Das Land ift Ihöm und gütig, wie der Himmel; 
Do, die's bebauen, fie genießen nicht 
Den Segen, den fie pflanzen. 


Walther. 
Wohnen fie 
Nicht frei, wie du, auf ihrem eignen Erbe? 
cdelt. 
Das Feld gehört dem Biſchof und dem König. 
Walther. 
So dürfen ſie doch frei in Wäldern jagen? 
Tell. 
Dem Herrn gehoͤrt das Wild und das Gefieder. 
Walther. 
Sie dürfen doch -frei fiſchen in dem Strom? 
Tell. 
Der Strom, das Meer, das Salz gehört dem König. 
Walther. 
Mer ift der König denn, den alle fürdten? 
j gell. 
Es ift der Eine, der fie ſchützt und nährt. 
Walther. _ 
Sie können fih nicht muthig felbft beſchützen? 
Zell. 
Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 
Walther. 


Vater, e8 wird mir eng im meiten Land; 
Da wohn’ ich lieber unter den Lawinen. 
Zell. 

Sa, wohl iſt's befier, Kind, die Gletſcherberge 

Im Rüden haben, als die böfen Menſchen. 
(Sie wollen vorübergehen.) 

Walther. 
Ei, Vater, fieh den Hut dort auf der Stange. 
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Tell 
Was kümmert uns ber Hut! Komm, laß und geben. 
(Indem er abgehen will, tritt ihm Frießhardt mit vorgehaltener Pile entgegen.) 
Frießhardt. 
In des Kaiſers Namen! Haltet an und ſteht! 
Zell (greift. in die Pile). 
Was wollt ihr? Warum haltet ihr mich auf? 
Srießhardt. - 
Ihr habt's Mandat verlegt; ihr müßt uns. folgen. 
Seuthold. 
Ihr habt dem Hut nicht. Reverenz bewiefen. 
Tell. 
Freund, laß mich gehen. 
Srießhardt. 
Fort, fort ind Gefängniß! 
Walther. | 
Den Bater ins Gefängniß! Hilfe! Hilfe! 
(In die Scene rufen.) 
Herbei, ihr Männer, gute Leute, helft! 
Gewalt! Gewalt! Sie führen ihn gefangen. 


Nöffelmenn, der Pfarrer, und Petermann, der Sigrift, fonma 
+ herbei, mit brei andern Männern, 


Sigriſt. 
Was gibt's? 
Röffelmann. 
Was legft du Hand an diefen Mann? 
Frießhardt. 
Er iſt ein Feind des Kaiſers, ein Verräther! 
Tell (faßt ihn heftig). 
Ein Verräther, ich! 
Röſſelmann. 
Du irrſt dich, Freund. Das iſt 
Der Tell, ein Ehrenmann und guter Bürger. 
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Walther 
(erblidt Walter Fürſten und eilt ihm entgegen). 
Großvater, hilf! Gewalt geichieht dem Vater. 
Frießhardt. - 
Ins Gefängniß, fort! 
Walther Sürft (herbeieilend). 
Ich leifte Bürgichaft, haltet! 
— Um Gottes willen, Tell, mas iſt geichehen? 


Aelchthal und Stauffader kommen. 


Frießhardt. 
Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Verachtet er und will ſie nicht erkennen. 
Stauffader. 
Das hätt’ der Tell gethban? 
Mel chthal. 
Das lügſt du, Bube! 
ſeuthold. 
Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Walther Fürſt. 
Und darum ſoll er ind Gefängniß? Freund, 
Nimm meine Bürgichaft an und laß ihn ledig. 
Frießhardt. 
Bürg du für dich und deinen eignen Leib! 
Wir thun, was unſers Amtes — Fort mit ihm! 
Aelchthal (zu den Landleuten). 
Rein, das iſt ſchreiende Gewalt! Ertragen wir's, 
Daß man ibn fortführt, Fred, vor unjern Augen? 
Sigrifl. | 
Wir ſind die Stärkern. Freunde, duldet's nicht! 
Wir haben einen Rücken an den Andern. 
Frießhardt. 
Wer widerſetzt ſich dem Befehl des Vogts? 
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Hoc drei Sandlente (berbeieilend). 
Wir belfen euch. Was gibt's? Schlagt fie zu Boden! 
(Hildegard, Mechthild. und Elsbeih kommen zurid.) 
- Let. 
Ich belfe mir ſchon ſelbſt. Gebt, gute Leute. 
Meint ihr, wenn ich die Kraft gebrauchen wollte, 
Ich würde mich’ vor ihren Spießen fürdten? 
Aelchthal (zu Frießhardt). 
Wag's, ihn aus unſrer Mitte wegzuführen! 
Walther Sürf un Stauffacher. 
Gelaſſen! Ruhig! 
Frießhardt (chreit). 
Aufruhr und Empörung! 
(Man hört Jagdhörner.) 
Weiber. 
Da kommt der Landvogt! 
Frießhardt lerhebt die Stimme). 
Meuterei! Empörung! 
Stauffader. 
Schrei, bis du berfteft, Schurke! 
Röffelmann und Aelchthal. 
Willſt du ſchweigen? 
Srießhardit (ruft 'noch lauter). 
Zu Hilf, zu Hilf den Dienern des Geſetzes! 
Walther Fürſt. 
Da iſt der Vogt! Weh uns, was wird das werden! 


Geßler zu Pferd, den Falten auf der Fauſt, Mudalph der Harraet, 
Bertha und Andenz, ein großes Gefolge von bewaffneten Kuechten, welche 
einen Kreis von Pilen am bie ganze Scene’ fchließen. 


Rudolph der Harras. 
Platz, Plat dem Landvogt! 
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Gehler. 
Treibt fie auseinander! 
Was läuft das Volk zufammen? Wer ruft Hilfe? 
(Allgemeine Stille.) 
Wer mar’3? Ich will es wiflen: | 
Gu Frießhardt.) 
. Du tritt vor! 
Wer bift du, und was hältit du diefen Mann? 
(Er gibt den Hallen einem Dienen) 
Frießhardt. 
Geſtrenger Herr, ich bin dein Waffenknecht 
Und wohlbeſtellter Wächter bei dem Hut. 
Dieſen Mann ergriff ich über friſcher That, 
Wie er dem Hut den Ehrengruß verfagte, 
Verhaften wollt’ ic ihn, wie du befahlit, 
Und mit Gewalt will ihn das Volk entreißen. 
Geßler (nach einer Pauſe). 
Berachteit du jo deinen Kaifer, Tel, j 
Und mid, der bier an feiner Etatt gebietet, 
Daß du die Ehr’ verjagft dem Hut, den ich 
Zur Prüfung des Gehorſams aufgehangen? 
Dein böſes Trachten haft du mir verrathen. 
Tell. | 
Verzeiht mir, lieber Herr! Aus Unbedacht, 
Nicht aus Verachtung eurer iſt's gefchehn. 
Wär ich befonnen, hieß ich nicht der Tell, 
Ich bitt’ um Gnad’, es fol nicht mehr begegnen. 
Gefiler (nad) einigem Stillichweigen) 
Du bift ein Meilter auf der Armbruft, Tell, 
Man jagt, du nehmſt es auf mit jedem Schügen? 
Walther Zell. 
Und das muß wahr fein, Herr, 'nen Apfel ſchießt 
Der Bater dir vom Baum auf hundert Schritte. 
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Geßler. 
St das dein Knabe, Tell? 
| el 
Sa, lieber Herr. 
Geßler. 
Haft du der Kinder mehr? 
- Tell. 
Zwei Knaben, Her. 
Selen. 
Und welder iſt's, den du am meiften liebſt? 
Zell. | 
Herr, beide find fie mir gleich liebe Kinder. . 
. - &eßler. 
Nun, Tell! weil du den Apfel triffit vom Baume 
Auf hundert Schritt, fo wirft du deine Kunft 
Bor mir bewähren müflen — Nimm die Armbruft — 
Du haft fie gleich zur Hand — und mad bi) fertig, 
Einen Apfel von des Knaben Kopf zu ſchießen — 
Doch, will ih rathen, ziele gut, daß bu 
Den Apfel treffeft auf den eriten Schuß; 
Denn fehlit bu ihn, fo ift dein Kopf verloren. ’ 
(Alle geben Zeichen des Schredens.) 
Tell 
Herr — welches Ungeheure finnet ihr 
Mir an? — Ich fol vom Haupte meines Kindes — 
— Rein, nein do, lieber Herr, das kommt euch nicht 
Bu Sinn — Verhüt's der gnäb’ge Gott. — Das fünnt ihr 
Im Ernſt von einem Vater nicht begehren! 
Geßler. 
Du wirſt den Apfel ſchießen von dem Kopf 
Des Knaben — ich begehr's und will's. 
Tell. 
Ich ſoll 
Mit meiner Armhruſt auf das liebe Haupt 
Des eignen Kindes zielen? — Eher fterb’ ich? 
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Geßler. 
Du ſchießeſt oder ſtirbſt mit deinem Knaben. 
Sell. 
Ich joll der Mörder werben meines Kinba! 
Herr, ihr habt Feine Kinder — wiſſet nicht, 
Was fich bewegt in eines Vaters Herzen. 
Geßler. 
Ei, Tell, du biſt ja plötzlich ſo beſonnen! 
Man ſagte mir, daß du ein Träumer ſeiſt 
Und dich entfernft von andrer Menſchen Weife. 
Du liebſt das Seltſame — drum hab’ ich jebt - 
Ein eigen Wagftüd für dich ausgeſucht. | 
Ein andrer wohl bedächte ſich — du drückſt 
Die Angen zu, und greifſt es herzhaft an. 
Bertha. 
Scherzt nicht, o Herr, mit dieſen armen Leuten! 
Ihr ſeht fie bleich und zitternd ftehn — So wenig 
Sind ſie Kurzweils gewohnt aus eurem Munde. 
Gefßler. | 
Wer jagt euch, daß ich ſcherze? 
(Sreift nach einem Baumzmweige, der über ihn herhängt.) 
Hier ift der Apfel. 
Man made Raum — er nehme feine Weite, 
Wie's Brauch it — achtzig Schritte geb’- ih ihm — 
Nicht weniger, noch mehr — Er rühmte ſich, 
Auf ihrer hundert feinen Mann zu treffen — - 
Nett, Schüge, triff, und fehle nicht das Ziel! 
Audolph der Harras, 
Gott, das wird ernfthaft — Falle nieder, Knabe, 
Es gilt, und fleb’ den Landoogt um dein Leben! 
Watther Fürft 
(beifeite zu Melchthal, der kaum feine Ungeduld bezwingt). 
Haltet an euch, ich fleh’ euch drum, bleibt ruhig! 
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Bertha (zum Landvogt). 

Laßt e8 genug fein, Herr! Unmenſchlich iſt's 

Mit eined Vaters Angft alfo zu fpielen. 

Wenn diefer arme Dann auch Leib und Leben 

Verwirkt durch feine leichte Schuld, bei Bott! 
hätte jetzt zehnfachen Tod einpfunden. 

Entlaßt ihn ungekränkt in feine ‚Hütte, 

Er bat euch kennen lernen; diefer Stunde 

Wird er und feine Kindesfinder denken. 

Geßler. 

Deffnet die Gaſſe — Friſch, mas zauderſt du? 

Dein Leben iſt verwirkt, ich kann dich tödten; 

Und, ſieh, ich lege gnädig dein Geſchick 

In deine eigne kunſtgeübte Hand. 

Der kann nicht klagen über harten Spruch, 

Den man zum NMeiſter ſeines Schickſals macht. 

Du rühmſt dich deines ſichern Blicks. Wohlan! 

Hier gilt es, Schütze, deine Kunſt zu zeige; 

Das Ziel iſt würdig, und der Preis iſt groß! 

Das Schwarze treffen in der Scheibe, das 

Kann auch ein andrer; der iſt mir der Meiſter, 

Der ſeiner Kunſt gewiß iſt überall, 

Dem 's Herz nicht in die Hand tritt, noch ind Auge, 


Walther Sürft (wirft fih vor ihm nieder). 


Herr Landvogt, wir erfennen eure Hoheit; 

Doch laſſet Enad für Recht ergeben, nehmt. - 

Die Hälfte meiner Habe, nehmt jte ganz! 

Nur vieles Graßliche erlaflet .einem Vater! 
Walther Tell. 

Großvater, nie nicht vor dem faliden Mann! 

Eagt, wo ich hinſtehn jol. Ich fürcht' mid nidt. 

Der Bater trifft den Vogel ja im Flug, 

Er wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
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Staunffadher.. 
Herr Landvogt, rührt euch nicht des Kindes Unſchuld? 
Röffelmann. m 


O, dentet, daß ein Gott im Himmel iſt, 
Dem ihre müßt Rebe jtehn für eure Thaten. 
Geßler (zeigt auf den Knaben). 
Man bind' ihn an die Linde dort! 
Walther gell. 
Mih binden! 
Nein, ih will nicht gebinden ſein. Ich will 
Still halten, wie ein Lamm, und auch nicht athmen. 
Wenn ihr mich bindet, nein, jo kann ichs nicht, 
So werd' ich toben gegen meine Bande. 
Rudolph der Harras. 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knabe! 
Walther Tell. 
Warum die Augen? Denket ihr, ich fürchte 
Den Pfeil von Vaters Hand? Ich will ihn feſt 
Erwarten und nicht zucken mit den Wimpern. 
— Friſch, Vater, zeig's, daß du ein Schütze biſt! 
Er glaubt dir's nicht, er denkt uns zu verderben — 
Dem Wüthrich zum Verdruſſe ſchieß und triff! 
(Er gebt an vie Linde, man legt ihm den Apfel anf.) 
Aelchthal (zu den Landleuten). 
Was? Soll der Frevel fih vor unjern Augen 
Bollenden? Wozu haben wir geſchworen? 
Stanffader. 
Es ift umjonft. Wir haben feine Waffen; 
Ihr jeht den Wald von Langen um ung ber. 
Aelchthal. 
O, Hätten wir's mit friſcher That vollendet! 
Verzeih's Gott denen, die zum Aufſchub riethen! 
Gefter (zum Teil. 
Ans Werf! Man führt die Waffen nicht vergeben?. 
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Gefährlich ift’3, ein Mordgewehr zu tragen, 
Und auf den Schügen ſpringt der Pfeil zurüd. 
Dies ſtolze Recht, das ſich der Bauer nimmt, 
Beleidiget den höchſten Herrn bes Landes. 
Gewaffnet jet niemand, als wer gebietet. 
Freut’3 euch, den Pfeil zu führen und deu Bogen, 
Wohl, jo will ich das Ziel euch dazu geben. 
Tel 
| (fpannt die Armbruſt unb legt ben Beil uf) 
Deffnet die Gaſſe! Platz! 
Stauffader. 
Mas, Tell? Ihr wolltet — Nimmermehr — Ihr zittert, 
Die Hand erbebt euch, eure Kniee wanken — 
Tell (läßt. die Armbruſt ſinken). 
Mir ſchwimmt es vor den Augen! 
Weiber 
Sott im Himmel! 
‚Tell (zum Landvogt). 
Erlafjet mir den Schuß. Hier ift mein Herz! 
($r reißt bie Bruft auf.) 
Ruft enre Reifigen und ſtoßt mich nieder! 
Geßler. 
Ich will dein Leben nicht, ich will den Schuß. 
— Du kannſt ja alles, Tell, an nichts verzagſt du; 
Das Steuerruder führft du wie den Bogen, 
Dich ſchreckt kein Sturm, wenn es zu retten gilt. 
Jetzt, Netter, hilf dir feldft — du retteſt alle! 
(Tell fteht in fürdterlichen Kampf, mit den Händen’ zudenb unb bie rollenben 
Augen bald auf den Landvogt, balb zum Himmel gerichtet. — Plotzlich greift 
er in feinen Köcher, nimmt einen zweiten Pfeil berans und ſteckt ihn in feinen 
Goller. Der Landvogt bemerkt alle diefe Bewegungen.) 
Walther Tell (unter der Linde), 


Vater, ſchieß zu! Ich fürcht! mich nicht. - 
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Tell Ä 
— Es muß! 
(Er rafft ſich zuſammen und legt an.) 
Ruden; —“ 
(ber die ganze Zeit Über in der heftigſten Spannung geſtanden und mit Gewalt 
an fi gehalten, tritt hervor). 
Herr Landvogt, weiter werdet ihr's nicht treiben, 
Ihr werdet nidt — Es mar nur eine Prüfung — 
Den Zweck habt ihr erreicht — Zu meit getrieben 
Verfehlt die Strenge ihres meifen. Zmedd, 
Und allzuftraff gefpannt zerfpringt der Bogen. 
Geßler. 
Ihr ſchweigt, bis man euch aufruft. 
Rudenz. 
| Ich will reben! 
Ich darf! Des Königs Ehre ift mir heilig; i 
Doch foldes Regiment muß Haß erwerben. 
Das iſt des Königs Wille nit — ich darf's 
Behaupten — Solche Grauſamkeit verdient 
Mein Volk nicht, dazu habt ihr keine Vollmacht. 


Geßler. 
Ha, ihr erkühnt euch! 
Rudenz. 
| Ich hab’ ſtill geſchwiegen 
Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah; 
Mein ſehend Auge hab' ich zugeſchloſſen, 
Mein überſchwellend und empörtes Herz 
Hab’ ich hinabgevrädt in meinen Buſen. 
Doch Länger fchweigen wär Verrath zugleich 
An meinem Vaterland und an dem Kailer. 
BSertha 
(wirft ſich zwiſchen ihn und ben Landvogt) 
O Gott, ihr reizt den Wüthenden noch mehr. 
Rudenz. 
Mein Volk verließ ich, meinen Blutsverwandten 
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Entjagt’ ih, alle Bande ber Natur 
Zerriß ih, um an euch mid anzufchließen — 
Das Belle aller glaubt’ ich zu befördern, 
Da ih des Kaiſers Macht befeftigte — 
Die Binde fallt von meinen Augen — Schaudernd 
Seh: ih an einen Abgrund mic geführt — 
Mein freie Urtheil habt ihr irr geleitet, 
Mein redlich Herz verführt — Ich war daran, 
Mein Bolt in befter Meinung zu verderben. 
@eßler. 

Verwegner, diefe Sprache deinem Herrn? 

Rudenz. 
Der Kaiſer iſt mein Herr, nicht ihr — Frei bin J— 
Wie ihr geboren, und ich meſſe mich 
Mit euch in jeder ritterlichen Tugend. 
Und ſtündet ihr nicht hier in Kaiſers Namen, 
Den ich verehre, ſelbſt, wo man ihn ſchändet, 
Den Handſchuh wärf' ich vor euch hin, ihr ſolltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben. 
— Ja, winkt nur euren Reiſigen — Ich ſtehe 
Nicht wehrlos da, wie die ⸗ 

(Auf das Voll zeigend.) 


Ich hab’ ein Schwert, 


Stauffadher (rufth. 
Der Apfel ift gefallen! 
(Indem fi alle nach biefer Seite gesendet ımb Bertha zwiſchen Rudenz mub 
ben dandvogt ſich geworfen, hat Tell den Pfeil aioerruar) 
Rsſſelmann. 


Und wer mir naht — 


Der Knabe lebt! 
Biele Stimmen. 
Der Apfel: ift getroffen! 
(Walther Fürft ſchwankt und droht zu finfen, Bertha Hält ihn.) 
Geßler (erſtaunt). 
Er hat geſchoſſen? Wie? Der Raſende! 
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| Bertha. 
Der Knabe lebt! Kommt. zu euch, guter Bater! 
Walther Zeil 
(fommt mit dem Apfel gefprungen). 
Vater, bier ift der Apfel — Wußt' ichs ja, 
Du würbeft deinen Knaben nicht verlegen. . 
Zeil 
(ftand mit vorgebogenem Leib, ale well!’ er dem Pfeil folgen — die Armbruſt 
entfinkt feiner Sand — wie er ven Knaben kommen ſieht, eilt er ihm mit aus⸗ 
gebreiteten Armen entgegen und hebt ihn mit heftiger Inbrunſt zu feinem Herzen 
hinauf; in diefer Stellung finkt er kraftlos zuſammen. Alle ſtehen gerührt.) 
BSertha. 
O güt'ger Himmel! 
Walther Sürft (zu Vater und Sohn). 
Kinder! meine Kinder! 
Stauffader. 
Gott ſei gelobt! u 
feuthold, 
Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch reden in den ſpätſten Seiten. 
| Rudolph der Barras. 
Erzählen wird man von dem Schützen Tell, 
So lang die Berge ſtehn auf ihrem Grunde 
(Reicht dem Landvogt den Apfel.) 
Geßler. 
Bei Gott, der Apfel mitten durch geſchoſſen! 
Es war ein Meifterihuß, ih muß ihn loben. 
Roöffelmann. 
Der Schuß war gut; doch wehe dem, der ibn 
Dazu getrieben, daß er Gott verſuchte. 
Stauffader. 
Kommt zu eu, Tell, fteht auf, ihr habt euch männlid) 
Gelöst, und frei könnt ihr nach Haufe gehen. 
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Röf felmann. 
Kommt, kommt und bringt der Mutter ihren Sohn! 
(Sie wollen ibn mwegführen.) 
Geßler. - 
Tel, höre! — 
Sell (lommt zurid). 
Was befehlt ihr, Herr? 
Geßler. 
Dru ſteckteſt 
Roch einen zweiten Pfeil zu dir — Ja, ja, 
Ich ſah es wohl — Was meinteft du damit? 
Tell (verlegen). 
Herr, das ift alfo bräuchli bei den Schützen. 
Geßler. 
Nein, Tel, die Antwort Ya ich dir nicht gelten; 
Es wird mas anders wohl bebeutet haben. 
Sag mir die Wahrheit friih und fröhlih, Tell; 
Was es auch. jei, dein Leben fichr’ ich dir. 
Wozu der zweite Pfeil? - 
Tell. . 
Wohlan, o Herr, 
Weil ihr mich meines Lebens habt gejihert — 
So will ih euch die Wahrheit gründlich jagen. 
(Er zieht den Beil aus dem Goller und fiebt den Landvogt mit einem furchtbaren 
Blick an.) 


Mit dieſem zweiten Pfeil durchſchoß ich — euch, 

Wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte, 

Und eurer — wahrlich, hätt' ich nicht gefehlt. 
Geßler. 

Wohl, Tell! Des Lebens hab’ ich dich gefichert, 

Ich gab mein Ritterwort, das will ich halten — 

Doch weil ich deinen böfen Sinn erkannt, 

Will ih dich führen laſſen und verwahren, 

Wo weder Mond no Sonne dich beicheint, 
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Damit ih ficher fei vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 
(Tel wird gebunden.) 
Stauffader. 
Wie, Herr! 
So könntet ihr an.einem Manne handeln, 
An dem fih Gottes Hand. fihtbar verkündigt? 
Geßler. 
Laß jehn, ob fie ihn zweimal retten wird. 
— Man bring’ ihn anf mein Schiff! Ich folge nach 
Sogleich, ich felbft will ifm nach Kilßnacht führen. 
Röffelmann. 
Das dürft ihr nicht, das darf der Kaifer nicht, 
Das wiberftreitet unjern Freibeitäbriefen! 
Grßler. 
Ro find fie? Hat der Kaiſer fie beftätigt? 
Er bat fie nicht beſtätigt — Diefe Gunft 
Muß erft erworben werden durch Gehorjam. 
"Rebellen ſeid ihr alle gegen Kaijers 
Geriht und nährt vermegene Empörung. 
Ich kenn' eu alle — ich durchſchau' euch ganz — 
Den nehm' ich jetzt heraus aus eurer Mitte; 
Doch alle ſeid ihr theilhaft ſeiner Schuld. 
Wer klug iſt, lerne ſchweigen und gehorchen. 
(Er entfernt ſich, Bertha, Rudenz, Harras und Knechte folgen, Frießhardt und 
Leuthold bleiben zurück.) 
Walther Fürſt (in heftigem Schmerz). 
Es iſt vorbei; er hat's beſchloſſen, mich 
Mit meinem ganzen Hauſe zu verderben! 
Stauffaher (zum Tem. 
D, warum mußtet ihr den Wüthrich reizen! 
Tell. 


Bezwinge fih, wer meinen Schmerz gefühlt! 
Schiller, fämmtl. Bert Vi. 7 
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O, nun ift alles, alles hin! Mit euch - 
Eind wir gefeffelt alle und gebunden! 
Fandlente (umringen ben Tell). 
Mit euch geht unſer letzter Troft dahin! 
Seuthold (nähert fi). 
Tell, es erbarmt mich — Doch ich muß gehorchen. 
. - Zell. 
Lebt wohl! “ 
Walther Sell. 
(fi mit beftigem Schmerz an ihn ſchmiegend). 
D Bater! Vater! lieber Bater! 
Tell 
(hebt die Arme zum Himmel). 
Dort droben ift dein Vater! Den ruf an! 
Stauffader. 
Zell, jag’ ih eurem Weibe nichts von euch? 
gell 
(hebt den Knaben mit Inbrunft an feine Bruſt). 
Der Knab' ift unverlegt; mir wird Gott helfen. 
(Reißt ſich ſchnell los und folgt deu Waffentnechten.) 





Bierter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Deſtliches Ufer des Vierwaldſtätterſees. 


Die ſeltſam geſtalteten ſchroffen Felſen im Weſten ſchließen ben Brofpect. Der 
See iſt bewegt, heftiges Rauſchen und Toſen, dazwiſchen Blitze und Donnerſchläge. 


Kunz von Gerſau. Fiſcher und Fiſcherknabe. 


Kunz. 
Ich ſah's mit Augen an, ihr könnt mir's glauben; 
's ift alles jo geſchehn, wie ich euch fagte. 
Sifder. 
Der Tell gefangen abgeführt nah Küßnacht, 
Der befte Mann im Land, der bravfte Arm, 
Wenn's einmal gelten follte für die Freiheit. 
Kun). 
Der Landvogt führt ihn felbft den See herauf; 
Sie waren eben dran, ſich einzujchiffen, 
Als ich von Flüelen abfuhr; doch der Sturm, 
Der eben jegt im Anzug ift, und ber 
Auch mich gezwungen, eilends bier zu Tanden, 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert. haben. 
Siſcher. 
Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 
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D, glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Daß er des Tages Licht nicht wieder fieht! 
Denn fürdten muß er die gerechte Rache 
Des freien Mannes, den er ſchwer gereizt! 
Kunz. 
Der Altlandammann auch, der edle Herr 
Von Attinghauſen, ſagt man, lieg' am Tode. 
Fiſcher. 
So bricht der letzte Anker unſrer Hoffnung! 
Der war es noch allein, der ſeine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Rechte! 
Kunz. 
Der Sturm nimmt überhand. Gehabt euch wohl! 
Ich nehme Herberg' in dem Dorf; denn heut 
Iſt doch an keine Abfahrt mehr zu denken. 
(Seht ab.) 
Fiſcher. 
Der Tell gefangen, und der Freiherr todt! 
Erheb die freche Stirne, Tyrannei, 
Wirf alle Scham hinweg! Der Mund der Wahrheit 
Iſt ſtumm, das ſehnde Auge iſt geblendet, 
Der Arm, der retten ſollte, iſt gefeſſelt! 
Knabe. 
Es hagelt ſchwer. Kommt in die Hütte, Vater, 
Es iſt nicht kommlich, hier im Freien hauſen. 
Fiſcher. 
Raſet, ihr Winde! Flammt herab, ihr Blitze! 
Ihr Wolken berſtet! Gießt herunter, Ströme 
Des Himmels, und erſäuft das Land! Zerſtört 
Im Keim die ungeborenen Geſchlechter! 
Ihr wilden Elemente, werdet Herr! 
Ihr Bären, kommt, ihr alten Wölfe wieder 
Der großen Wüſte! euch gehört das Land. 
Wer wird hier leben wollen ohne Freiheit! 


Anabe. 
Hört, wie der Abgrund tost, der Wirbel brüllt, 
So hat's noch nie gerast in diefem Echlunde!. 
Fiſcher. 
Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 
Solches ward keinem Vater noch geboten! 
Und die Natur ſoll nicht in wildem Grimm 
Sich drob empören — O, mich ſoll's nicht wundern, 
Wenn ſich die Felſen bücken in den See, | 
Wenn jene Zaden, jene Eifesthürme, 
Die nie aufthauten feit dem Schöpfungstag, 
Bon ihren hohen Kulmen niederjchmelzen, 
Menn die Berge brechen, wenn die alten Klüfte 
Einftürzen, eine zweite Eündfluth alle 
Mohnftätten der Lebendigen verjchlingt! 
(Man hört Täuten.) 
Anabe. 
Hört ihr, fie läuten droben auf dem Berg. 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth geſehn 
Und zieht die Glode, daß gebetet werde. 
(Steigt auf eine Anhöhe.) 
Fiſcher. 
Wehe dem Fahrzeug, das, jetzt unterwegs, 
In dieſer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 
Hier iſt das Steuer unnütz und der Steurer, 
Der Sturm iſt Meiſter, Wind und Welle ſpielen 
Ball mit dem Menſchen — Da iſt nah und fern 
Kein Buſen, der ihm freundlich Schutz gewährte! 
Handlos und ſchroff anſteigend ſtarren ihn 
Die Felſen, die unwirthlichen, entgegen 
Und weiſen ihm nur ihre ſteinern ſchroffe Bruſt. 
Knabe (deutet linke). 
Vater, ein Schiff! es kommt von Flüelen her. 
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Fiſcher. 
Gott belf den armen Leuten! Wenn-ber Sturm . 
In diefer Waſſerkluft fich erft verfangen, 
Dann rast er um fi mit des Raubthiers Angft, 
Das an des Gitters Eifenftäbe ſchlägt! 
Die Pforte ſucht er beulend ſich vergebens; 
Denn ringsum ſchränken ihn die Feljen ein, 
Die himmelhoch den engen Paß vermauern. 
(Sr ſteigt auf die Anhöhe.) 
Knabe, 
Es ift das Herrenſchiff von Uri, Vater, 
Ich kenn's am rothen Dach und an der Fahne. 
Fiſcher. 
Gerichte Gottes! Ja, er iſt es ſelbſt, 
Der Landvogt, der da fährt — Dort ſchifft er hin 
Und führt im Schiffe ſein Verbrechen mit! 
Schnell hat der Arm des Rächers ihn gefunden, 
Jetzt kennt er über ſich den ſtärkern Herrn. 
Dieſe Wellen geben nicht auf ſeine Stimme, 
Dieſe Felſen bücken ihre Häupter nicht 
Vor ſeinem Hute — Knabe, bete nicht, 
Greif nicht dem Richter in den Arm! 
Knabe. 
Ich bete für den Landvogt nicht — Ich bete 
Für den Tell, der auf dem Schiff ſich mit befindet. 
Fiſcher. 
O Unvernunft des blinden Elements! 
Mußt du, um einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit ſammt dem Steuermann verderben! 
Anabe. 
Sieh, ſieh, ſie waren glücklich ſchon vorbei 
Am Buggisgrat; doch die Gewalt des Sturms, 
Der von dem Teufelsmünſter widerprallt, 
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Wirft fie zum großen Arenberg zurüd. 
— Ich ſeh' fie nicht mehr. 

Fiſcher. 

Dort iſt das Hackmeſſer, 
Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. 
Wenn ſie nicht weislich dort vorüberlenken, 
So wird das Schiff zerſchmettert an der Fluh, 
Die ſich gähſtotzig abſenkt in die Tiefe. 
— Sie haben einen guten Steuermann 
Am Bord; könnt' einer retten, wär's der Tell; 
Doch dem find Arm’ und Hände: ja gefeflelt. 


Wilhelm Tell mit der Armbruſt. 


(Er fommt mit rafhen Schritten, blidt erftaunt umber unb zeigt bie beftigfte 
Bewegung. Wenn er mitten auf der Scene ift, wirft er fich nieber, bie Hände 
zu ber Erde und dann zum Simmel ausbreitenb.) 
Knabe (bemerkt ihn). 
Sieh, Vater, wer der Mann ift, der dort Fniet? 
Fiſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Händen 
Und fcheint wie außer ſich zu fein. 
Knabe (kommt vormärte). 
Was feh ich! Vater! Vater, kommt und Feht! 
Sifcher (uägert fih). 
Wer ift es? — Gott im Himmel! Was? der Tell? 
Wie fommt ihr hieher? Redet! 
Knabe. 
Wart ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
Fiſcher. 
Ihr wurdet nicht nach Küßnacht abgeführt? 
Zell (ſeht auf). 
Ich bin befreit. 
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Siſcher und Anabe. 
Befreit! O Wunder Gottes! 
Anabe. 
Wo kommt ihr her? 
Tell. 
Dort aus dem Schiffe. 
Fiſcher. 


Knabe (ugleich). 
Wo iſt der Landvogt? 
Zell. 
Auf den Wellen treibt 'er. 
Fiſcher. 
eye möglih? Aber ihr? mie feid ihr bier? 
Seid euren Banden und dem Sturm entlommen? 
Zell 
Durch Gottes gnäd'ge Fürſehung — Hört an! 
Fiſcher und Knabe, 
D, redet, redet! \ 
Zell. 
Was in Altorf ſich 
Begeben ; wißt ihr’3? 
Fifſcher. 
Alles weiß ich, redet! 
Tell. 
Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 
Nach ſeiner Burg zu Küßnacht wolite führen. 
Siſcher. 
Und ſich mit euch zu Flüelen eingeſchifft. 
Wir wiſſen alles. Sprecht, wie ihr entkommen? 
Tell. 
Ich lag im Schiff, mit Stricken feſt gebunden, 
Wehrlos, ein aufgegebaer Mann — Nicht hofft' ich, 
Das frohe Licht der Sonne mehr zu ſehn, 


Was? 
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Der Gattin und der Kinder liebes Antlitz, 
Und troftlos blickt ih in die Waſſerwüſte — 

" Fiſcher. 
O armer Mann! 

Tell. 
So fuhren wir dahin, 

Der Vogt, Rudolph der Harras und die Knechte. 
Mein Köcher aber mit der Armbruſt lag 
Am hintern Granſen bei dem Steuerruder. 
Und als wir an die Ecke jetzt gelangt 
Beim kleinen Axen, da verhängt' es Gott, 
Daß ſolch ein grauſam mördriſch Ungewitter 
Gählings herfürbrach aus des Gotthards Schlünden, 
Daß allen Ruderern das Herz entſank, 
Und meinten alle, elend zu ertrinken. 
Da hört' ich's, wie der Diener einer ſich 
Zum Landvogt wendet und die Worte ſprach: 
Ihr jehet eure Noth und unfre, ‚Herr, 
Und daß wir al’ am Rand des Todes ſchweben — 
Die Steuerleute aber wiſſen fich | 
Bor großer Furt nicht Rath und find des. Fahrens 
Nicht wohl berihtet — Nun aber ift der Tell 
Ein ftarfer Mann und weiß ein Echiff zu fteuern. 
Wie, wenn wir fein jebt braudten in der Noth? 
Da ſprach der Vogt zu mir: Tell, wenn du dir's 
Getrauteft, und zu helfen aus dem Sturm, 
So möcht’ ich dich der Bande wohl entled'gen. 
Ich aber ſprach: Ya, Herr, mit Gottes Hilfe 
Getrau' ih mir's und helf' uns wohl hiedannen. 
Co ward id meiner Bande los und fland 
Am Steuerruder und fuhr reblich hin. 
Doch ſchielt' ich feitwärts, wo mein Schießzeug lag 
Und an dem Ufer merkt’ ich ſcharf umher, 
Wo fih ein Vortheil aufthät’ zum Entfpringen. 
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Und wie ich eines Felſenriffs gemahre, 
Das abgeplattet vorfprang in den See — 
| SFiſcher. 
Ich kenn's, es ift am Fuß des großen Axen, 
Doch nicht für möglich acht’ ich's — fo gar ſteil 
Geht's an — vom Schiff es Äpringend abzureihen — 
Tell 
Schrie ih den Knechten, handlich zuzugehn, 
Bis daß wir vor die Felfenplatte kämen, 
Dort, rief ich, fei das Nergfte überflanden — 
Und als wir fie friſchrudernd bald erreicht, 
Fleh' ich die Gnade Gottes an und briüde, 
Mit allen Leibeskräften angeftemmt, 
Den bintern Granjen an die Felswand bin. 
Set, ſchnell mein Schießzeug faſſend, ſchwing' ich ſelbſt 
Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 
Und mit gewalt’gem Fußftoß hinter mi 
Schleudr' ih das Schüflein in den Schlund der Wafler — 
Dort mag’d, wie Gott will, auf den Wellen treiben! 
So bin ich hier, gerettet aus ded Sturms 
Gewalt und aus der fchlimmeren der Menfchen. 
gi (her 
Tel, Tel! ein fihtbar Wunder hat der Herr 
An euch gethan; kaum glaub’ ich’ meinen Sinnen — 
Doch, ſaget, mo gedenket ihr jest bin? 
Denn Sicherheit ift nicht für euch, wofern 
Der Landovogt lebend diefem Sturm entlommt. 
| Tell. 
Ich hört’ ihn fagen, da ih no im Schiff 
Gebunden lag, er wol’ hei Brunnen landen, 
Und über Schwy nad feiner Burg mich führen. 
Fiſcher. 
Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 
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= Bel. 
Er denkt's. 
Fiſcher. 
O, ſo verbergt euch ohne Säumen! 
Nicht zweimal hilft euch Gott aus ſeiner Hand. 
Tell. 
Nennt mir den nächſten Weg nach Arth und aunecht 
Fiſcher. 
Die offne Straße zieht ſich über Steinen; 
Doch einen kürzern Weg und heimlichern 
Kann euch mein Knabe über Lowerz führen. 
Tell (gibt ihm bie Hand), 
Gott lohn' euch eure Gutthat. Lebet wohl. 
(Geht und lehrt wieder um.) 
— Habt ihr nicht aud im Rütli mitgeſchworen? 
Mir däucht, man nannt’ euch mir. 
Fiſcher. 
Ich war dabei 
Und hab den Eid des Bundes mit beſchworen. 
Zell. 
& eilt nach Bürglen, thut die Lieb mir an! 
Mein Weib verzagt um mich; verkündet ihr, 
Daß ich gerettet ſei und wohl geborgen. 
Fiſcher. 
Doch wohin jag’ ich ihr daß ihr geflohn? 
Zell. 
Ihr werdet meinen Schmäher bei ihr finden 
Und andre, die im Nütli mit gefhworen — 
Sie follen wader fein und gutes Muths, 
Der Tell ſei frei und feines Armes mächtig; 
Bald werden fie ein Weitres von mir hören. 
Siſcher. 
Was habt ihr im Gemüth? Entdedt mir's frei. 


. 


108 


Geil 
Iſt es gethan, wird's auch zur Rede kommen. 
(Geht ab.) 
Fiſcher. 
Zeig' ihm den Weg, Jenni — Gott ſteh ihm bei! 
Er führt's zum Ziel, was er auch unternommen. 
(Seht ab.) 


— — — — — 


Zweite Scene. 
Edelhof zu Attinghauſen. 


Der Freiherr, in einem Armſeſſel, ſterbend. Walther Fürſt, Stauf 
fader, Melchthal und Baumgarten um ihn heichäftigt. Walther 
Tell, nieend vor dem Sterbenden. 


. Walther Sürf. 
Es ijt vorbei mit ihm, er ift hinüber. 
Stauffader. 
Er liegt nicht, wie ein Todter — Seht, die Feder 
Auf jeinen Lippen regt fih! Ruhig ift 
Sein Schlaf, und friedlich lächeln feine Züge. 
(Baumgarten geht an die Thfre und ſpricht mit jemand.) 
Walther Fürft (zu Baumgarten). 
Wer ilta? “ 
Baumgarten (fommt zurüd). 
Es ift Frau Hedwig, eure Tochter; 
Sie will eu ſprechen, wii den Knaben fehn. 
(Walther Tell richtet ſich auf.) 
Walther Sürſt. 
"Kann ich fie tröften? Hab’ ich felber Troft? 
Häuft alles Leiden fih auf meinem Haupt? 
Hedwig (hereinbringent). 
Mo ift mein Kind? Laßt mi, ih muß es ſehn — 
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Stauffader. 
Faßt euch! Bedenkt, daß ihr im Haus des Todes — 
Hedwig (türzt auf den Knaben). 
Mein Wälti! O, er lebt mir! 
Walther Zell (hängt an ihr). 
Arme Mutter! 
Hedwig. 
Iſt's auch gewiß? Bift du mir unverlegt? 
(Betrachtet ihn mit ängftlicher Sorgfalt.) 
Und ift eg möglich? Konnt' er auf dich zielen? 
Mie konnt’ ers? D, er hat fein Herz — Er konnte 
Den Pfeil abvrüden auf fein eignes Kind! 
Walther Fürſt. 
Er that's mit Angſt, mit ſchmerzzerriſſner Seele; 
Gezwungen that er’3, denn es galt daß Leben. 
Hedwig 
D, hätt er eined Vater Herz, eh’ er’? | 
Gethan, er wäre taujendmal geftorben ! 
Stauffader. 
Ihr folltet Gottes gnäd'ge Schidung preifen, 
Die e8 fo gut gelenft — 
Hedwig. 
Kann ich vergeilen, 
Wie's hätte kommen können? — Gott des Himmels! 
Und lebt’ ich achtzig Jahr — ich ſeh' den Knaben ewig 
Gebunden ftehn, den Vater auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 
Mel ch thal. 
Frau, wüßtet ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 
Hedwig. 
D robes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 
Beleidigt wird, banıı achten fie nichts mehr; 
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Sie jegen iu der blinden Wuth des Spiels 
Das Haupt des Kindes und dad Herz der Mutter! 
Baumgarten. 
Iſt eures Mannes Loos nicht hart genug, 
Daß ihr mit ſchwerem Tadel ihn noch Fränft? 
Für feine Leiden babt ihr fein Gefühl? 
Hedwig 
(kehrt fih nad ihn um und ſieht ihn mit einem großen Blick an). 
Haft du nur Thränen für des Freundes Unglüd? 
— Wo maret ihr, da man den Trefflichen 
In Bande hlug? Wo mar da eure Hilfe! 
Ihr ſahet zu, ihr Tießt das. Gräßliche geichehn; 
Geduldig littet ihr’3, daß man den Freund 
Aus eurer Mitte führte — Hat der Tell 
Auch fo an euch gehandelt? Stand er auch 
Bedauernd da, als binter dir die Reiter 
Des Landoogts drangen, als der wüth'ge Eee 
Vor dir erbrauste? Nicht mit müß’gen Thränen 
Beklagt' er dich, in ven Nachen ſprang er, Weib 
Und Kind vergaß er und befreite dich — 
Walther Sürf, 
Was Fonnten wir zu feiner Rettung wagen, 
Die Kleine Zahl, die unbewaffnet war! 
Hedwig (wirft fih an feine Bruſt). 
D Bater! Und au du haft ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben ihn verloren! 
Uns allen fehlt er, ach, wir fehlen ihm! 
Gott reite feine Seele vor Verzweiflung. 
Zu ihm hinab ind öde Burgverließ 
Dringt keines Freundes Troft — Wenn er erfranfte! 
Ad, in des Kerkers feuchter Finfterniß 
Muß er erfranten — Wie die Wipenrofe 
Bleicht und verfümmert in der Sumpfesluft, 
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Eo ift für ihn fein Leben als im Licht 
Der Sonne, in dem Balfamfirom der Lüfte, 
Gefangen! Er! Sein Athem ift die Freiheit, - 
Er kann nicht Ieben in dem Hauch der Gräfte. 
Stauffader. 
Berubigt eu. Wir alle wollen handeln, 
Um feinen Kerker aufzutfun. 
Hedmig. 
Mas könnt ihr fchaffen ohne ihn? — So lang 
Der Te no frei war, ja, da war noch Hoffnung, 
Da hatte noch die Unſchuld einen Freund, 
Da batte einen Helfer der Verfolgte, 
Euch alle rettete der Tell — Ihr alle 
Zufammen könnt nicht feine Felleln löſen! 
(Der Freiherr erwacht.) 
Baumgarten. 
Er regt fih, il! 
Attinghaufen (fig aufrichtend). 
Wo ift er? 
Stauffader. 
. Wer? 
Alttinghaufen. 
Er fehlt mir, 
Verläßt mic in dem legten Augenblid! 
Stauffader. 
Er meint den Junker — Echidte man nad ihm? 
Walther Fürf. 
Es ift nach ihm gejendet — Tröftet euch! 
Er bat fein Herz gefunden, er ift unfer. 
Attinghanfen. 
Hat er geſprochen für fein Vaterland? 
Stanffader. 
Mit Heldenkühnheit. 


112 
Attinghanfen. 
Warum kommt er nit, - 
Um meinen legten Segen zu empfangen? 
Sch fühle, daß es fchleunig mit mir endet. 
Stanffader. , 
Nicht alfo, edler Herr! Der kurze Schlaf 
Hat euch erquidt, und hell ift euer Blick. 
Attinghanfen. 
Der Schmerz ilt Leben, er verließ mich auch. 
Das Leiden ift, Jo wie die Hoffnung, aus. 
(Er bemerkt ten Knaben.) 
Wer ift der Anabe? 
Walther Fürſt. 
Eegnet ihn, o Herr! 
Er ift mein Enfel und ift vaterlos. 
(Hedwig finkt mit dem Knaben vor tem Gterbenben nieber.) 
Attinghaufen. | 
Und vaterlos Taf ich eu alle, alle 
Zurüd — Weh mir, daß meine legten Blicke 
Den Untergang des Vaterlands gejehn! 
Mußt' ich des Lebens höchſtes Maß erreichen, 
Um ganz mit allen Hoffnungen zu fterben! 
Stauffacher (zu Walther Fihf). 
Soll er in diefem finftern Kummer ſcheiden? 
Erhellen wir ihm nicht die legte Stunde 
Mit ſchönem Strahl der Hoffnung? — Edler Freiherr! 
Erhebet euren Geiſt! Wir find nicht ganz 
Verlafjen, find nicht rettungslos verloren. 
Attinghaufen. 
Wer foll euch retten? 
Walther Sürfl. 
Wir ung ſelbſt. Bernehmt! 
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Es haben die drei Lande fi das Wort 
Gegeben, die Tiyrannen zu verjagen. 
Geſchloſſen ift der Bund; ein heil'ger Schwur 
Berbindet und. Es wird gehandelt werden, 
Eh noch das Jahr den neuen Kreis beginnt, 
Euer Staub wird ruhn in einem freien Lande. 
Attinghaufen. - 
D, faget mir! Geſchloſſen ift der Bund? 
Melchthal. 
Am gleichen Tage werden alle drei 
Waldſtätte ſich erheben. Alles iſt 
Bereit, und das Geheimniß wohlbewahrt 
Bis jetzt, obgleich viel Hunderte es theilen. 
Hohl ift der Boden unter den Thrannen, 
Die Tage ihrer Herrichaft find gezählt, 
Und bald ift ihre Spur nit mehr zu finden. 
Attinghanufen. 
Die feiten Burgen aber in den- Landen? 
Melchthal. 
Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
Attinghauſen. 
Und find die Edeln dieſes Bunds theilhaftig? 
Stauffader. 
Wir harren ihres Beiftands, wenn es gilt; 
Sept aber hat der Landmann nur geſchworen. 
Attinghaufen 
(richtet ſich langſam in die Höhe, mit großem Erſtaunen). 
Hat fih der Landmann folder That vermogen, 
Aus eignem Mittel, ohne Hilf der Eveln, 
Hat er der eignen Kraft jo viel vertraut — 
Ja, danı bedarf es unferer nicht mehr, 


Getröftet Fünnen wir.zu Grabe fteigen, 
Säiller, fämmtl. Werke VI. 8 
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Es lebt nah und — durch andre Kräfte will 
Das Herrliche der Menfchheit fih erhalten. 
(Er Tegt feine Sand auf das Haupt tes Kindes, das vor {hm auf dei Knieen ſiegt) 
Aus diefem Haupte, wo der Apfel lag, 
Wird euch die neue befire Freiheit grünen; 
Das Alte ftürzt, es ändert ſich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 
Stanffacher (u Walther Fürk). 
Seht, welcher Glanz fih um fein Aug’ ergießt! 
Das ift nicht das Erlöfchen der Natur, 
Das ift der Strahl Schon eines neuen Lebens. 
Attinghaufen. ° 
Der Adel fteigt von feinen alten Burgen 
Und ſchwört den Städten feinen Bürgereid; 
Sm Uechtland fhon, im Thurgau hat's begonnen, 
Die edle Bern erhebt ihr herrſchend Haupt, 
Freiburg ift eine fihre Burg der Freien, 
Die rege Zürich waffnet ihre Zünfte 
Zum Eriegeriihen Heer — es bricht die Macht 
Der Könige fih an ihren ew'gen Wällen — 
(Er fpricht das Folgente mit dem Ton eines Sehers — feirie Rebe fleigt bi 
zur Begeiſterung.) 
Die Fürften ſeh' ih und die edeln Herrn 
In Harniſchen herangezogen fommen, . 
Ein harmlos Volk von Hirten zu befriegen. 
Auf Tod und Leben wird gekämpft, und herrlich 
Wird mander Paß durch blutige Entſcheidung. 
Der Landmann ftürzt ſich mit der. nadten Bruft, 
Ein freied Opfer, in die Schaar der Lanzen! 
Er bricht fie, und des Adels Blüthe fällt, 
Es hebt. die Freiheit fiegend ihre Fahne. 
(Walther Fürſts und Stauffachers Hünde faſſend.) 
Drum haltet feſt zuſammen; — feſt und ewig — 
Kein Ort der Freiheit ſei dem andern freind — 
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Hochwachten ftellet aus auf euren Bergen, 

Daß fih der Bund zum Bunde raſch verſammle — 

Seid einig — einig — einig — 

(Er fällt in das Kiſſen zurück — ſeine Hände halten entſeelt noch die andern 

gefaßt. Fürſt und Stauffacher betrachten ihn noch eine Zeit lang ſchweigend; 

dann treten fie hinweg, jeder ſeinem Schmerz überlaſſen. Unterdeſſen find bie 

Knechte fill, hereingebrungen, fle nähern fich mit Zeichen eines ftillern oder hef- 

tigern Schmerzens, einige Inieen bei ihm nieder und weinen auf feine Hand; 
während biefer ftummen Scene wird bie Burgglode geläutet.) 


Andenz zu ven Borigen, 


Rudenz (vafch eintretenb). 
Lebt er? DO, faget, kann er mich noch hören? 
Walther Fürſt 

(deutet hin mit weggewandtem Geſicht). 
Ihr feid jebt unfer Lehensherr und Schirmer, 
Und diefes Schloß hat einen andern Namen. 

Nudenz 
(erblickt den Leichnam und fteht von heftigem Schmerz ergriffen). 
O güt’ger Gott! — Kommt meine Reu zu jpät? 
Konnt er nicht wen'ge Pulſe länger leben, 
Um mein geändert Herz zu- fehn?, 
Berachtet hab’ ich feine treue Stimme, 
Da er noch wandelte im Liht — er ift 
Dahin, ift fort auf immerdar und läßt mir 
Die ſchwere, unbezahlte Schuld! — O, faget! 
Schied er dahin im Unmuth gegen mich? 
Stauffader. 

Er hörte fterbend noch, mas ihr gethan, 
Und fegnete den Muth, mit dem ihr fpradt!. 

Anden? (niet an dem Tobten nieber). 
Sa, heil’ge Reſte eines theuren Mannes! 
Entfeelter Leichnam! bier gelob’ ich dir's 
Sn deine Falte Todtenhand — zerrifien 
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Hab’ ih auf ewig alle fremben Bande; 
Burüdgegeben bin ic meinem Boll, 
Ein Schweizer bin ich, und ich mwill.es fein 
Bon ganzer Seele — — — 

(Aufitehent.) 
Trauert um den Freund, 
Den Vater aller, doch verzaget nicht!" 
Nicht bloß fein Erbe ift mir zugefallen, 
Es fteigt fein Herz, fein Geift auf mich herab, 
Und leiften jol euch meine friſche Jugend, 
Was euch fein greifes Alter ſchuldig blieb. 
— Ehrwürd'ger Vater, gebt mir eure Hand! 
Gebt mir die eurige! Melchthal, auch ihr! 
Bedenkt euch nit! D, wendet euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Gelübde. 
-. Walther FSürſt. 
Gebt ihm die Hand. Sein wieberfehrend Herz 
Verdient Vertraun. 
Melchthal. 
Ihr habt den Landmann nichts geachtet. 
Sprect, weſſen ſoll man ſich zu euch verſehn? 
Rudenz. 
O, denket nicht des Irrthums meiner Jugend! 
Stauffacher (u Melchthah. 
Seid einig, war das letzte Wort des Vaters. 
Gedenket deſſen! | 
Meldthel 
Hier ift meine Hand! 
Des Bauern Handichlag, edler Herr, ift au 
Ein Manneswort! Was ift der Ritter ohne ung? 
Und unfer Stand ift älter, als der eure, 
Rudenz. 
Ich ehr' ihn, und mein Schwert ſoll ihn beſchützen. 


117 


Melchthal. 
Der Arm, Herr Freiherr, der die harte Erde 
Sich unterwirft und ihren Schooß befruchtet, 
Kann auch des Mannes Bruſt beſchützen. 
Rudenz. 
Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchützen, 
So ſind wir einer durch den andern ſtark. 
— Doch wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub noch iſt der fremden Tyrannei? 
Wenn erſt der Boden rein iſt von dem Feind, 
Dann wollen wir's in Frieden ſchon vergleichen. 
(Machdem er einen Augenblick inne gehalten.) 
Ihr fchweigt? Ihr habt mir nichts zu jagen? Wie? 
Verdien' ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 
So muß ih wider euren Willen mich 
In das Geheimnig eures Bundes drängen. 
— Ihr habt getagt — geſchworen auf dem Rütli — 
Sch weiß — meiß alles, was ihr dort verhandelt, 
Und, was mir nicht von euch vertrauet ward, 
Ich hab's bewahrt gleihiwie ein heilig Pfand. 
_ Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 
Und niemals hätt’ ich gegen euch gehandelt. 
— Doc übel thatet ihr, es zu verfchieben, 
Die Stunde bringt, und rafcher That bedarf's — 
Der Tell ward jhon das Upfer eures Säumens — 
Stauffader. 
Das Chriftfeft abzuwarten ſchwuren wir. 
Audenz. 
Ich war nicht dort, ich hab' nicht mitgefchworen. 
Wartet ihr ab, ich handle, 
Aelchthal. 
Was? Ihr wolltet — 


— 
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> | Rudenz. 
Des Landes Vätern zähl' ich mich jetzt bei, 
Und meine erſte Pflicht iſt, euch zu ſchützen. 
Walther Fürſt. 
Der Erde diefen theuren Staub zu geben, 
Iſt eure nächte Pflicht und beiligite. 
Rudenz. 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den friſchen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
O Freunde! eure Sache nicht allein, 
Ich habe meine eigne auszufechten 
Mit dem Thrannen — Hört und wißt! Verſchwunden 
Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit kecker Frevelthat aus unſret Mitte! 
Stanffader. 
Solcher Gewaltthat hätte der Tyrann 
Wider die freie Edle ſich verwogen? 
Audenz. 
O meine Freunde! euch verſprach ich Hilfe, 
Und ich zuerſt muß ſie von euch erflehn. 
Geraubt, entriſſen iſt mir die Geliebte. 
Wer weiß, wo ſie der Wüthende verbirgt, 
Welcher Gewalt ſie frevelnd ſich erkühnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! | 
Verlaßt mich nicht, o, helft mir fie erretten — - 
Sie liebt euch! o, fie hat’3 verdient ums Land, 
Daß ‚alle Arme fi für fie bewaffnen — 
Walther Fürf. 
Was wollt ihr unternehmen? 
Rudenz. 
Weiß ich's? Ach 
In dieſer Nacht, die ihr Geſchick umhüllt, 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angſt, 
Wo ich nichts Feſtes zu erfaſſen weiß, 


Sit mir nur dieſes in der Seele Har: 
Unter den Trümmern der Tyrannenmadit - 
Allein Tarın fie hervorgegraben werden; 
Die Feſten alle müflen wir bezwingen, 
Ob wir vielleiht in ihren Kerker dringen. 
Meldhthal. 
Kommt, führt ung an! Wir folgen ud. Warum 
Bis morgen jparen, was wir heut vermögen? 
Frei war der Tell, als wir im Rütli ſchwuren, 
Das Ungeheure war noch nicht gefchehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz; N 
Wer ift jo feig, der jegt noch könnte zagen! 
Rudenz (zu Stauffacher und Walther Ei 
Indeß bewaffnet und zum Werk bereit, 
Ermartet ihr der Berge Feuerzeichen, on 
Denn, fehneller als ein Botenjegel fliegt, 
Sol euch die Botſchaft unfers Siegs erreichen, 
Und, ſeht ihr leuchten die willfommnen Flammen, 
Dann auf die Feinde fhürzt, wie Wetters Strahl, 


Und breit den Bau der Tyrannei zufammen. 
(Gehen ab.) 


Dritte Scene. 
Die hohle Gaſſe bei Küßnacht. 


Man ſteigt von hinten zwiſchen Felſen herunter, und die Wanderer werden, ehe 

fie auf der Scene erſcheinen, ſchon von ber Höhe geſehen. Felſen umſchließen 

die ganze Ecene; auf einem ber vorberften ift ein Borfprung mit Geſträuch 
bewachſen. 


Tell iritt auf mit der Armbruſt. 
Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen; 


Es führt kein andrer Weg nach Küßnacht — Hier 
Vollend' ichſs — Die Gelegenheit iſt günſtig. 
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Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm, 
Bon dort herab fann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 

Mach deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt, 
Fort mußt du, deine Uhr ift abgelaufen. 


Ich lebte frill und harmlos — Das Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 

Du haft aus meinem Frieden mich heraus 
Geichredt, in gährend Drachengift haft du 

Die Milch der frommen Denkart mir verwandelt; 
Zum Ungeheuren baft Du mich gewöhnt — 

Mer fih des Kindes Haupt zum Ziele fekte, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 


Die armen Kindlein, die unfchuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Beſchützen, Landvogt! — Da, als ich den Bogenſtrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 
Als du mit grauſam teufeliſcher Luft 
Mich zwangſt, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 
Als ich ohnmächtig flehend rang vor dir, 
Damals gelobt' ich mir in meinem Innern 
Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines nächſten Schuſſes erſtes Ziel 
Dein Herz ſein ſollte — Was ich mir gelobt 
In jenes Augenblickes Höllenqualen, 
Iſt eine heil'ge Schuld — ich will ſie zahken. 


Du biſt mein Herr und meines Kaiſers Vogt; 
Doch nicht der Kaiſer hätte ſich erlaubt, 
Was du — Er ſandte dich in dieſe Lande, 
Um Recht zu ſprechen — ſtrenges, denn er zürnet — 
Doch nicht, um mit der mörderiſchen Luſt 
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Dich jedes Gräuels ſtraflos zu erfrechen; 
68 lebt ein Gott, zu ftrafen und zu räden. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jegt, mein höchſter Chat — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis, jekt 
Der frommen Bitte undurddringlid war — 

Doch dir fol es nicht widerftehn — Und bu, 

Vertraute Bogenjehne, die jo oft 

Mir treu gedient hat in der Freude Epielen, 

Verlaß mich nicht im fürchterlihen Ernft! 

Nur jetzt noch halte feft, du treuer Strang, 

Der mir fo oft den berben Pfeil beflügelt — 

Entränn’ er jebo kraftlos meinen Händen, 

sch habe feinen zweiten zu verfenden. 
(Wanderer gehen über die Scene.) 

Auf diefer Bank von Stein will ich mich feken, 
Dem Wanderer zur furzen Ruh bereitet — 

Denn bier ift feine Heimat; — Jeder treibt _ 

Sid an dem andern raſch und fremb worüber 

Und fraget nit nad feinem Schmerz — Hier gebt 

Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 

Geihürzte Pilger — der andächt'ge Mönd, 

Der düſtre Räuber und ber heitre Spielmann, 

Der Eäumer mit dem fchwer beladnen Roß, 

Der ferne berfommt von ber Menſchen Ländern, 

Denn jede Straße führt ans End der Welt, 

Sie alle ziehen: ihres Weges fort 

An ihr Geihäft — und meines ift der Morb! 
(Set fi.) 

Sonit, wenn der Vater auszog, liebe Finder, 
Da mar ein Freuen, wenn er wieder kam; 

Denn niemals kehrt' er beim, er bracht’ euch etwas, 
War’3 eine ſchöne Alpenblume, war's 
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Ein jeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Die es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nad, 
Am wilden Weg figt er mit Mordgedanken; 
Des Feindes Leben: ifts, worauf er lauert. 
— Und dod an euch nur denkt er, liebe Kinder, 
Auch jegt — euch zu vertheid'gen, eure holde Unſchuld 
Zu ſchützen vor der Rache des Tyrannen, 
Will er zum Morde jetzt den Bogen ſpannen. 
(Steht auf.) 

Ich laure auf ein edles Wild — Läßt fichs 
Der Yäger nicht verbrießen, Tage lang 
Umber zu ftreifen in des Winters Strenge, 
Bon Fels zu Fels den Wagefprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glaften Wänden, 
Wo er fih anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armfelig Grattbier zu erjagen. 
Hier gilt e8 einen köftlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mich mwill verberben. 

(Man hört von ferne eine heitere Muſik, welche fich näbett.) 

Mein ganzes Leben lang hab’ ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nah Schübenregel; 
Ich habe oft gefchoffen in das Schwarze 
Und manden ſchönen Preis mir beimgebracht 
Vom Freudenſchießen — Aber heute will ich 
Den Meifterihuß than und das Beſte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 
Eine Hochzeit zieht Über bie Scene und durch den Hohlweg hinauf. Tell be 
trachtet fie, auf feinen Bogen gelehnt; Stäffi, ver Flurſchütz, gefellt ſich zu ihm. 

Stüffi. 

Das ift der Kloftermei’r von Mörliſchachen, 
Der bier den Brautlauf hält — ein reiher Mann, 
Er hat wohl zeben Senten aüf den Alpen. 
Die Braut holt er jebt ab zu Imiſee, 
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Und diefe Nacht wird hoch geſchwelgt zu Küßnacht. 
Kommt mit! 's iſt jeder Biedermann geladen. 
Tell. 
Ein ernſter Gaſt ſtimmt nicht zum Hochzeithaus. 
Stüffi. 
Drüdt euch ein Kummer, werft ihn friſch vom -Hergen! 
Nehmt mit, was kommt; die Zeiten find jetzt ſchwer; 
Drum muß der Menſch die Freude leicht ergreifen. . - 
Hier wird gefreit und anderswo begraben. 
Sell: 
Und oft kommt gar das eine zu dem ambern. 
Stüffi. 
So geht die Welt nun. Es gibt allerwegen 
Unglüds genug — Ein Ruffi ift gegangen 
Im Glamer Land, und eine ganze Eeite 
Bom Glärnifh eingejunfen. 
delt. 
Wanken auch | 
Die Berge ſelbſt— Es ſteht nichts feſt auf Erden. 
Stüffi. 
Auch anderswo vernimmt man Wunderdinge. - 
Da Sprach id einen, der von Baden kam. 
Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 
Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 
Bon Horniſſen; die fallen auf fein Roß, 
Daß e3 vor Marter tobt zu Boden fintt, 
Und er zu Fuße anfommt bei dem König. 
| Tell. 
Dem Schwachen ift fein Stachel auch gegeben. 
Armgard kommt mit mehreren Kindern unb ftellt fi am den Eingang des 
Hohlwegs. 
Stüffi. 
Man deutet's auf ein großes Landesunglüd, 
Auf ſchwere Thaten wider bie Natur. 
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- Tell 
Dergleihen Thaten bringet jeder Tag; 
Kein Wunderzeichen braucht ſie zu verkünden. 
Stäffi. 
Sa, wohl dem, der fein Feld beitellt in Ruh, 
Und ungefräntt- daheim fißt bei den Seinen. 
Zell. 
Es Tann ber Frommfte nicht im Frieden bleiben, 
Wenn, es dem böfen Nachbar nicht gefaͤllt. 
(Tel ſieht oft mit unruhiger Erwartung nad der Höhe bes rare) 


Stüffi, 
Gehabt euch wohl — Ihr wartet bier auf jemand. 
Telt, | 
Das thu' ich. 
Stäffi. . 


Frohe Heimkehr zu den Euren! 
— Ihr ſeid aus Uri? Unfer gnäd’ger Herr, 
Der Landvogt, wird noch heut von dort erwartet. 
Wandrer (kommt). 
Den Vogt erwartet heut nicht: mehr. Die Wafler 
Eind ausgetreten von. dem großen Regen, 
Und alle Orden bat der Strom zerrifen. 
(Teil Steht auf.) 
Armgard (fommt vorwärts), . 
. Der Landoogt kommt nicht! | 
Stäffi. 
Sudt ihe mas an ihn? 
Armgarbd. 
Ach freilich! 
Stüffi. 
Warum ftellet ihr euch denn 
Sn diefer hohlen Sal ihm in den Weg? 
Armgard. 
Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hören. 
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Sriefihardt 
(kommt eilfertig den Hohlweg berab-und ruft in bie Scene), 

Man fahre aus dem Weg — Mein gnäb’ger Herr, 


Der Landvogt, fommt- dicht hinten mir geritten. 
| (Tell gebt ab.) 


Armgard (lebhafth. 
Der Landvogt Tommt! 
(Sie geht mit ihren Kintern nach ber vordern Ecene. Geßler und Rudolph der 
Harras zeigen fih zu Pferb alıf der Hche des Wegs.) 
Stüffi qqum Frießharbt). 
Wie kamt ihr duch das Waſſer, 
Da doch der ‚Strom die Brüden fortgeführt? - 
Frirßhardt. 
Wir haben mit dem See gefochten, Freund, 
Und fürchten uns vor keinem Alpenwaſſer. 
5tũſſi. 
Ihr wart zu Schiff in dem gewalt'gen Sturm? 
Srießhardt. 
Das waren wir. Mein Lebtag den ich, dran — 


Stäffi. 
O, bleibt, erzählt! 
Srießhardt. 
Laßt mich, ich muß voraus, 
Den Landvogt muß ich in der Burg verkünden. (Ab.) 
Stũſſi. 


War'n gute Leute auf dem Schiff geweſen, 

Im Grund gefunfen wär's .mit Mann und Maus; 

Dem Volt fann weder Waſſer bei noch Teuer. 
(Er fiebt fi um.) 


Wo kam der Waidmann hin, mit dem ich ſprach? 
(Geht ab.) 


Geßler und Rudolph der Harras zu Pferd. 


Geßler. 
Sagt, was ihr wollt, ich bin des Kaiſers Diener 
Und muß drauf denken, wie ich ihm gefalle. 
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Er bat mich nicht ins Land geſchickt, dem Bolt 
Zu jchmeicheln und ihm fanft zu thun — Geborfam 
Erwartet er; der Streit ift, ob der Bauer 
Soll Herr fein in dem Lande oder der Kaiſer. 
Armgard. 
Sept ift der Augenblid! Jetzt bring’ ich's an! 
(Mähert Ad furchtſam.) 
&eßler. 
Ich hab den n Hut nicht aufgeftertt zu Altorf 
Des Scherzes megen, oder um bie Herzen 
Des Volks zu prüfen; diefe kenn' ich Längft. 
Ich bab’ ihn aufgeitedt, daß fie den Naden 
Mir lernen beugen, den fie aufrecht tragen — 
Das Unbequeme hab' ich hingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo fie vorbeigehn müſſen, 
Daß fie drauf ftoßen mit dem Aug’, und ſich 
Erinnern ihres Herrn, den fie vergefien. 
| Rudolph. 
Das Volk hat aber doch gewiſſe Rechte — 
Geßler. 
Die abzuwägen, iſt jetzt keine Zeit! 
— Weitſchicht'ge Dinge ſind im Werk und Werden; 
Das Kaiſerhaus will wachſen; was der Vater 
Glorreich begonnen, will der Sohn vollenden. 
Dies kleine Volk iſt uns ein Stein im Weg — 
So oder ſo — es muß ſich unterwerfen. 
(Sie wollen vorüber. Die Frau wirft ſich vor dem Landvogt nieder.) 
 Armgard. 
Barmberzigkeit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
Geßler.- 
Was dringt ihr euch auf offner Straße mir 
In Weg — Zurüd! | 
j Armgard. 
Mein Mann liegt im Gefängniß; 
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Die armen Waifen rein nah Brod — Habt Mitleid, 
Geftrenger Herr, mit unſerm großen Elend. “ 
Rudolph. 
Wer feid ihr? Wer ift euer Mann? 
Armgard. 
Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 
Der überm Abgrund meg das freie Gras 
Abmähet von den ſchroffen Felſenwänden, 
Wohin das Vieh fi nicht getraut zu fleigen — 
Audolph (zum Landvogt). ' 
Bei Gott, ein elend und erbärmlich Leben! 
Sch bitt’ euch, gebt ihn los, den armen Mann! 
Mas er auh Schweres mag verjchulpet haben, 
Strafe genug iſt fein entſetzlich Handwerk. 
(Zu der Frau.) 
Euch fol Net werden — Drinnen auf der Burg 
Nennt eure Bitte — Hier ift nicht der Drt. 
Armgard. 
Nein, nein, ih weiche nicht von diefem Platz, 
Big mir der Vogt den Mann zurücgegeben ! 
Schon in den fechsten Mond liegt er im Thurm . 
Und barret auf den Richterfpruch vergebens. 
Geßher. | 
Weib, wolt ihr mir Gewalt anthun? Hinweg! 
Armgard. 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du bift der Richter 
Im Lande an des Kaiſers Statt und Gottes. 
Thu deine Pfliht! So du Gerechtigkeit 
Bom Himmel boffeit, jo erzeig’ fie ung! 
BGeßhler. 
Fort! Schafft das freche Volk mir aus den Augen! 
Armgard (greift in die Zügel des Pferdes). 
Kein, nein, ih babe nicht? mehr zu verlieren. 
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— Du kommſt nicht von der Stelle, Vogt, big du 
Mir Recht geſprochen — alte deine Stirne, _ 
Rolle die Augen, wie du willſt — Wir find _ 
So grenzenlos unglücklich, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 
Geßler. 
Weib, mach Flag, 
Dver mein Roß gebt über dich hinweg. 
Armgard. 
Safe e3 über mid dahin gehn. — Da — 
(Sie reißt ihre Kinder zu Boten und wirft fi mit ihnen ihm in ben Weg.) 
Hier lieg' ich 
Mit meinen Kindern — Gap die armen Wailen 
Bon deines Pferdes Huf zertreten werben! ' 
Es iſt das Aergſte nicht, mad du getban — - 
Audolph. 
Meib, feid ihr rafend? 
Armgard (heftiger Fortfehrent). 
Trateft du doch längſt 
Das Land des Kaifers unter deine Füße! 
— D, ib bin nur ein Weib. Wär ich ein Mann, 
Ich wüßte wohl mas Belleres, als bier . 
Sm Staub zu liegen — 
(Man hört die vorige Muſik wieder auf ver Höhe des Wege, aber gedämpft) 
Geßler. 
Wo ſind meine Knechte? 
Man reiße ſie von hinnen oder ich 
Vergeſſe mich und thue, was mich reuet. 
Rudolph. 
Die Knechte können nicht hindurch, o Herr, 
Der Hohlweg iſt geſperrt durch eine Hochzeit. 
Geßler. 
Ein allzu milder Herrſcher bin ich noch 
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Gegen dies Voll — die Zungen find noch frei, 
Es iſt noch nicht ganz, wie es foll, gebänbigt — 
Doch es foll anders werben, ich gelob’ es 
Ich will ihn brechen, diefen ftarren Sinn, 
Den Ieden Geift der Freiheit will ich beugen, 
Ein neu Gejeß will ih in diefen Landen 
Verkündigen — Ich wil — 
(Ein Pfeil durchbohrt ihn; er fährt mit der Hand ars Herz und wi fen. 
Mit matter Stimme.) 
Gott fei mir gnädig! 
Rudolph. 
Herr Landvogt — Gott! Was iſt das? Woher kam das? 
Armgard (auffahrend). . 
Nm! Mord! Er taumelt, finft! Er iſt getroffen! 
Mitten ins Herz hat ihn der Pfeil getroffen! 
- Rudolph (ipringt vom Pferde). 
Mel) gräßliches Ereigniß — Gott — Herr Ritter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an! Ihr feid 
Ein Mann des Todes! 
Geß ler. 
Das iſt Tells Geſchoß. 


9 vom Pferd herab dem Rudolph Harras in den Arm gegleitet und wird auf 
der Bank niedergelaſſen.) 


Tell ” 
(ericpeint oben auf der Höhe des Fellen). 
Du kennſt den Schützen, juche. feinen andern! 
Frei find die Hütten, ficher ift die Unſchuld 
Vor dir, du wirft dem Lande nicht mehr Ihaben. . 
(Berihwindet von ‚ber Höhe. Boll ſtürzt herein.) 
Stäffi (voran), 
Mas gibt es bier? Was bat fich zugetragen? 
Armgard. 
Der Landvogt iſt von einem Pfeil durchſchoſſen. 
Säiller, ſammtl. Werte VI, . 9 
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Balk (im Hereiuſtlrzen) 
Wer iſt erſchoſſen? 

(Indem die Vorderſten von dem Brautzug auf die Scene. tommen, find bie 
Sinterften noch auf ter Höhe, und bie Mufit geht fort.) 
Rudolph der Harras. 

Er verblutet fid. 
Fort, ſchaffet Hilfe! Set dem Mörder nad! 
— Berlorner Many, fo muß es mit dir enden; 
Doch meine Warnung mollteft du nicht hören! 

Stüffi. 
Bei Gott, da liegt er bleih und ohne Leben. 
Biele Stimmen. 

Wer bat die That gethan? 

Rudolph der Sarras. 

Nast diefes Volk, 
Daß es dem Mord Muſik macht? Laßt fie Schweigen! 
(Mufit bricht plöglich ab, es kommt noch mehr Belt nach.) 

Herr Landvogt, rebet, wern ihr fünnt — vabt ihr 
Mir nichts mehr zu vertraun? 
Geßler gibt Zeichen mit der Hand, die er mit deſngteit wiederholy, ba fie 

nicht gleich verftsuden werben.) _ 

Woo foll id hin? 
— Nah Küßnacht? Ich verfteh end nit — D, werdet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jetzt, euch mit dem Himmel zu verſöhnen. 
(Die ganze Hochʒeitgeſellſchaft umſteht ben Sterbenden mit einem fühlfofen 

Staufen.) 


| Stüffi. 

Eieh, wie er bleih wird — Sept, jegt tritt der Tod 

Ihm an dag Gerz — die Augen find gebrochen. 
Armgard (hebt ein Kinb-empor), 

Seht, Kinder, wie ein Wütherich verfcheidet! 

Rudolph der Hurras. 
Wahnſinn'ge Weiber, habt ihr kein Gefühl, 
Daß ihr den Blid an diefem Schreckniß meibet? 
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— Helft — leget Hand an — Steht mir niemand bei, 
Den Schmerzenspfeil ihm aus der Bruft zu ziehn? 
w eiber (freten zurüch. 
Wir ihn berühren, welchen Gott geichlagen! . 
Audolph der Harras. 
Fluch treif euch und Verdammniß! 
(Zieht Pas Schwert.) 
Sräffi (fält ihm in den Arm), 
. —Wagt es, Herr! 
Eu'r Walten hat ein Ende. Der Tyrann 
Des Landes iſt gefallen. Wir erdulden 
Keine Gewalt mehr. Wir ſind freie Menſchen. 
Alle (tumultuariſch). 
Das Land ift frei! 
j "Rudolph der Harras. 
Sft e8 dahin gefommen ? 
Endet die Furt fo ſchnell und der Gehorfam ? 
(Zu den Waffenknechten, bie hereindringen,) 
Ihr ſeht die graufenvolle That des Mords, 
Die bier gejheben — Hilfe ift umfonft — 
Vergeblich ift’3, dem Mörder nachzufegen. 
Uns drängen andre Sorgen — Auf, nad Kuüßnacht, 
Daß wir dem Kaijer feine Feſte retten! 
Denn: aufgelöst in diefem Augenblid 
Sind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
Und feine Mannes Treu ift zu vertrauen. 


Indem er mit den Waffenfnechten abgeht, ericheinen ſechs barmherzige 
Brüder. 


Armgard. 
Plag! Platz! Da kommen die barmherz'gen Brübder. 
_ Stüffi. 
Das Opfer liegt — die Raben fteigen nieder. 
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Sarmherzige Brüder 
(jchließen einen Oalbkreis um ben Todten und ſingen it tiefem Ton) 
Raſch tritt der Tod den Menſchen an, 
Es iſt ihm keine Friſt gegeben; 
Es ſtürzt ihn mitten in der Bahn, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben. 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
Er muß vor ſeinen Richter ſtehen! 
(Indem die letzten Zeilen wiederholt werben, fällt der Vorhang.) 


. Fünfter Anfang: 


Erle Scene 
Oeffentlicher Plat bei Altorf. 5 


Im Hintergrunde rechts die Feſte Zwing Uri mit dem noch ſtehenden Bangeräfle 

wie in ber britten Scene tes erſten Aufzugs; links eine Ausficht in wiele Berge. 

binein, auf welden allen Gigualfener brennen. Es ift eben Tagesanbrud, 
Glocken ertönen aus verfchiebenen Fernen. 


Ausdi, Kusni, Werni, Meifer Steinmetz und viele aubere Laud⸗ 
lente, auch Weiber und Rinder. 


Ruodi i, 
Seht ihr die Feuerfignale auf-den Bergen? 
Steinmet, 
Hört ihr die Glocen drüben überm Wald? 
Ruodi. 
Die Feinde ſind verjagt. 
Stein metz. 
Die Burgen. find erobert. . 
Rupdi. 
Und wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unferm Boden das Tyrannenichloß? 
Sind wir die Legten, die ſich frei erklären? 
Steinmeh. 
Das Joch fol ftehen, das uns zwingen wollte? 
Auf ‚ reißt e8 nieder! 


4: 
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Alte. 
Nieder! .nieber! nieder! 


Auodi. 
Wo ift der Stier von Uri? 


Stier von Uri. 
Hier. Was ſoll ich? 

— Ruodi. 
Steigt auf die Hochwacht, blast in euer Horn, 
Daß es meitjhmetternd in die Berge falle, 
Und, jedes Echo in den Selfenklüften 
Aufweckend, jchnell die Männer des Gebirgs 
Zuſammenrufe. 


Stier von Uri geht ab. Walther Fürſt kommt. 


Walther Fürſt. 

- ‚Haltet, Sreunde! Haltet! - 
No fehlt ung Kunde, mas in Unterwalden 
Und Schwytz geſchehen. Labt ung Boten erft 
Erwarten. 


En 4 


Ruodi 
Mas erwarten? Der Tyrann 
Sit tobt, ber Tag der Freiheit ift erſchienen. 
Steinmeh,. 
Iſt's nicht genug an diejen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. | 
Kommt alle, kommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 
Brecht das Gerüfte! Sprengt die Bogen! Neißt 
Die Mauern ein! Kein Stein bleib’ auf dem. andern, 
Steinmetz. 
Geſellen, kommt! Wir haben's aufgebaut; 
Wir wiſſen's zu zerſtören. 
Alle. 
Kommt, reißt niebder!. 
(Sie ftürzen fi von allen Seiten auf ven Bam.) 
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Walther. Sürft. * 
Es iſt im Lauf. Ich kann ſie nicht mehr halten. 


Melchthal und Baumgarten kommen. 


Meldthal. 
Was? Steht die Burg noch, und Schloß Sarnen liegt 
In Aſche, und der Roßberg iſt gebrochen? 
Walther Fürſt. 
Seid ihr es, Melchthal? Bringt ihr uns die Freiheit? 
Sagt, ſind die Lande alle rein vom Feind? 
Aelchthal (marmt ihn). 
Rein it der Boren. Freut euch, alter Vater! 
In diefem Augenblide, da wir. reden, . 
Iſt kein Tyrann mehr in der Schweizer Land. 
Walther Fürſt. 
O, ſprecht, mie wurdet ihr der Burgen mächtig? 
Aelchthal. 
Der Rudenz mar es, der das. Sarner Schloß 
Mit mannlich kühner Wagethat gewann, 
Den Roßberg hatt’ ich Nachts zuvor erftiegen.. - 
— Doch böret, was geſchah. Als wir das- Schloß: 
Bom Feind geleert, nun freudig angezündet, 
Die Flamme prafjelnd ſchon zum Himmel ſchlug, 
Da ftürzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor 
Und ruft, daß die Brunederin verbrenne. 
Walther Für. 
Gerechter Gott! 
(Man hört die Ballen des Gerüfles türen.) 
Aelchtthal. 
Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingefchloffen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub fih Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken bon, die feiten Pfoten ſtürzen 
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Und aus dem Rauch hervor den. Jammerruf 
— Der Unglüdjeligen. oo. 
Walther Sürfl. 
. "Sie ift gerettet? 
Aelchthal. 
Da galt Geſchwindſein und Entſchloſſenheit! 
— Bär er nur unfer Edelmann geweſen, 
Bir hätten unfer Leben wohl geliebt; 
Doch er war unfer Eidgenoß, und Bertha 
Ehrte das Volt — So feßten wir getröft - 
Das Leben dran und ftürzten in das Feuer. 
" Walther Sürf. 
* Sie ift gerettet? 
Aelchthal. 
Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen fie ſelbander aus den Flammen, 
Und hinter ung fiel krachend dag Gebält. 
— Und jegt, als fie gerettet fi erkannte, 
Die Augen aufihlug zu dem Himmelslicht, 
Sept ftürzte mir der Freiherr an das Herz, 
Und jchmweigend warb ein Bündniß jebt beſchworen, 
Das feſt gehärtet in des Feuers Gluth 
Beitehen wird in allen Schidjalsproben — 
| - Walther Fürſt. 
Wo iſt der Landenberg? 
j Melchthal. 
Ueber den Brünig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 
Davontrug, der den Vater mir geblendet. 
Nach jagt’ ih ihm, erreicht! ihn auf der Flucht 
Und riß ihn zu den Füßen meines Bater2. 
Geſchwungen über ihn war jhon das Schwert; 
Bon der Barmberzigleit des blinden Greifes 
Erhielt er flehend das Geſchenk des. Lebens. 
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Urphede ſchwur er, nie zurück zu kehten; 
Er wird fie halten; unſern Arm bat er 
Gefühlt. . 
Walther Sürt. on 
Wohl eu, daß ihr den reinen Sieg 
Mit Beute nicht geſchändet! 
Kiuder 
(eilen mit Trümmern bes Gerüftes über die &cene). n 
Freiheit! Freiheit! 
(Das Horn von Uri wird mit- Macht geblafen.). "  ‘ 
Walther Sürſt. 
Seht, meld ein Felt! Des Tages werben ſich 
Die Kinder ſpät ala Greife noch erinnern. 


(Mädchen bringen ben Hut auf einer Stange getragen; bie ganze Scene rät 
ſich mit Voll an.) 


Rudi. 
Hier ift der Hut, dem mir ung beugen mußten. 
Baumgarten. 
Gebt und Beicheid, was damit werben fol. 
Walther Surf. 
Gott! Unter diefem Hute ftand mein Enkel. 
Mehrere Stimmen. 
Zerftört das Denkmal der Tyrannenmacht! 
Ins Feuer mit ihm! 
Walther Sürf. 
Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Tyrannei mußt’ er zum Werkzeug dienen, 
Er fol der Freiheit ewig Zeichen fein! 
(Die Landleute, Männer, Weiber und Kinder fteben und fihen auf den Ballen 
bes zerbrochenen Gerüftes malerifch gruppirt in einem großen Halbkreis umber.) 


Aelchthal. 
So ſtehen wir nun fröhlich auf den Trümmern 
Der Tyrannei, und herrlich iſt's erfüllt, 
Was wir im Rütli ſchwuren, Eidgenoſſen! 
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Walther Surf. 
Das Werk ift angefangen, nicht vollendet.. 
Jetzt ift und Muth und feite Eintracht noth; 
Denn, ſeid gewiß, nicht fäunten mwirb ver König, 
Den Tod zu rächen feines Vogts und den 
Bertriebnen. mit Gewalt zurüd zu führen. 
Melchthal. 
Er zieh' heran mit ſeiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt; 
Dem Feind von Außen wollen wir begegnen. 
. Ruodi. 
Nur wen'ge Päſſe öffnen ihm das Land, ° 
Die wollen mir mit unfern Leibern decken. 
Saumgarten. 
Wir find vereinigt durch ein ewig Band, 
Und feine Heere jollen und nicht fchreden ! 


Röffelmann uns Stauffa cher kommen. 


Röffelmann (im Eintreten). 
Das find des Gimmels furchtbare Gerichte. 
Fſandleute. 
Was gibt's? 
Röffelmanı.. 
In welchen Zeiten leben wir! 
Walther Fürſt. 
Sagt an, was iſt e3? Ha, feid ihrs, Herr Werner? 
Was bringt ihr uns? 
ſandleute. 
Was gibt's? 
Röſſelmann. 
Hört und erſtaunet! 
Stanffadher - 
Bon einer großen Furcht find wir befreit — 
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Röffelmann. 
Der Raifer ift ermordet. - | 
Walther Sürf. 
Gnäd'ger ‚Gott! 
(Landleute machen einen Aufitanb und uumbrängen ben Ernufieden) 
Alle, 
Ermordet! Was! Der Kaiſer! Hört! Der Kaifer! 
- Meldthal. | 
Nicht möglich! Woher fam euch diefe Kunde?- 
Stauffader.-. 
Es ift gewiß. Bei Brud fiel König Albredt .' 
Durch Mörders Hand — ein glaubenswerther Mann , 
Johannes Müller, bracht’ es von Schaffhanfen. 
Walther Fürſt. 
Mer wagte jolde grauenvolle That? 
Stauffader. 
Sie wird oh grauenvoller durch den Thäter. 
Es war fein Neffe, feines Bruders Kind, 
Herzog Johann von Echwaben, ders vollbrachte. 
Meichthal. 
Was trieb ihn zu der That des Vatermords? 
Stauffader. 
Der Kaifer bielt das väterliche Erbe 
Dem ungeduldig Mahnenden zurüg; 
Es bieß, er denf ihn ganz darum zu fürzen, 
Mit einem Bilhofshut ihn abzufinden. 
Wie dem aud) jei — ber Süngling öffnete 
Der Waffenfreunde böfem Rath fein Ohr, 
Und mit den eveln Herrn von Eihenbad, 
Bon Tegerfelden, von der Wart und Palm - 
Beſchloß er, da er Recht nicht Fonnte finden, — 
Sich Rach' zu holen mit der-eignen Hand. 
Walther Fürfl. 
D, fprecht, wie ward. das Gräßliche vollendet? 
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Stauffader: 
Der König ritt berab vom Stein zu Baden, 
Gen Rheinfeld, wo bie Hofftett war, zu ziehn, 
Mit ihm die Fürſten Hans und Leopold 
Und ein Gefolge hodigeborner Herren. 
Und als fie famen an die Neuß, wo man 
Auf einer Fähre fich läßt überfegen, 
Da drängten ſich die Mörder in das Schiff, 
‚Daß ſie den Kaifer vom Gefolge trennten. 
Drauf, als der Fürſt durch ein geackert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stadt 
Soll drunter liegen aus der Geidengeit — 
Die alte Feſte Habsburg im Geſicht, 
Wo feines Stammes Hoheit ausgegangen — 
Stößt Herzog Hans den Dolch ihm in die Kehle, 
Rudolph von Palm durchrennt ihn mit dem Speer, 
Und Eſchenbach zerſpaltet ihm das Haupt, 
Daß er herunterſinkt in feinem Vlut, 
Gemordet von den Seinen auf dem- Seinen. 
Am andern Ufer ſahen fie die That; 
Doch, dur den Strom geſchieden, Tonnten fie 
Nur ein ohnmächtig Wehgefchrei erheben; 
Am Wege aber ſaß ein arme Weib, 
In ihrem Schooß verblutete der, Kaifer. - 
Aelchthal 
So hat er nur ſein frühes Grab gegraben, 
Der unerſättlich alles wollte haben! 
Stanffader. 
Ein ungeheurer Schreden ift im Land umber; 
Geſperrt find alle Paͤſſe des Gebirgs, 
Jedweder Stand verwahret feine Grenzen; 
Die alte Zürich felbit ſchloß ihre Thore, 
Die dreißig Jahr lang offen fanden, zu, . 
Die Mörder fürchtend und noch mehr — die Rächer. 
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. Denn, mit des Bannes Fluch bewaffnet, kommt 

Der Ungarn Königin, die ftrenge Agnes, 

Die nicht die Milde fennet- ihres zarten 

Gefchlehts, des Vaters Königliches Blut 

Zu rächen an der Mörder ganzen Stamm, 

An ihren Knechten, Kindern, Kindesfindern, 

Ja, an den Steinen ihrer Schlöffer ſelbſt. 

Geſchworen bat fie, ganze Zeugungen 

Hinabzufenden in des Vaters Grab, 

In Blut ih, wie in Maienthau, zu baden. .. 
Aelchthal. 

Weiß man, wo ſich die Mörder hingeflüchtet? 
Stauffader. 

Sie flohen alsbald nad vollbradıter That 

Auf fünf verſchiednen Straßen auseinander 

Und trennten fih, um nie fid mehr zu ſehn — 

Herzog Johann fol irren im Gebirge. 

Walther Sürf.. 

So trägt die Unthat ihnen feine Frucht! 

Rache trägt Feine Frucht! Sich ſelbſt ift fie 

Die fürchterlihe Nahrung, ihr Genuß | 

Iſt Mord, und ihre Sättigung das Graufen. 
Stauffader. 

Den Mördern bringt die Unthat nicht Gewinn; 

Wir aber brechen mit der reinen Hand 

Des blut'gen Frevels fegenvolle Frucht. 

Denn einer großen Furcht find wir entledigt; 

Gefallen ift der Freiheit größter Feind, 

Und wie verlautet, wird das Scepter gehn 

Ans Habsburgs Haus zu einem andern Stamm, 

Das Reid will feine Wahlfreiheit behaupten. 

Walther Sürfl und Mehrere. 
Vernahmt ihr mas? 
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Stauffader. 
Der Graf von Luremburg 
SH von den mehrften Stimmen jchon bezeichnet. 
Walther Fürſt. 

Wohl und, daß wir beim Reiche treu gehalten; 
Sept ift zu hoffen auf Gerechtigkeit! 

Stauffadher. 
Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde noth; 
Er wird uns ſchirmen gegen Oeſtreichs Rache. 


(Die Landleute umarmen einander.) 


Sigrift mit einem Reichsboten. 
Sigrif. 
Hier find des Landes würd'ge Oberhäupter. 
Röffelmann und Mehrere. 
Eigrift, was gibt's? u 
Sigrift. 
Ein Reichsbot bringt dies Schreiben. 
Alte (zu Walter Firft). 
Erbrecht und leſet. J 
»Walther Fürſt (liest). . 
„Den beſcheidnen Männern - 
„Bon Uri, Schwytz und Unterwaldenbietet 
„Die Königin Elsbeth Gnad’ und alles Gutes, “ 
Biele Stimmen. 
Was will die Königin? Ihr Reich ift aus. 
Walther Sürf (lest). 
„In ihrem großen Schmerz und Wittwenleid, 
„Worein der blut’ge Hinfcheid ihres Herrn 
„Die Königin verjegt, gevenkt fie noch . 
„Der alten Treu’ und Lieb der Schwytzerlande.“ 
Melchthal. 
In ihrem Glück hat ſie das nie gethan. 


Röffelmann, 
Stil! Laſſet hören! 
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| Walther Sürf (les). 
„Und fie verfieht fi zu dem treuen Boll, . 
„Daß es gerechten Abſcheu werde tragen 
„Bor den verfluchten Thätern diefer That; 
„Barum erwartet fie. von ven drei Landen, . 
„Daß fie den Mördern nimmer Borfhub thun, 
„Bielmehr getreulich dazu ‚helfen werben, 
„Sie auszuliefern in des Nächers Hand, . 
„Der Lieb gedenkend und der alten Gunft, 
„Die fie von Rudolphs Fürftenhaus empfangen.” 
(Zeichen des Unwillens unter den Lanbleuten.) 
Biele Stimmen. 
Der Lieb und Gunft! 
Stauffader. 
Wir haben Gunft empfangen von dem Bater; 
Doch mweilen rühmen wir uns von dem Sohn? 
Hat er den Brief der Freiheit uns beſtätigt, 
Wie vor ihm alle Kaifer doch gethan? 
Hat er gerichtet nach gerehtem Spruch - 
Und der bedrängten Unſchuld Schutz verliehn? 
Hat er auch nur die Boten wollen hören, 
Die wir in unſrer Angſt zu ihm geſendet? 
Nicht eins von dieſem allen hat der König 
An uns gethan, und hätten wir nicht ſelbſt 
Ung Net verfchafft mit eigner muth’ger Hand, 
Ihn rührte unjre Noth nicht an — Ihm Dank? 
Nicht Dank hat er gejät in diefen Thälern. 
Er ftand auf einem hohen Platz, er konnte 
Ein Vater feiner Völker fein; doch ihm 
Geftel es, nur zu forgen für die Seinen. 
Die er gemehrt hat, mögen um ihn weinen! 
Walther Sürf. 
Wir wollen nicht frohloden feines Falls, 
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Nicht des empfangnen Böfen jetzt gedenken, 
Fern ſei's von uns! Doch, daß wir rächen follten 
Des Könige Tod, der nie und Gutes: that, 
Und die verfolgen, die ung nie betrübten,, 
Das ziemt ung niht und will ung nicht gebühren. 
Die Liebe will ein freies Opfer fein; . 
Der Tod entbindet von erziwungnen Pflichten, 
— Ihm haben wir nicht3 weiter zu. entrichten. 
" Aelcthal. 
Und meint die Königin in ihrer Kammer, 
Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 
So ſeht ihr hier ein angftbefreites Volt 
Zu eben diefem Himmel dantend flehen — 
Mer Thränen ernten will, muß Liebe fäen. 
Reichsbote geht ab.) 

Stauffacher (u dem BoM. 
Wo ift der Tel? Soll er allein- ung fehlen. 
Der unfrer Freiheit Stifter ift? Das Größte 
Hat er gethban, das Härtefte erduldet. 
Kommt alle, kommt nad) feinem Haus zu mallen, 
Und rufet Heil dem Retter von uns allen. 

(Alle geben ab.) 


Zweite Scene. 
Tells Hausflur. 
Ein Feuer brennt auf dem Herd. Die offenſtehende Thitre zeigt ins Yen. 
Hedwig. Walther und Wilhelm. 


Hedwig. 
Heut fommt. der Vater. Kinder, liebe Kinder! 
Er lebt, ift frei, und wir find frei und alles! 
Und euer Vater iſt's, der’3 Land gerettet... 
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>. Walther .-.- 
Und. ih bin auch dabei geweſen, Mutter! 
Mih muß man aud mit nennen.. Baters Pfeil 
GEing mir am Leben bart vorbei, und ich 
Hab’ nicht gezittert. 
Hedwig (umarmt ihn). 
‘a, du biſt mir wieder 
Gegeben! Zweimal hab’ ich dich geboren! 
Zweimal Titt id den Mutterfchmerz um dich! 
Es ift vorbei — ich hab’ euch beide, beide! 
Und heute fommt ver liebe Bater wieder! 


Ein Mind ericheint an der Hauethüre. 
Wilhelm. 
Sieh, Mutter, ſieh — dort fteht ein frommer Bruder; 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 
5 edwig. 
Führ' ihm herein, damit wir ihn erquiden; 
Er fühl's, daß er ins Freudenhaus gekommen. 
(Geht hinein und kommt bald mit einem Becher‘ wieder.) 
Wilhelm (um Mind). 
Kommt, guter. Mann. Die Mutter will euch Taben. 
Walther. 
Kommt, ruht euch aus und geht geſtärkt von dannen. 
Mönd 
(fheu umberblidenp mit zerſtörten Zügen). 
Ro bin ich? Saget an, in welchem Lande? 
Walther. 
Seid ihr verirret, daß ihr das nicht wißt? 
Ihr ſeid zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 
"Wo man hineingeht in das Schächenthal. 
Mönd; (zur Hedwig, melde zurüdkommt). 
Seid ihre allein? Iſt euer Herr zu Haufe? 
, Hedwig. 
Ich erwart' ihn eben — doch was ift euch, Mann? 
Säiller, ſämmtl. Werte VI. 10 
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Ihr feht nicht aus, ala ob ihr Gutes brächtet. 
— Wer ihr auch ſeid, ihr ſeid bedürftig, nehmt! 
(Reicht ihm den Vecher.) 
Mönch. R 
Wie anch mein lechzend Herz nach Labung ſchnachtet, 
Richts rühr' ih an, bis ihr mir zugeſagt — 
Hedwig.‘ 
Berühtt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 
Bleibt ferne ftehn, wenn ‚ih euch hören Toll. 
Mönd,. 
‘Bei biefem Feuer, das bier gaftlich lodert, 
Bei eurer Kinder theurem Haupt, das ich 
Umfaſſe — | 
(Ergreift die Knaben.) 
Hedwig... 
Mann, was finnet ihr? Zurück 
"Bon meinen Kindern! — Ihr ſeid Ten Mind! Ihr feid 
Es nit! Der. Friede wohnt in diefem Kleibe; 
In euren Zügen wohnt ber Friede nicht. 
Mönd.- 
Ich bin der angfüdfeligfte ber Menſchen. 
Hedwig. 
Das Unglüd Ipricht gewaltig zu dem Herzen; 
Doch euer Blid ſchnürt mir dad Innre zu. 
Walther (aufſpringend). 
Mutter, der Vater! _ 
Eilt binaus.) 
Hedwig. 
. D mein Gott! 
(WIN nach, zittert und bält fi) an.) 
Wilhelm (eift nad). 
Der Bater!. 
Walther (vraußen). 
Da bift du wieder! 
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"Wilhelm (vdraußen). 
Vater, lieber Vater! 
Zell (draußen). 
Da bin ich wieder — Wo ift eure Mutter? 
_ (Treten herein.) 
Walther. 
Da fteht fie an ber Thür’ und Tann nicht weiter; 
So zittert fie vor Schreden und vor Freude. 
Tell.. .-, 
D Hedwig! Hedwig! Mutter meiner Kinder! 


Gott Hat geholfen — uns trennt fein. Tyrann mehr. . . 


Hedwig (an feinem Halfe). 
D Tell! Zell! Welche Angft litt ih um dit 
(Mönch wird aufınerffam) 
Sell. . 
Bergiß fie jebt und lebe nur der Freude! 
Da bin ich wieder! Das ift meine Hütte! 
Ich ftehe wieder auf dem Meinign! 
Wilhelm. 
Wo aber haft du deine Armbruft, Vater ? 
Ich fehl fie nicht. 
Tell. 
Du wirft fie nie mehr fehn. 
An heil'ger Stätte iſt ſie aufbewahrt; 
Sie wird hinfort zu keiner Jagd - mehr dienen. 
Hedwig. 
O Tel! Tel! 
Critt zurüd, fäßt feine Hand los.) 
Zell 
Was erihrect dich, liebes Weib? 
Hedwig. 
Wie — wie fommft du mir. wieber? — Diefe Hand 
— Darf ich fie fallen? — Dieſe Hand — o Gott! 


148 


Zell (herzlich und muthig). 
Hat euch veriheidigt, und das Land gerettet; 
Ich darf fie frei hinauf zum Himmel heben. 
(Mönch macht eine raſche Bewegung, er erblidt ih.) 
Wer ift der Bruder bier? 
Hedwig. 
| Ab, ih vergaß ihn! 
Sprich du mit ihm, mir graut in feiner Rähe. 
Adnch (tritt näher). 
Seid ihr ber Tel, durch den der Landoogt. fiel? 
“ Tell. 
Der bin ich, ich verberg’ es Teinem Menſchen. 
AMöðnch. 
Ihr ſeid der Tell! Ach, es iſt Gottes Sand, 
. Die unter euer Dach mich bat geführt. 
Tell (mit ihn mit ben Augen). 
Idhr feid Fein Minh! Wer. feis ihr? 
Mönch. 
Ihr eeſchlugt 
Den Landvogt, der euch Böſes that — Auch ich 
Hab' einen Feind erſchlagen, der mir Recht 
Verſagte — Er war euer Feind, wie meiner — 
Ich hab' das Land von ihm befreit. 
Zell. Qurüdfaßrend), 
Ihr fe — 
Entſetzen! — Kinder! Kinder, geht binein! | 
Geh’, liebes Weib! Geh’, geh’! — Unglüdlicher! 
Ihr märet — 
5 edwig. 
Gott, wer iſt es? 
Tell. 
Frage nicht! 
Fort, fort! Die Rinder dürfen ‚eg nieht hören. 
Geh’ aus. dem Haufe — meit hinweg — Du barfft 
Richt unter einem Dach mit dieſem wohnen. 
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Hedmigy. 
mir, mas: ift bag? Kommt! 
(Seht mit den Kindern.) 
gell Gu bem Monch). 
Ihr jeid ‚der Herzog 
Bon Oeſterreich — Ar ſeid's! 6: babt den Kaiſer 
Erſchlagen, euern Ohm und Herrn. - 
Ashannes Parricida. 
Er war 
Der Räuber meines Erbes. 
| Ä Tell, 
Euern Ohm 
Enſhlagen, eunern Kaiſer! Und euch trägt 
Die Erde noch! ug leuchtet noch die Eonne! 
Parricida. 
Tell, hört mich, Re ihr — 
Zell, 
Bon dem Blute triefend 
Des Vatermordes und des Ratfermords, 
MWagft du zu treten in mein reines Haus? 
Du mwagfl’s, dein Antlig einem guten Menſchen 
Zu zeigen und das Gaſtrecht zu begehren? 
Rarricida. 
Bei euch hofft ich Barmherzigkeit zu finden; 
Auch ihr. nahmt Rach' an eurem Feind. — 
Tetl. 
Unglücklicher! 
Darfſt du der Ehrſucht Blutige Schuld vermengen 
Mit der gerechten Nothwehr eines Baters? 
Haft bu der Kinder liebes Haupt vertbeibigt? 
Des Herdes Heiligthum beſchützt? das Schredlichfte, 
Das Lepte von den Deinen abgewehrt? . 
— Zum Himmel beb’ ich meine reinen Hände, 
Verfluche dich und deine That — Gerädt 


150 


Hab’ ich die heilige Natur, bie de 
Geſchändet — Nichts theil' ich mit dir — Gerhorbet 
Haft du, ich hab’ mein Theuerftes vertheidigt. 
Parricida. 
Ihr ſtoßt mich von euch, troſtlos, in Derzweiflung‘ ? 
Dell. 
Mich faßt ein Grauſen, da ich mit dir rede. 
Fort! Wandle deine fürchterliche Straße! 
Laß rein die Hütte, wo die Unſchuld wohnt! 
Parricida (wendet ſich zu gehen). 
So Fann id, und fo will ich nicht mehr leben! 
Zell. 
Und doch erbarmt mich deiner — Goit des Gimmelst 
So jung, von ſolchem abeligen Stamm, 
Der Enkel Rudolph, meines Herrn und Kaiſers, 
Als Mörder flüchtig, hier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes — flehend und verzweifelnd — 
Gerhullt fich das Geſicht.) 
Parricida. 
O, wenn ihr weinen könnt, laßt mein Geſchick 
Euch jammern; es iſt fürchterlich — Ich bin 
Ein Fürſt — ich war's — ich konnte glücklich werden, 
Wenn ich der Wunſche Ungeduld bezwang. 
Der Neid zernagte mir das Herz — Ich ſah 
Die Jugend meines BVetters. Leopold 
Gekrönt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mich, der’ gleiches Alters mit ihm war. 
In ſtlaviſcher Unmündigkeit gehalten — — 
. + Bell..: 
Unglüdliher, wohl kannte di dein Ohm, 
Da er dir Land und Leute weigerte! 
Du felbft mit raſcher, wilder Wahnfinnsthat 
Rechtfertigſt furchtbar feinen weiſen Schluß. 
— Wo find die biut’gen Helfer deines Mords? 
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Barririda, 
Wohin die Nachegeifter fie geführt; 
3 ſah fie feit der Unglüdsthat nicht wieder. 
 &ell. 
Bei du, daß bi die Acht verfolgt, daB du 
Dem Freund verboten. und dem Feind erlaubt? 
Parricida. 
Darum vermeid' ic alle offne Straßen; 
An keine Hütte wag’ ih anzupochen — 
Der Wüfte kehr' ih meine Schritte zu; 
Mein eignes Schreckniß irr' ich, durch die Berge 
Und fahre ſchaudernd vor mir felbft zurüd, 
Zeigt mir ein Bach mein unglüdjelig Bild. . 
D, wenn ihr Mitleid. fühlt und Menſchlichkeit — 
(Fällt wor ihm nieder.) 
Tell (abgewenden, 
Steht auf! Steht auf! 
Herricde 
Nicht bis ihr mir die Hand gereicht zur Hilſe. 
| Tell | 
Kann ich euch helfen? Kann's ein Menſch der Sünde? 
Doc ftehet auf — Was ihr auch Gräßliches 
Verübt — Ihr feid ein Menſch — Ich bin & auch; 
Bom Tell foll keiner ungetröftet. ſcheiden — 
Was ich vermag, das will ich thun. 
Parricida 
(aufſpringend und feine Hand mit Heftigleit ergreifend). 
O Zell! 
Ihr rettet meine Seele von Verzweiflung. 
Zell. 
Laßt meine Hand los — Ihr müßt fort. Hier könnt 
Ihr unentvedt nicht bleiben, könnt entdedt 
Auf Schug nicht rechnen — Wo gebenit ihr. Hin? 
Wo bofft ihr Ruh zu finden? . 
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Parrictde; 
Weiß ichs? Ad! 
Zell. 
Hört, mas mir Gott ins Herz gibt — Ihr müßt fort 
Sms Land Italien, nah Sanct Peters Stadt; 
Dort werft ihr eu dem Papft zu Füßen, beichtet 
Ihm eure Schuld und löſet eure Seele. 
Parricida. 
Wird er mich nicht dem Rächer überliefern? 
. Belt. 
Was er eud ut, das nehmet an von Gott. 
Parricida. 
Wie komm' ic in das unbekannte Land? 
Ich bin des Wegs nicht Fundig, wage nicht 
Zu Wanderern die Schritte zu gefellen. 
gell. 
Den Weg will ich euch nennen, merket wohl! 
Irr fteigt hinauf, dem Strom der Reuß entgegen, 
Die wildes -Laufes von dem Berge ſtürzt — 
- Barriride (erſchrichh. 
Seh’ ih die Reuß? Sie floß bei meiner That. 
Tell. 
Am Abgrund geht der Weg, und viele Kreuze 
Bezeichnen ihn, errichtet zum Gedächtniß 
Der Wanderer, die die Lawine begraben. 
Parricida. 
Sch fürchte nicht die Schrecken der Ratur, 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zähme. 
Bell 
Bor jedem Kreuze fallet bin und bflßet 
Mit beißen Reuethränen eure Schuld — 
Und feid ihr glüdlih durch die Schredensftraße, 
Sendet der Berg richt feine MWindeswehen - 
Auf euch herab von dem beeisten Joch, 
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So kommt ihr auf die Brüde, welche ſtäubet, 
Wenn ſie nicht einbricht unter eurer Schuld, 
Wenn ihr fie glücklich hinter eu gelaſſen, 
So reißt ein ſchwarzes Kelf euthor da — 
"Kein Tag hat's noch erhellt — da geht ihr burch, 
E3 führt euch in ein heitres Thal der grade — 
Doch ſchnellen Schritts müßt ihr vorüber eilen; 
Ihr dürft nicht weilen, wo die Ruhe wohnt. 
Parricida. 
O Rudolph! Rubolph!. Koniglicher Ahn! 
En zieht dein Enkel ein auf deines Reiches Boden! 
Bell . -— on 
&o. immer ſteigend kommt ihr. auf die Höhen oo. 
Des Gotthardts, wo bie ewmgen Seen find, 
Die von des Himmels Strömen ſelbſt ſich füllen. 
Dort nehmt ihr. Abſchied vom. der deutſchen Erbe, 
Und muntern Laufe. führt ench ein anbrer Strom 
Ins Land Italien hinab, euch das gelobte — 
(Man hört ven Knhreihen von vielen Alphörnern gebtafen.) 
Ich höre Stimmen. Fort! j 
Hedwig (eilt herein). 
Wo bift du, Tell? 
Der Vater. kommt! Es nahn in frohem Sg 
Die Eidgenofien ale — 
Parri cida erhülli PN 
Wehe mir! 
Ich darf nicht teilen, bei den Glücklichen. 
Tel. 
Geh’, liebes Weib. Erfriſche dieſen Mann, 
Belad' ihn reich mit Gaben, denn fein Weg 
Iſt meit, und feine Herberg finbet er. 
Eile! Sie nahn. 
Hedwig 
Be ift es? 
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Sell. 
Forſche nicht! 
Und wenn er gebt, jo wende deine Augen, 
Daß: fie nicht ſehen, melden Weg er wandelt! 
Parricida geht auf deu Tell zu mit einer raſchen Bewegung; biefer aber bebentet 
ihn mit ber Hand und geht. - Wenn beite zu verſchiedenen Seiten abgegangen, 
verändert ſich ber Schauplag, und man fieht in ber 


Kebten Scene 


den ganzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebft den Anhöhen, welche ihn einfchließen, 
mit Landleuten befeht, welche fih zu einem maferifchen Ganzen gruppieren. Anbre 
fommen über einen hohen Steg, der über den Schächen führt, gezogen. Walther 
Fürft mit den beiden Knaben, Melchthal und Stauffacher kommen vorwärts, andere 


brüngen nad; wie Tel beraustritt, empfangen ihn alle mit lautem ——— 


Alle 
€3 lebe ze: F der Echüb und der Erretter! 
(Indem fi bie Borberften um ben Tell drängen und ihn umarmen, erfcheinen 
noch Anden; und Bertha, jener bie Saribieute, dieſe bie Hebtvig umarmend. 
Die Muſik vom Berge begleitet biefe ſtumme Scene. Wenn fie geendigt, teilt 
Bertha in bie Mitte des Volls.) 

Bertha. 
Zandleute! Eidgenoflen! Nehmt mi auf 
In enern Bund, die erſte Glückliche 
Die Shut gefunden in der Freiheit Land. 
In eure tapfre Hand leg’ ich mein Recht, 
Wollt ihr als eure Bürgerin mi fügen? 


fandleute. 
Das wollen wir mit Gut und Blut. 
Bertha. . Ä 
Wohlan! 


So rei’ ich dieſem Jüngling meine Rechte, 
Die freie Schweizerin dem freien Mann! 
Rudenz. 
Und frei erklär' ich alle meine Knechte. 
(Indem die Muſik von neuem raſch einfällt, fällt ber Vorhang.) 





— — 





Bir Hutdigung der Almſte. | 


Ein en Spiel, 





Ihrer Baiferlichen Hoheit. 
ber Frau Erbprinzeffin von Weimar 
Marin Paulowna 
Großfürſtin von Rußland 
in Ehrfurcht gewidmet 


.umd vorgeſtellt auf dem Hoftheater zu Weimar am - 
12. Rovember 1804. 





Ä Betfonen. | 


Bater. 
Mutter. 
Jüngling.“ 
Mäpcden. 
Chor von Landleuten. 
Genius. 

Die fieben Künfte. 


Die Hnldigung der Künfe. 
Die Scene ift eine ‚freie ländliche Gegend: 


m der Mitte ein Orangenbaum, mit Früchten beladen und mit’ Bändern ge- 
ſchmückt. Laudlente find eben befchäftigt, ihn in bie Erbe zu pflanzen, intem . 
die Nidgen und Kinder ihn zu beiden Seiten an Blumenletten halten. 


Bater. 
Wache, wachſe, bluhender Baum 
Mit der golimen Früchtekrone, 
Den wir aus der fremden Zone, 
Pflanzen in dem heimifchen Raum! 
Fülle füßer Früchte beuge 
Deine immer grünen Zweige! 

All fandlente. 
Wachſe, wachſe, blühender Baum, 
Strebend in den Himmelsraum! 
Züngling. 

Mit der duft'gen Bluthe paare 
Prangend ſich die goldne Frucht! 
Stehe in dem Sturm der Jahre, 
Daure in der Zeiten Flucht! 

Alte. 
Stehe in dem Sturm der Jahre, 
Daure in der Zeiten Flucht! 
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Autter. 
Nimm ihn auf, o heil'ge Erde, 
Nimm den zarten Fremdling ein! 
Führer der gefledten Heerde, 
Hoher Flurgott, pflege fein! 
AMädchen. 
Pflegt ihn, zartliche Oryaden! 
Schütz' ihn, ſchütz' ihn, Vater Pan! 
Und ihr freien Oreaden, 
Daß ihm keine Wetter ſchaden, 
Feſſelt alle Stürme an! 


Alle. 
Pflegt ihn, zaͤrtliche Dryaden! 
shit ihn, ſchütz' ihn, Vater Ban! 

 Süngling. 

Lachie dir der warme Aether 
Ewig klar und ewig blau! 
Sonne, gib ihm deine Strahlen, 
Erde, gib ihm deinen Thau! 

Atte. 
Sonne, gib ihm deine Strahlen! 
Erde, gib ihm deinen Thau! 

Bater.“ 

Freude, Freude, neues Leben 
Mögſt du jedem Wandrer - geben; 
Denn die Freude pflanzte dich. 
Mögen deine Nektargaben 
Noch den fpätiten Enkel laben, 
Und erquidet jegn’ er dich! 

Alle. 
Freude, Freude, neues Leben 
Mögft du jedem Wandrer geben; 
Denn die Freude pflanzte dich. 
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Sie tanzen m einem bunten Reiben im ten Baum. Die Mufil des Orchefters 

begleitet fie und geht allmählig in einen eblern Styl über, während daß man 

im Hintergrunde ‚den Genind mit fieben Göttinnen detabfteigen ſieht. 

Die Landfeute ziehen ſich nach beiten Seiten ber. Bühne, indem ber Genius 

in bie Mitte tritt uid bie drei bildenden’ Künfte fich zu feiner Rechten, bie vier 
rebenben und mufifalifchen fi zu feiner Linken ftellen. 


| Chor der Künfte. . 
Wir kommen von fernber, 
Wir mandern und jchreiten 
Bon Bölfern zu Völlern, 
Bon Zeiten zu Zeiten; 
Wir fuchen auf Erden ein bleibendes Haus. 
Um ewig zu wohnen 
Auf ruhigen Thronen, Pan 
Sm ſchaffender Stille, Ä on 
Sn wirkender Fülle, 
Wir wandern und fuchen und finden's nicht aus.. 
Züngling. 
Sieh, wer find. ſie, die hier nahen, 
Eine göttergleiche Schaar! 
Bilder, wie wir nie ſie ſahen; 
Es ergreift mich wunderbar. . 
Benins. 


- 


Wo die Waffen erflirren 
Mit eifernem Klang, | j 
- Wo der Haß und der Wahn die Herzen verwirren, 
Wo die Menſchen wandeln im ewigen. Irren, 
Da wenden wir flüchtig den eilenden Gang. 
.. Chor der Künte. 
Wir haſſen die Falſchen, 
Die Götterverächter; 
Wir ſuchen vr Menſcen— 
Aufricht'ge Geſchlechter; 
Wo kindliche Sitten 


Uns freundlich empfahn,. . 
Da bauen wir Hütten 
Und flebeln uns an! 
| or adqhei. , 

Wie wird mir auf eininal! Ze 
Wie ift mir gefchehn!' 
Es zieht mid) zu ihnen mit dunfeln ewalten; 
Es ſind mir bekannte, geliebte Geſtalten, 
Und weiß doch, ich habe ſie niemals gefehn!- 
| Alle Cand leutt. | 
Wie wird mir auf einmal! 
Wie iſt mir gefhehn! - 

Genius. 
Aber, ſtill! da ſeh' ih Menſchen, 
Und .fie. ſcheinen hoch beglückt; 
Reich mit Bändern und mit Kränzen 
Feſtlich iſt der Baum geſchmückt. 
— Sind dies nicht der Freude Spuren? 
Redet! Was begibt fih Her? - 

Bater. 
Hirten ſind wir dieſer Fluren, 
Und ein Feſt begehen wir. 


— 


Genius. 
Beige Felt? O laſſet hören! 

Mutter 
Unjrer Königin zu Ehren, 
Der erhabnen, gütigen, - 
Die in unfer ftilles That 
Niederſtieg, ung zu beglüden, 
Aus dem hohen Kaiferjaal. 

Süngling.  - 

Sie, die alle Reize ſchmücken, .” 
Gütig, wie der Sonne Strahl. 
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Genius. 
Warum pflanzt ihr diefen Baum? . 


Jüngling 


Ad, fie fommt aus fernem Land, 
Und ihr Herz blidt in die Ferne! 
Feſſeln möchten wir fie gerne 
An das neue Vaterland. 
Genius. 
Darum grabt ihr diefen Baum 
Mit den Wurzeln in die Erbe, 
Daß die Hohe heimiſch werde 
In dem neuen Baterland ? 
MKädchen. 
Ach, ſo viele zarte Bande 
Ziehen ſie zum Jugendlande! 
Alles, was ſie dort verließ, 
Ihrer Kindheit Paradies, 
Und den heil'gen Schooß der Mutter, 
Und das große Herz der Brüder, 
Und der Schweſtern zarte Bruſt — 
- Können wir e8 ibr erjeßen? 
St ein Preis in der Natur 
Solchen Freuden, folhen Schäßen? 
Genius. 
Liebe greift auch in die Ferne, 
Liebe feilelt ja fein Ott. 
Wie die Flamme nicht verarmet, 
Zündet ſich an ihrem Feier‘ 
Eine andre wachſend fort — 
Was fie Theures dort bejeflen, 
Unverloren bleibt es ihr; 
Hat fie Liebe dort verlaffen, 
Findet fie die Liebe bier. 
Schiller, fämmtl Werke Vi. 


11 
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Aulter. 
Ach, fie tritt aus Marmorhallen, 
Aus dem goldnen Eaal der Pradt. 
Wird die Hobe fich gefallen 
Hier, wo über freien Auen 
Nur die goldne Sonne lacht? 
Genius. 
Hirten, euch ift nicht gegeben, 
In ein ſchönes Herz zu ſchauen! 
Wiſſet, ein erhabner Sinn 
Legt das Große in das Leben, - 
Und er ſucht es nicht darin. | Ä 
Süngling. 
O ſchöne Fremdlinge! lehrt uns fie binden, 
O lehret ung, ihr mwohlgefällig fein! 
Gern wollten wir ihr duft'ge Kränze winden 
Und führten fie in unfre Hütten ein! 
Genius. 
Ein ſchönes Herz hat bald ſich heim gefunden, . 
Es Schafft fich ſelbſt, ſtill wirkend, feine Welt. 
Und wie der Baum ſich in die Erde fchlingt 
Mit feiner Wurzeln Kraft und feft ſich kettet, 
So ranft das Edle fih, das Treffliche, 
Mit feinen Thaten an das Leben an. 
Schnell fnüpfen ſich der Liebe zarte Bande, 
Wo man beglüdt, ift man im Vaterlande. 
Alle Sandleute. 
D ſchöner Frembling! fag, wie wir fie binden; ur 
Die Herrliche, in unfern ftilen Gründen? 
Genius. 
Es ift gefunden ſchon, das zarte Band, 
Nicht alles ift ihr fremd in dieſem Land, 
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Mich wird fie wohl und mein Gefolge kennen, 
Menn wir und ihr verfündigen und nennen. 
(Hier tritt der Genius bis ans Profcenium, "die fieben Göttinnen thun das 
Gleiche, ſo daß fie ganz vorn einen Halbfreis bilden. In dem Augenblid, wo 
fie vortreten, enthüllen fie ihre Attribute, bie fie bis jett unter .ben Gewändern 
. verborgen gehalten.) . 
, Genius (gegen die Fürfin). 
Ich bin der ſchaffende Genius des Schönen, 
Und die mir folget ift der Künfte Schaar. 
Wir find’3, die alle. Mentchenwerke krönen, ’ 
Wir Shmüden den Palaft und den Altar. . 
Längſt wohnten wir bei deinem Kaiſerſtamme, 
Und fie, die Herrliche, die Dich gebar, 
Sie nährt uns felbft hie heil'ge Opferflamme 
Mit reiner Hand auf ihrem Hausaltar. 
Wir find dir nachgefolgt, von ihr geſendet; 
Denn alles Glüd wird nur durch und vollendet. 
Architektur 
(mit einer Mauerkrone anf dem Haupt, ein gofones Schiff in ber Rechten). 
Mich jahft du thronen an der Newa Strom! 
Dein großer Ahnherr rief mi nad dem Norden, -: 
Und dort erbaut’ ich ihm ein zweites Rom; 
Durch mich iſt es ein Kaiſerſitz geworben. 
Ein Paradies der Herrlichkeit und Größe 
Stieg unter meiner Zauberruthe Schlag. 
Jetzt raufcht ‚des Lebens luftiges Getöfe, 
Wo vormals nur ein düftrer Nebel lag; 
Die ſtolze Flottenrüftung jeiner Malte - 
Erjchredt den alten Belt in jeinem Meerpalafte. 
Sculptur 
(mit einer Bictoria in ber Hant). 
Auch mich haft du mit Staunen oft geſehen, 
Die ernfte Bildnerin der alten Götterwelt. 
Auf einen Felfen — er wird ewig ſtehen — 
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Hab’ ich fein großes Heldenbild geftellt; 
Und dieſes Siegesbild, das ich. erichaffen , 
° (Die Bichoria zeigend.) 
Dein hoher Bruder ſchwingt's in mächt'ger Hand; 
Es fliegt einher vor Alexanders Waffen, 
Er hat's auf ewig an ſein Heer gebannt. 
Ich kann aus Ton nur Lebenloſes bilden, 
Er ſchafft ſich ein geſittet Volk aus Wilden. 
| Mal erei. 
Auch mich, Erhabne! wirft du nicht verfennen, 
Die beitre Schöpferin der täufchenden Geftalt. 
Bon Leben blitt e8, und die Farben brennen 
Auf meinem Tuch mit glühender Gewalt. 
Die Sinne weiß ich lieblich zu betrügen, 
Sa, dur die Augen täuſch' ich ſelbſt Das Herz; 
Mit des Geliebten nachgeahmten Zügen 
Verfüß’ ich oft der Sehnſucht bittern Schmerz. 
Die fih getrennt nah Norden und nad Süden, 
Sie haben mich — und find nicht ganz gefchieben. 
. Boefie. 
Mich hält fein Band, mich fejlelt keine Schranfe, 
Frei Schwing’ ih mich durch alle Räume fort. 
Mein unermeßlih Reich ift der Gedanke, 
Und mein geflügelt: Werkzeug ift das Wort. 
Was jich bewegt im Himmel und auf Erben, 
Was die Natur tief im Verborgnen ſchafft, 
Muß mir entjchleiert und entfiegelt werben, 
Denn nichts beſchränkt die freie Dichterkraft; 
Doch Schönres find’ ich nichts, wie lang ich wähle, 
ALS in der ſchönen Form — die fchöne Seele. 
FMufik (mit der Leyen). 
Der Töne Macht, die aus den Saiten quillet, 
Du kennſt fie wohl, du übft fie mächtig aus. 
Was ahnungsvol den tiefen Vuſen füllet, 
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Es fpriht ih nur in meinen Tönen aus; 
Ein holder Zauber fpielt um deine Sinnen, 
Ergieß' ih meinen Strom von Harmonien, 
In ſüßer Wehmuth will das Herz zerrinnen, 
Und von den Lippen will die Seele fltehn, 
Und ſetz' ich meine Leiter an von Tönen, 
Ich trage did hinauf zum höchſten Schönen. 

Tanz (mit ver Cymbale). 
Das hohe Göttliche, es ruht in ernfter Stille;. 
Mit ftilem Geift will e8 empfunden fein. 
Das Leben regt fih gern in üpp’ger Fülle; 
Die Jugend will fi äußern, will fidh freun. 
Die Freude führ’ ih an der Schönheit Zügel, 
Die gern die zarten Grenzen Übertritt; 
Dem ſchweren Körper geb’ ich Zephyrs Flügel. 
Das Gleihmaß leg’ ich in des Tanzes Schritt. 
Was fi) bewegt, lenk' ich mit meinem Stabe, 
Die Grazie ift meine ſchöne Gabe. 

Schanfpielkunf (mit einer Doppelmaste), 

Ein Yanusbild Taf’ ich vor dir erfcheinen, 
Die Freude zeigt es bier und bier den Echmerz. - 
Die Menſchheit wechſelt zwiſchen Luft und Weinen, 
Und mit dem Ernſte gattet ſich der Scherz. 
Mit allen feinen Tiefen, feinen Höhen, 
Kol’ ih das Leben ab vor deinem Blid. 
Wenn du das große Spiel der Welt geſehen, 
Co fehrft du reicher in dich ſelbſt zurück; 
Denn, wer den Sinn aufs Ganze hält gerichtet, 
Dem ijt der Streit in feiner Bruft gefchlichtet. 
Genius. 
Und alle, die wir bier vor dir erjchienen, 
Der hoben Künfte beil’ger Götterkreis, 
Sind wir bereit, o Fürftin, dir zu dienen. 
Gebiete du, und schnell, auf dein Geheiß, 
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Wie Thebens Mauer bei der Leyer Tönen, 
Belebt ſich der empfindungslofe- Stein, 
Entfaltet ſich bir eine Welt des Schönen. 


Arditektur. 
Die Säule fol fih an die Säule rein. 
Sculptun 
Der Marmor ſchmelzen unter Hammers Schlägen. 
Aalerei. 
Das Leben friſch ſich auf- der Leinwand regen. 
Mufik. 
Der Strom der Harmonieen dir erflingen. 
Tanz. 
Der leichte Tanz den muntern Reigen ſchlingen. 
Sthanfpielkunf. 
Die Welt fich bir auf diejer Bühne fpiegeln: 
-Borfie. 


Die Phantafie auf ihren mächt'gen Flügeln 
Dich zaubern in das: himmliſche Gefild! 
Malerei. 

Und wie der Iris fehönes Farbenbild 

Sich glänzend aufbaut aus der Sonne Strahlen, 

Sp wollen wir mit ſchön vereintem Streben, 

Der hohen Schönheit fteben heil'ge Zahlen, 

Dir, Herrlie, den Lebensteppich meben! 
Alle Künfte (fi umfaſſend). 

Denn aus der Kräfte Ihön vereinten Streben 

Erhebt fi, wirkend, erit das wahre Leben. 


Berfonen. 


Agamemnon. 

Menelaus: 

Achilles. 

Klytämneftra, Agamennons Gemahlin. 

Sphigenie, Agamemnons Tochter. 

Ein alter Stlave Agamemnone 

Ein Bote 

Chor, frembe Frauen aus Chaleis, einer benachbarten Landfchaft, bie gekommen 
ſind, die Kriegs⸗ und Flottenrüſtung der Oriechen in Aulis zu ſehen. 


Die Seene iſt das griechiſche Lager in Aulis vor dem Zelt Agamemnons. 


Scenarium. 1) Agamemnon. Greis. — 2) Chor. 3) enelaus. Greis. 
Chor. — 4) Agamemnon. Menelaus. Chor. — 5) Agamemnon. Menelans. 
Bote. Chor. — 6) Agamemnon. Menelaus. Chor. — 7) Chor. — 8) Air 
tämneſtra. Iphigenie. Oreſt. Begleiter. . Chor. — 9) Agamemnou. KMytäm- 
neftra. Iphigenie. Ehor. — 10) Agamemnon, Mytämnefira. Chor. — 11) Eher. 
— 12) Adillee. Chor. — 13) Klytämneſtra. Achilles. Chor. — 14) Klotam⸗ 
neftra. Achilles. Greis. Chor. — 15) Kliytämneſtra. Achilles. Eher. — 
16) Chor. — 17) Aytãmneſtra. Chor. — 18) Agamemnon. Chor. Klytämneftre. 
— 19) Agamemnon. Iphigenie. Klytämneftra. Chor. — 20) Klytämneftm. 
Iphigenie. Chor. Oreſt. — 21) Klytämneſtra. Iphigenie. Oreſt. Achilles 
Chor. — 22) Klytämneſtra. Iphigenie. Oreſt. Chor. 
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Laͤßt noch Fein Vogel ſich vernehmen, fein 
Geräuſch des Meeres und der Winde. Stumm liegt alles 
Um den Euripus her. 
| Sklave. 
. Und doc .verläffeft 
Du dein Gezelt, da überall noh Ruhe 
Mm Aulig herrſcht, und auch die Wachen ſich 
Nicht. rühren? König Agamemnon, komm. 
Lak uns bineingehn. | 
Agamemnon. 
Ich beneide Dich, 
Und jeden Sterblichen beneid’ ich, der 
Ein unbelanntes,.unberühmtes Leben __ 
Frei von Gefahren lebt. Weit weniger - 
Beneid’ ih den, den. hohe Würden krönen. 
Sklave 
Doch find es dieſe, die das Leben zieren. 
Agamemnon. 
Zweideut'ge Zier! Verrätheriſche Hoheit! 
Dem Wunſche ſüß, doch ſchmerzhaft dem Beſitzer! 
Jetzt iſt im Dienſt der Götter was verſehn, 
Das und das Leben wüfte macht; jetzt iſls 
Der Meinungen verhaßtes Mancherlei, 
Die Menge, die es uns verbittert. 
Sklave. 
Von dir, o Herr, dem Hochgewaltigen, 
Hör ih das ungern. Hat denn Atreus nur 
Zu thränenlojen Freuden dich gezeugt? 
D, Agamemnon! Sterblidher, wie mir, - 
Biſt du mit Luft und ‘Leiden ausgeftattet. 
Qu magft e8 anders wollen — alfo wollen es 
- Die Himmlifhen. Echon diefe ganze Naht 
Seh’ ich der Lampe Licht von bir genäht, 
Den Brief, den du in Händen haft, zu fchreiben. 
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Du löfcheft das Geſchriebne wieder als, _ 

Seht fiegelft du den Brief, und gleich darauf 

Eröffneft du ihn wieder, mwirfit die Lampe 

Zu Boden, und aus deinen Augen bricht 

Ein Thränenftrom. Wie wenig fehlt, daß dich. 

Nicht Herzensangft.der Sinne gar beraubt! . 

Was drüdt dich, Herr? D, fage mirs! Was it 

So Außerordentliche dir begegnet? 

Komm, fage mir’. Du fagft es einem guten, 

Getreuen Mann, den Tyndar deiner Gattin 

Im Heirathsgut mit übermacht, den er ° — —.. 

Der Braut zum fihern Wächter mitgegeben. 
Agamemnon. 

Drei Jungfraun hat die Tochter Theſtius 

Dem Tyndarus geboren. Phöbe hieß 

Die älteite, die zweite Klytämneſtra, 

Mein Weib, die jüngſte, Helena. Es warben 

Um Helenas Belig mit reichen Schäten 

Die Fürften Griechenlands, und blut'ger Zwiſt 

War von dem: Heere der verichmähten Freier - . 

Dem Glüdlihen gedroht. Lang zauderte, 

Dies fürdtend, bang umd ungewiß, der König, 

Den Ehgemahl der Tochter zu enticheiden. 

Dies Mittel finnt er endlih aus: es müſſen 

Die Freier fih mit hohen Echwüren binden, 

Tranfopfer gießen auf den flammenden 

Altar und freundlich ſich die Rechte bieten. 

Ein fürdterlih Gelübd' entreißt er ihnen, 

Das Recht des Glüdliden — fei auch, wer wolle, 

Der Glüdlihe — einträchtig zu befchügen, 

Krieg und Verheerung in bie beite Stadt 

Des Griechen over des ‚Barbaren, der: 

Bon Haus und Bette die Gemahlin ihn 

Gewaltſam rauben würde, zu verbreiten. 
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ALS nun gegeben war der Schwur, durch ihm 
Der Freier Einn mit fehlauer Kunft gebunden, 
BVerftattet Tyndarus der Jungfrau, ſelbſt 

Den Gatten fih zu wählen, dem ver Liebe: 
Gelinder Hauch das Herz entgegen’ neigte. 
Sie wählt — o bätte nie und nimmermehr ° 
So die Verberbliche gewählt! — fie wählt 
Den blonden Menelaus zum Gemable.- 
Nicht lang, fo läßt in Lacedämons Mauern, 
In reichem Kleiderſtaate blühend, blitzend 
Bon Gold, im ganzen Prunke der Barbaren, 
Der junge Phrygier fi fehen, der, 

Wie das Gerücht verbreitet, zwifchen drei -. 
Göttinnen eihft der Schöne Preis entfchieden ,. 
Gibt Liebe und empfängt. ımb flüchtet na 
Des Ida fernen Triften die Geraubte. 

Es ruft der Zorn des Schmerbeleibigten . 

Der Fürften alte Schwüre jetzt heran, | 
Zum Streite ftürzt ganz Griechenland. In Aulis 
Berfammelt fih mit. Schiffen, Roffen, Wagen 
Und Schilden ſchnell ein fürterlicher Mars. - 
Mich, des Erzürnten Bruder, wählen fie 
Zu ihrem Oberhaupt. Unſel'ges Ecepter / 
Wärft du in andre Hände doc gefallen! 

Nun liegt das ganze aufgebotne Heer, 

Weil ihm die Winde widerftreben, müßig 

In Aulis’ Engen. Unter flirchterlicden 
Beängftigungen Bringt der Seher Kalchas 

Den Götterfpruch hervor, daß, wenn die Winde 
Sich drehn, und Trojad Thürme fallen follen, 
Auf Artemis’ Altar, der Schügerin 

Von Aulis, meine Iphigenia, mein Kind, 

Als Opfer bluten müſſe; blutete 

Sie nit, dann weder Fahrt, noch Sieg. Sogleich 
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Erbält Talthybius von mir Befehl, 
Mit lautem Heroldsruf das ganze Heer 
Der Griechen .abzubanten. Nimmermehr 
Will ih zur Schlachtbank meine Tochter führen. 
Dur feiner Gründe Kraft, und Erd und Himmel 
Bewegend, reißt der Bruder endlich doch 
Mich hin, das Gräßliche geſchehn zu laſſen. 
Nun ſchreib' ich an die Königin, gebiet' 
Ihr, ungeſäumt, zur Hochzeit mit Achill, 
Die Tochter mir nach Aulis herzuſenden. 
Hoch rühm' ich ihr des Bräutigams Verdienſt; 
Sie raſcher anzutreiben, ſetz' ich noch - 
Hinzu, es weigre ih Achill, mit ung 
Nach Slion zu ziehn, bevor er fie 
Als Gattin in jein Phthia Heimgefendet. 
In diefer fälſchlich vorgegebnen Hochzeit 
Hab' ich des Kindes Opferung der Mutter 
Verhüllet. Außer Menelaus, Kalchas 
Und mir weiß nur Ulyß um das Geheimniß. 
Doch, was ich damals ſchlimm gemacht, mach' ich 
In dieſem Briefe wieber gut, den bu 
Im Dunkel diefer Nacht mic öffnen und 
Berfiegeln haft geſehen — Ninm, und gleich 
Damit nad Argos! — Halt — der Königin 
Und meinem Haufe, weiß ich, warſt du ftets 
Mit Trew und Redlichkeit ergeben. Was 
Verborgen ift in dieſes Briefes Falten, 
Will ich mit Worten dir zu wiſſen thun. 
(Er liest.) 
„Geborene der Leba, meinem erften 
„Send’ ich dies zweite Schreiben nach“ — 
(Er bält inne.) 
Sklave. 
Lies meiter! . 
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Verbirg mir ja nichts, Herr, daß meine. Worte 
Mit dem Gejchriebenen gleich lauten... " 
Agamem non (führt fort zu leſen). 
| 0 Sende 
„Die Tochter nicht zum wogenfichern Aulis, 
„Euböad Bufen. Die Vermählung bleibt 
„Gelegeneren Tagen aufgehoben.” 
#8 klaue. 
Und glaubſt du, daß der heftige Achill, 
Dem du die Gattin wieder nimmſt, nicht gegen 
Die Konigin und dich in wilder Wuth 
Ergrimmen werde? Herr, von daher droht 
Gefahr — Nag an, was haft bu hier beſchloſſen? 
Agamemnon. 
Unwiſſend biht Achill mir ſeinen Namen; 
Verborgen, wie der Götterſpruch, iſt ihm 
Die vorgegebne Hochzeit. Ihm alſo 
Raubt dieſes Opfer keine Braut. 
Sklave. 
O König! 
Ein grauſenvolles Unternehmen iſts, 
Sn das du dich verſtricket haſt. Du lockeſt 
Die Tochter, als des Göttinfohnes Braut, 
Ins Lager ber, und deine Abficht war, 
Den Danaeın ein Opfer zuzuführen. - 
Agsmemnon 
Ach, meine Sinne hatten mich verlafien! -—. Götter! 
Berfunfen bin ich in des Jammers Tiefen. 
Doch eile, lauf! Nur jet vergiß den Greis. 
Sklane. 
Herr, fliegen will ich. 
Agamemnon. 
Laß nit Müdigkeit, 
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Nicht Schlaf an eines Baches Ufer, nicht 
Im Schatten ver Gehölze dich verweilen. 
Sklane. 
Denk befier von mir, König. - 
Agam e mmon. 
Gib beſonders 
Wohl Acht, wo ſich die Straßen ſcheiden, ob 
Nicht etwa ſchon voraus iſt zu den Schiffen 
Der Wagen, der ſie bringen ſoll. Es iſt 
Gar etwas Schnelles, wie die Räder laufen. 
Sklave.. 
Sei meiner Wachſamkeit gewiß: ° 
Agamemnon. 
Ich balte 
Dih nun nit länger. Eil' aus dieſen Grenzen’ — 
Und — hörſt du — trifft fichs, daß dir unterwegs 
Der Wagen aufſtößt, o, ſo drehe du, J 
Du ſelbſt, die Roſſe rückwärts nach Mycene. 
(Es iſt indeſſen Tag geworden.) 
5klave. | > 
Wie aber — ſprich — wie find’ ih Glauben bei 
Der Jungfrau und der Königin? 
Agamemnon. 
Nimm nur 
Das Siegel wohl in Acht auf diefem Briefe. 
Hinweg! Schon färbt die Fichte Morgenröthe 
Den Himmel weiß, und flammenmwerfend fleigen 
Der Sonne Räder ſchon herauf — Geb, nimm 
Die Laft von meiner Seele! (Save gebt ab.) 
Ad, daß Feiner 
Der Sterblihen fich felig nenne ‚ feiner | 
Sich glüdlich bis ans Ende! — Leidenfrei 


Ward Feiner noch geboren! 
(Er geht ab.) 
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Zwiſchenhaudlung. 


Chor (tritt auf). 
Aus ehalcis, meiner Heimath, bin ich gezogen, 
Die mit meerantreibenden Wogen 
Die ruhmreiche Arethuſa benetzt. 
Ueber den Euripus hab' ich geſetzt, 
Der Griechen herrliche Schaaren zu ſehen 
Und die Schiffe am lebendigen Strand, 
Die ſo raſch und gelehrig ſich brehen 
Unter dieſer Halbgötter Hand. 


Sm der- Trojer fernes Land 
Folgen fie, wie ih daheim erfahren, 
Agamenmohs fürftlihem Haupt 
Und dem Bruder. mit den blonden Haaren, 
Geimzuführen, die der. Phrygier geraubt, 
‚Helena vom Ufer der Barbaren. .. 
Bon des Eurotas ſchilfreichem Strand 
Führte fie Baris in Priamus’ Land, 
Baris, dem am thauenden Bach 
Ringend mit der göttlichen Athene 
Und mit Heren um den Preis der Schöne, 
Cypria das jchöne Weib verpraqh 


Au ti Aro phe. 
Ich bin durch die heiligen Haine gegangen, 
Wo ſie Dianen mit Opfern erfreun, | 
Zunge Gluth auf den ſchamhaften Wangen,. 
Miſcht' ih mi in die Triegriichen Reihn, 
An des Lagers eijernen Schäßen, 
An der Echilde furdtbarer Wehr 
Meinen beivundernden .Bli zu ergötzen, 
An der Roſſe ſtreitbarem Heer. 
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Erſt ſah ich die tapfern Zeltgenofjen , 
Der Njare Heldenpaar, vereint 
Mit Protefilas, dem Freund, 
Auf den Siten friedlich hingegoffen ; 
Des Oileus Sohn, und did — die Krone 
Salamis' — furdtbarer Telamone! 
An des Würfels wechjelndem Glüd 
Labte fih der Helden Blid. 


Gleich nach diefen ſah ich Diomeden, 
Ares’ tapfern Sprößling, Merion, 
Und Poſeidons Enkel, Palameden, 
Und Laertes’ Tiftenreihen Sohn, 
Seiner Felſen-Ithaka entitiegen, 
Nireus dann, den Schönſten aus dem Zug, 
An des Diskus mannichfachem Flug 
Luſtig ſich vergnügen. 


Epode. 
Auch der Thetis Sohn hab' ich geſehen, 
Den der weiſe Chiron auferzog, 
Raſchen Laufes, wie der Winde Wehen, 
Mit Erſtaunen hab' ich's angeſehen, 
Wie er flüchtig längs dem Ufer flog, 
Schwergeharnischt mit gejchminden Eohlen 
Eines Wagens Flug zu überholen, 
Den die Schnelle von vier Roſſen 309. 
Uebergofvet waren ihre Bügel, 
Bunte Schenkel, gelbes Mähnenhaar 
Schmücten das Geipann auf jedem Flügel; 
Weipgefledet war das Deichjelpaar. 
Mit dem Stachel und mit lautem Rufen 
Trieb die Renner Pheräs König an, 
Aber immer dicht an ihren Hufen 
Ging des waffenſchweren Läufer Bahn. 


Schiller, fämmtl. Werke. VI. 
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Bmeite Strophe. 
Sept jah ih — ein Schauſpiel zum Entzüden! — 
Ihrer Wimpel zahlenlofes Wehn; 
Nein, kein Mund vermag es auszubrüden, 
Mag mein mweiblih Auge bier gejehn. 
Fünfzig Schiffe tapfrer Myrmidonen — 
Zeus’ glorreiher Enkel führt fie an — - 
Zieren rechts der Flotte ſchönen Plan. 
Auf erhabenem Berdede thronen, 
. Zeichen des unfterblihen Peliven, 
Goldne Nereiven. 


Bweite Antiſtrophe. 
Fünfzig Schiffe zählt’ ih, Die, regieret 
Bon Kapaneus’ und Meciftend Sobn, 
Der Argiver Mars berangeführet. 
Sechzig führt zum Streit nad Ilion 
Thefeus’ Sohn von der Athener Küfte, 
Pallas mit geflügeltem Geſpann 
Iſt ihr Zeichen, auf der Waſſerwüſte 
Eine Helferin dem Steuermann! 


Britte Strophe. 
Der Böoten fünfzig Schiffe famen, 
Kenntlih an des Stifter8 Schlangenbild. 
König Leitus, aus der Erde Samen, 
Bringt fie aus dem phocifchen Gefild. 
Fünfzig Schiffe führte der Dilide, 
Ajar, aus der Lokrier Gebiete. 


Britte Antiflrophe. 
Bon Mycene kam mit hundert Maften 
Agamemnon, Atreus’ Eohn, 
Seinen Scepter theilend mit Adraſten, 
Dem Gemwaltigen von Sicyon. 
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Zreu und dienftlich feines Syreundes Harme, 
Folgt’ auch er der Griechen Heldenzug, 
Heimzubolen, die in Räuberd Arme 

Des geflohnen Hymens Freuden trug. 
Neftord Flotte hab’ ich jet begrüßet; 
Alpheus' ſchönen Stromgott ſieht manı hier, 
Der die Heimath nachbarlich umfließet, 
Oben Menih und unten Stier. 


Dritte Epode. 
Mit zwölf Schiffen ſchließt an die Achäer 
Guneus, Fürft der Enier, fih an. 
Elis' Herricher folgen, die Epeer, 
Des Eurytus Ecepter unterthan. 
Bon den Echinaden, wo zu wagen 
Keine Landung, führt der Taphen Macht, 
Die das Meer mit weißen Rudern fchlagen, 
Meges, Sohn des Phyleus, in die Schladt. 
Beide Flügel bindend, jchließt der Telamone, 
Den die ſtolze Ealamis gebar, 
Mit zwölf Edhiffen — dieſes Zuges Krone. 
En erfragt’ ich's, und fo nahm ich's wahr. 
Diefes Volk, im’ Ruderſchlag erfahren, 
Mit Verwundrung Fab’ ich's num erblidt. 
Weh dem Fühnen Fahrzeug der Barbaren, 
Das die Parze ihm entgegenſchickt! 
In die Bucht der väterlihen Laren 
Hoffe feines freudig einzufahren! 

Auch das Schlachhtgeräthe und der Schiffe Menge 
(Vieles wußt' ich ſchon) hab’ ich geſehn, 
Die Erinnerung an diefe Dinge, 

Nimmer, nimmer wird fie mir vergehn. 


— — —— — — 





Zweiter Alt 


Erſter Auftritt. 
Meneland Der alte Sklave kommen in beftigem Wortwechſel. 


Sklave. 
Das ift Gewalt! Gewalt ift das, du magelt, 
Was du nit wagen follit, Atride! 


Menelaus. 
Gh . 
Das beißt zu treu an feinem Herrn gebanbelt.. 
Sklave. 
Ein Vorwurf, der mir Ehre bringt. 
Menelaus. 
Du follft 
Mir heulen, Alter, thuft du deine Pflicht: 
Nicht beſſer. 
Sklane. 


Du haft Teine Briefe zu 
Erbrechen, die ich trage. 
Menclaus. 
Du haſt Feine 
Zu tragen, die ganz Griechenland verderben. 


181 
Sklave. 
Das made du mit Andern aus. Mir gib 
Den Brief zurüde. 
Menelaus. 
Nimmermehr. 
Sklave. 
Ich laſſe 
Nicht eher ab — 
Aenelaus. 
Nicht weiter, wenn dein Kopf 
Nicht unter meinem Scepter bluten ſoll. 
Sklave. 
Mag's! Es ift ebrenvoll, für feinen Herrn ° 
Zu fterben. 
Menelaus. 
‚Her den Brief! Dem Sklaven ziemen 
Eo viele Worte nid. 
(Er entreißt ihm ben Brief.) 
5klane-(tufend). 
D mein Gebieter! 
Gewalt, Gewalt gejchiebt uns, Agamemnon! 
Gemaltiam reißt er deinen Brief mir aus. 
Den Händen. Menelaus will die Stimme 
Der Billigfeit nicht hören, und entreißt 
Mir deinen Brief. 


Bweiter Auftritt. 
Agamemnon zu ten Vorigen. 


Agamemnen. 
Mer lärmt jo vor den Thoren? 
Mas für ein unanftändig Schrein? 
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Sklave. 
| Mid, Her, 
Nicht die ſen mußt du hören. * 
Agamemnon (zu Denelaus). 
Nun, was ſchiltſt 
Du dieſen Mann und zerrſt ihn ſo gewaltſam 


Herum? 
| Menelaus. 
Erſt ſieh mir ins Geſicht; antworten 
Werd' ich nachher. 
Agamemnon. 
Ich — ein: Sohn Atreus' — fol 
Etwa die Augen vor dir niederichlagen? 
Menelaus. . 
Siehft du dies Blatt, das ein verdammliches 
Geheimniß birgt? 
Agamemnon. 
Gib es zurüd, dann ſprich! 
| Mentlans. 
Nicht eher, bis das ganze Heer erfahren, 
Wovon e8 banbelt. 
Agamımnon. 
Was? du unterfingit dich, 
Das Siegel zu erbreden? zu erfahren, 
Mas nicht beftimmt war, dir befannt zu werden? 
Aenelaus. 
Und, dich noch ſchmerzlicher zu kränken, ſieh, 
Da deckt' ih Raͤnke auf, die du im Stillen 
Verübteſt. 
Agamemnon. 
Eine Frechheit ohne Gleichen! 





* Es muß angenommen werben, daß ter Sklave ſich bier zurückzieht oder 


auch ganz entfernt. 
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Wo — o ihr Götter! — mo fam diefer Brief 
Sm deine Hände? 
Menelaus. 
Wo ih deine Tochter 
Von Argos endlich kommen fehen wollte. ° 
Agamemnen. 
Mer bat zu meinem Hüter dich beitelt? 
Iſt das nicht frech? 
Menelaus. 
Ich übernahm es, weil’s 
Mir jo gefiel, denn deiner Knechte bin 
Ich feiner! ! 
Ä Agam emnon. 
Unerhörte ‚Dreiftigkeit! 
Bin ich nicht Herr mehr meines Haufes? 
Menelaus. 
Höre, 
Sohn Atreis! Feſten Sinnes biſt du nicht! 
Heut willſt du dieſes, geſtern war es jen's, 
Und etwas anders iſt es morgen. 
Agamemnon. 
| Scharfklug, 
Das biſt du! Unter vielen ſchlimmen Dingen iſt 
Das ſchlimmſte eine ſcharfe Zunge. 
Menelaus. 
Ein ſchlimmres iſt ein wankelmüth'ger Sinn; 
Denn der iſt ungerecht und undurchſchaulich 
Den Freunden. Den Beweis will ich gleich führen. 
Laß nicht, weil jetzt der Zorn dich übermeiſtert, 
Die Wahrheit dir zuwider ſein. Groß Lob 
Erwarte nicht. Iſt jene Zeit dir noch 
Erinnerlich, da du der Griechen Führer 
In den Trojanerkrieg zu heißen brannteſt? 
Sehr ernſtlich wünſchteft du, was du in ſchlauer 
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Gleihgültigfeit zu bergen dich bemühteft. 

Mie demuthsvoll, wie Eleinlaut warft du da! 

Wie wurden alle Hände da gebrüdet! 

Da hatte, mer es nur verlangte, wer's 
Auch nicht verlangte, freien Zugang, freies 

Und offnes Obr bei Atreus’ Sohn! Da ftanden 
Geöffnet allen Griechen deine Thore. 

So Faufteft du mit jchmeichleriihem Wefen 

Den hoben Rang, zu dem man dich erhoben. 

Was war dein Dank? Des Wunſches faum gewährt, 
Sieht man dich plötlich dein Betragen ändern. 

Der Freunde wird nicht mehr gedacht; ſchwer hält's, 
Nur vor dein Angefiht zu Tommen; felten 

Erblidt man dich vor deines Haufes Thören. 

Die alte Denkart tauſcht kein Ehrenmann 

Auf einem höhern Poſten. Mehr als je, 

Hebt ihn das Glück, denkt feiner alten Freunde 

Der Ehrenmann, denn nun erft Tann er ihnen 
Vergangne Dienfte Fräftiglich vergelten. 

Sieh, damit fingft du's an! Das war's, mas mich 
Zuerſt von dir verdroß! Du fommft nah Aulis, 

Das Heer der Danaer mit dir. Der Zorn 

Der Himmlifchen verweigert ung die Winde. 

Gleich bift du weg. Der Streich ſchlägt dich zu Boden. 
Es dringt in dich der Griechen Ungebuld, 

Der Schiffe müß’ge Laft zurückgeſandt, 

In Aulis länger unnüß nicht zu raften. 

Wie Häglih ftand es da um deine Feldherrnſchaft! 
Was für ein Leiden, keine taufend Schiffe 

Mehr zu befehligen, auf Trojas Feldern 

Nicht mehr der Griechen Schaaren auszubreiten ! 

Da fam man zu dem Bruder. „Was zu thun? | 
Wo Mittel finden, daß die füße Herrichaft | 
Und die erworbne Herrlichkeit mir bleibe?“ 
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Es Fündigt eine günſt'ge Fahrt ben Schiffen 
Der Seher Kalchas aus dem Opfer an, 
Wenn du dein Kind Dianen Ichlachteteft. 
Wie fiel dir plöglih da die Laft vom Herzen!? 
Gleich, gleich bift du's zufrieden, fie zu geben. 
Aus freiem Antrieb, ohne Zwang (daß man 
Dich zwang, kannſt du nicht jagen) ſendeſt du 
Der Königin Befehl, dir. ungefäumt Ä 
Zum bochzeitlihen Band mit Peleus' Eohn a 
(So gabft du vor) die Tochter herzufenben. 
Nun haft du plößlich eines andern dich 
Beſonnen, jendeft heimlich miderfprehenden 
Befehl nah Argos; nun und nimmermehr 
Wilft du zum Mörder werden an dem Sinde. 
Doch ift die Luft, die jeßo di umgibt, 
Die nämliche, die deinen erften Schwur 
Bernommen. Doc fo treiben es die Menfchen! 
Zu hohen Würden fieht man Taufende 
Aus freier Wahl fi) drängen, in vermefinen . 
Entwürfen ſchwindelnd fich veriteigen; doch 
Bald legt den Wahn des Haufens Flatterjinn ; 
Und ihres Unvermögens ftiler Wint . 
Bringt Shimpflih fie zum Widerruf, Nur um 
Die Griehen thut mir's leid, voll Hoffnung ſchon, 
Bor Troja hohen Heldenruhm zu ernten, 
Ssegt deinetivegen, deiner Tochter wegen, 
Das Hohngelächter niedriger Barbaren! 
Nein! eines Heeres Führung, eines Staates 
Bermaltung follte Reichthum nie vergeben — 
Kopf macht den Herrn. Es ſei der Erjte Beſte 
Der Einfihtsvolle! Er fol König jein. 

Chor. 
Zu mas für ſchrecklichen Gezänken kommt's, 
Wenn Streit und Zwiſt entbrennet zwiſchen Brüdern! 
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Agamemnen. 
Die Reih' ift.nun an mir, dich anzuflagen. 
Mit kürzern Worten will ich's thun — ih will's 
Mit fanftern Worten thun, ald du dem Bruder 
Bu bören gabſt. Vergeſſen darf fih nur 
Der ſchlechte Menſch, ver kein Erröthen kennt. 
Sag' an, was für ein Dämon ſpricht aus deinem 
Entflammten Aug? Was tobeſt du? Wer that 
Dir wehe? Wornach ſteht dein Sinn? Die Freuden 
Des Ehebettes wünſcheſt du zurücke? 
Bin ich's, der dir fie geben kann? fra recht, 
Menn du die Heimgeführte fchlecht bewahrteft, 
Daß ih Unſchuldiger es büßen fol? 
Mein Ehrgeiz bringt dich auf? — Wie aber nennit 
Du das, Vernunft und Billigfeit verhöhnen, | 
Um eine ſchöne Frau im Arm zu haben? 
O wahrlich! eines ſchlechten Mannes Freuden 
Sind Freuden, die ihm ähnlich ſehn! Weil ich 
Ein raſches Wort nach beſſrer Ueberlegung 
Zurücke nahm, bin ich darum gleich raſend? 
Iſt's einer, wer iſt's mehr, als du, der, wieder 
Zu haben die Abſcheuliche, die ihm 
Ein gnäd'ger Gott genommen, keine Mühe 
Zu groß und keinen Preis zu theuer achtet? 
Um deinetwillen, meinſt du, haben Tyndarn 
Durch tollen Schwur die Fürſten ſich verpflichtet? 
Der Hoffnung ſüße Göttin riß, wie dich, 
Die Liebestrunkenen dahin. So führe 
Sie denn zum Krieg nach Troja, dieſe Helfer! 
Es kommt ein Tag, ſchon ſeh' ich ihn, wo euch 
Des nichtigen, gewaltſam ausgepreßten 
Gelübdes ſchwer gereuen wird. Ich werde 
Nicht Mörder ſein an meinen eignen Kindern. 
Tritt immerhin, wie deine Leidenſchaft es heiſcht, 


Gerechtigkeit und Billigfeit mit Füßen, 
Der Rächer einer Elenden zu fein. 
Doch mit verruchten Mörderhänden gegen 
Mein theures Kind, mein eigen Blut zu rafen — 
Abſcheulich! Nein! Das würde Naht und Tag 
Sn beißen Thränenflutben mich nerzehren. 
Hier meine Meinung, kurz und.Hlar und faßlid: 
Wenn du Vernunft nicht hören willſt, jo werd’ 
Ich meine Rechte wiflen zu bewahren. 
Chor. 
Ganz von dem Jetzigen verſchieden klang, 
Was Agamemnon ehedem verheißen. 
Doch welcher Billige verargt es ihm, 
Möcht' er des eignen Blutes gerne ſchonen? 
Aenelaus. 
So bin ih denn — ich unglückſel'ger Mann! — 
Um alle meine Freunde! 
Agamemnon. 
Fordre nicht 
Der Freunde Untergang — ſo werden ſie 
Bereit ſein, dir zu dienen. 


Menelaus. 
Und woran 
Erkenn' ich, daß ein Vater uns gezeuget? 
Agamemnon. 
In allem, was du Weiſes mit mir theileſt, 
In deinen Raſereien nicht. 
Menelaus. 
Es macht 
Der Freund des Freundes Kummer zu dem ſeiuen. 
Agamemnon. 
Dring' in mich, wenn du Liebes mir erweiſeſt, 
Nicht, wenn du Jammer auf mich häufſt. 
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Menelaus. 
Du könnteſt 
Doch der Achiver wegen etwas leiden! 
Agamemnon. 
In den Achivern raſet, wie in dir, 
Ein ſchwarzer Gott. 
Menelaus. 
Auf deinen König ſtolz, 
Verräthſt du, Untheilnehmender, den Bruder. 
Wohlan! ſo muß ich andre Mittel ſuchen, 
Und andre Freunde für mich wirken laſſen. 


Dritter Auftritt. 


Ein Bote zu den Vorigen. 


| Bote. 
Ich bringe jie — o König aller Griechen! 
Ich bringe, Hocbeglüdter, dir die Tochter, 
Die Tochter Iphigenia. Es folgt 
Die Mutter mit dem kleinen Sohn; gleich wirft du 
Den langentbehrten lieben Anblid haben. 
Jetzt haben fie, vom meiten Weg erjchöpft, 
Am Haren Bad) ausruhend, fich gelagert; 
Auf naher Wieſe grast das Tosgebundene 
Gefpann. Ich bin vorausgeſchritten, daß 
Du zum Empfange dich bereiten möchteit; 
Denn Schon im ganzen Lager iſt's befannt, 
Sie ſei's! — Kann deine Tochter ftill erſcheinen? 
Zu ganzen Schaaren drängt man fi berbi, 
Dein Kind zu ſehn — Es find der Menſchen Augen 
Mit Ehrfurdt auf die Glüdlichen. gerichtet. 
Was für ein Hymen, fragt man dort und bier, 
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Was für ein andres Seit wird hier bereitet?. 
Nief König Agamenmon, nad der lang 
Abmejenden Umarmungen verlangend, 
Die Tochter in das Lager? Ganz gewiß, 
Verſetzt ein anderer, geſchieht's, der Göttin 
Von Aulis die Verlobte vorzuftellen. 
Mer mag der Bräutigam wohl fein? — Doch eilt, 
Zum Opfer die Gefäße zu bereiten! 
Bekränzt mit Blumen euer Haupt! 
(Zu Menelaus.) 
oo | Du ordne 
Des Feſtes Freuden an. Es halle von 
Der Saiten Klang und von der Füße Echlag 
Der ganze Palaft wieder. Eiehe da, 
Für Ipbigenien ein Tag der Freude! 
Ag amemnon (um Boten). 
Laß es genug fein! Geh! Das Uebrige 
Sei in des Glückes gute Hand’ gegebei. 


(Bote gebt ab.) 


Vierter Auftritt. 
Agamemnon. Menelans. Chor. 


Agamemnon. 
Unglüdlichfter, was nun? — Wen — wen beiammr' ich 
Zuerſt? Ach, bei mir ſelbſt muß ich beginnen! 
In welche Schlingen hat das Schickſal mich 
Berftridt — ein Dämon, liſtiger als ich, 
Bernichtet alle meine Künſte. Auch 
Richt einmal meinen darf ih. Sel'ges 2003 
Der Niebrigfeit, die fich des fühen Rechtes 
Der Thränen freuet und der lauten Klage! 
Ah, Das wird unjer Einem nie! Uns hat 
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Das Volk zu feinen Sklaven groß gemacht. 
Es iſt unföniglid, zu weinen — ad, 
Und bier nicht weinen, ift unväterlid! 


Wie vor die Mutter treten? Was ihr jagen? 
Wie ihr ind Auge fehen? — Mußte fie, 
Mein Elend zu vollenden, ungelaben 
Die Tochter hergeleiten? — Doch wer nimmt's 
Der Mutter, das geliebte Kind der füßen 
Bermählung zuzuführen? — Nur zu ſehr, 
Treulojer! bat fie dir gedient, da fie, 
Was fie auf Erden Theures bat, dir Liefert! 


Und ſie, die unglüdjelge Jungfrau — Sungfrau? 

Ah nein, nein! bald wird Hades fie umfangen. 

Erbarmtungswürdige! Da liegt fie mir | 

Zu Füßen — „Vater! morden wilft du mich? 

Sit das die Hochzeit, die bu mir bereitet? 

En gebe Zeus, daß du und alles, was 

Du Theures haft, nie eine befire feire!“ 

Dreft, der Knabe, fteht. dabei und jammert 

Unfhuldig mit, unwiflend, was er mweinet, 

Ah, von dem Bater nur zu gut verftanden ! 

O Baris! Paris! Paris! welchen Sammer 

Hat deine Hochzeit auf mein Haupt gelaven! 

Ehor. 

Er jammert mich, der unglücksvolle Fürft. 

So fehr ih Fremdling bin, fein Leiden geht mir abe. 
Menelaus. 

Mein Bruder! Laß mich deine Hand ergreifen! 
Agamemnon. 

Da haft du fie. Du bift der Hochbeglüdte, 

Ich der Geſchlagene. | | 
‚Menelaus. 


Dei Pelops, deinem 
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Und meinem Ahnherrn, Bruder, und bei deinem 
Und meinem Bater Atreus ſei's geſchworen! 

Ich rede wahr und ohne Winkelzug 

Mit dir, gerad’ und offen, wie ich’3 meine. 

Wie dir die Augen fo. von Thränen floflen, 

Da, Bruder — fieh, ih mil dir’! nur geftehn — 
Da ward mein innres Mark bewegt, da fonnt’ ich 
Mich felbft der Thränen länger nicht erwehren. 

Ich nehme, was ich vorhin ſprach, zurüd. 

Ich will nicht graufam an dir handeln. Nein, 
Sch denke nunmehr ganz wie du. Ermorde 

Die Tochter nicht, ich felber rath’ es bir. 

Mein Glüc geh’ deinem Glück nicht vor. Wär's billig, 
Daß mir's nah Wunſche ginge, wenn du leibeit? 
Daß deine Kinder ftürben, wenn die meinen 

Des Lichts ſich freun? Um mas ift mir’3 denn aud) 
Zu thun? Laß fehn! Um eine Ehgenofjin ? 

Und find’ id die nicht aller Orten, wie's 

Mein Herz gelüftet? Einen Bruder foll ich 
Berlieren, um Helenen beimzubolen? | 

Das bieße Gutes ja für Böſes taujchen! 

Ein Thor, ein heißer YJünglingsfopf war ich 
Vorhin; jetzt; da ich's reifer überdenke, 

Jetzt fühl' ich, was das heißt — ſein Kind erwürgen! 
Die Tochter meines Bruders am Altar 

Um meiner Heirath willen hingeſchlachtet — 

Nein, das erbarmt mich, wenn ich nur dran denke! 
Was hat dein Kind mit dieſer Helena 

Zu ſchaffen? Die Armee der Griechen mag 

Nach Hauſe gehn. Drum, lieber Bruder, höre 
Doch auf, in Thränen dich zu baden und 

Auch mir die Thränen in das Aug zu treiben. 
Will ein Orakel an dein Kind — das bat 

Mit mir nichts mehr zu fchaffen. Meinen Antheil 
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Grlaff ih dir. Es fiegt die Brubderliebe. 
Entfag’ ich einem graufamen Begehren, 
Was hab’ ich mehr ala meine Pflicht gethan? 
Ein guter Mann wird ſtets dag Beſſre wählen. 
Chor. 
Das nenn’ ich brav gedacht und ſchön — und wie 
Man denfen fol in Tantalus’ Geſchlechte! 
Du zeigft dich deiner Ahnherrn werth, Atribe. 
Agamemnen. 
Jetzt rebeit du, mie einem Bruder ziemt. 
Du überrafcheft mi. Ich muß dich loben. 
Menelaus. 
Lieb und Gewinnſucht mögen oft genug 
Die Eintracht ſtören zwiſchen Brüdern. Mich 
Hat's jederzeit empört, wenn Blusverwandte 
Das Leben mechfeljeitig ſich verbittern. 


Agamemnon. 
Wahr! 

Doch, ad! dies wendet die entfeßliche 
Nothwendigfeit nit ab. Ich muß, ih muß 
Die Hände tauchen in ihr Blut. 

Aenelaus. 

Du mußt? 

Wer kann dich nöthigen, dein eigen Kind 
Zu morden? 





Agamemnon. 
Die verſammelte Armee 

Der Griechen kann es. 

Menelaus. 

Nimmermehr, wenn du 

Nach Argos ſie zurücke ſendeſt. 

Agamemnon. 

Laß 
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Auch fein, daß mir's von diefer Seite glüdte, 
Das Heer zu bintergehn — von einer andern — 
Menelaus. 
Von welcher andern? Allzuſehr muß man 
Den großen Haufen auch nicht fürchten. 
7 Agamemnon. 
Bald 
Wird er von Kalchas das Orakel hören. 
| | Menclaus. 
Laß dein Geheimniß mit dem Briefter jterben! 
Nichts ift ja leichter. 
Agamemnon. 
Ä Eine ehrbegier’ge 
Und ſchlimme Menſchenart find dieſe Brieiter. 
Menelans. 
Nichts find fie, und zu nichts find fie vorhanden. 
Agamemnon. 
Und — eben’ fällt mir’ ein — was mir am meiften 
Zu fürchten haben — davon jhmweigit du ganz. 
Menelaus. 
Entdecke mir's, fo weiß ich's. 
Agamemnon. 
Da iſt ein 
Gewiſſer Sohn des Siſyphus — der weiß 
Schon um die Sache. 
Aenelaus. 
Der kann uns nicht ſchaden! 
Agamemnon. 
Du kennſt ſein liſtig überredend Weſen 
Und ſeinen Einfluß auf das Volk. 
Aenelaus. 
Und, was 
Noch mehr iſt, ſeinen Ehrgeiz ohne Grenzen. 


Schiller, fämmtl. Werte VI. 13 
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Agamemnon. 
Nun denke dir Ulyſſen, wie er laut 
Bor allen Griechen das Drafel offenbart, 
Das Kalchas uns verkündigt, offenbart, 
Wie ich der Göttin meine Tochter erft 
Verſprach und jet mein Wort zurüdenehme. 
Durch mächt'ge Rebe reißt der Plauderer 
Das ganze Lager wüthend fort, erft mich, . 
Dann di umd dann die Jungfrau zu erwürgen. 
Laß auch nad Argos mich entfommen — mit 
Bereinten Schaaren fallen fie auf mich, 
Zerſtören feindlich die Cyflopenftadtt 
Und maden meinem Reihe dort ein Ende. 
Du weißt mein Elend — Götter, wozu bringt 
Ihr mid in diefem fürdterlihen Drange! 
Den einz’gen Dienft noch, Fieber Menelaus, 
Ermeife mir — gehſt du durchs Lager, fuche 
Ja zu verhüten, daß der Mutter nicht 
Kund werde, was bier vorgelm foll, bevor 
Der Erebus fein Opfer hat — fo bin ich 
Doch mit der kleinſten Thränenfumme elend. 

(Zum &bor.) - 

Ihr aber, fremde Fraun — Verſchwiegenheit! 


(Agamemnon und Menelaus gehen.) 


— - .- — 


Bweite Zwiſchenhandlung. 
€ hor. 
Strophe. 
Selig, felig ſei mir gepriefen, 
Dem an Hymens ſchamhafter Bruft 
In gemäßigter Luft 
Sanft die Tage verfließen. 


Milde, wüthende Triebe 
Weckt der reizende Gott. 
Bmeierlei Pfeile der Liebe 
Führt der golblodigte Gott. 


Jener bringt felige Freuden, 
Diefer mordet das Glüd. 

Reizende Göttin, den zweiten 
Mehre vom Herzen zurüd.- 


Sparfame Reize verleih mir, Dione;, 
Keuſche Umarmungen, heiligen Kuß, 
Deiner Freuden befheidnen Genuß! 
Göttin, mit, deinem Wahnſinn verjchone! 


Segenfirophe. 
Verſchieden ift der Eterblichen Beftreben , 
Und ihre Sitten manderlei, .. 
Doh eine That wird ewig leben, 
Genug, daß fie vortrefflich fei. 
Zucht und Belehrung lenkt der Jugend’ 
Bildfame Herzen früh zur Tugend. 


Wenn Cham und Weisheit fich vereinen, 
Sieht man die Grazien erjcheinen 

Und Sittlichkeit, die fein entfcheibet, 
Mas ehrbar ift und edel kleidet — 

Das gibt den boden Ruhm des Weiſen, 
Der nimmer altert mit dem Greifen. 


Groß ift’3, der Tugend nachzuftreben. 
Das Weib dient ihr im ftillen Leben 
Und in der Liebe fanftem Schooß; 

Doh in des Mannes Thaten malen 
Eich prangend ihre-taufend Strahlen, 
Da madt fie Städt’ und Länder groß. 3 
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Epode. 
O Paris! Paris! wäreſt du geblieben, 
Wo du das Licht zuerſt geſehn, 
Wo du die Heerde ſtill getrieben, 
Auf Idas triftenreichen Höhn! 
Dort ließeſt du auf grünem Raſen 
Die ſilberweißen Rinder graſen | 
Und bublteft auf dem phryg'ſchen Kiele 
Mit dem Dlymp im Flötenfpiele 
Und fangeft dein barbarifch, Lied. 
Dort mar’3, wo zwischen drei Göttinnen 
Dein richterlicher Spruch entſchied, 
Ach! der nach Hellas dich geführet 
Und in den glänzenden Palaſt, 
Mit prächt'gem Elfenbein gezieret, 
Den du mit Raub entweihet haſt. 
Helenens Auge kam dir da entgegen, 
Und liebewund zog ſies zurück. 
Helenen kam dein Blick entgegen, 
Und liebetrunken zogſt du ihn zurück. 
Da erwachte die Zwietracht, die Zwietracht entbrannte 
Und führte der Griechen verſammeltes Heer, 
Bewaffnet mit dem tödtenden Speer, 
In Schiffen heran gegen Priamus' Lande. 


Sn 


Dritter Alt 
Exter Auftritt 
Eher. 


(Man fiebt von weiten Klytämneftren und ihre: Tochter noch im ı Bagen nebft 
einem Gefolge von Frauen.) 


Wie das Glück doch den Mächtigen lachet! 
Auf Iphigenien werfet den Blick, 

Auf Klytämneſtren, die Königlichgroße, 
Tyndars Tochter! — Wie herrlich geboren!. 
Wie umleuchtet vom lieblichen Glück! 

Ha, dieſe Reichen, — wie göttliche Weſen 
Stehn ſie vor armer Sterblichen Blick! 
Stehet ſtill! Sie ſteigen vom Sitze. 

Kommt, ſie mit Ehrfurcht zu grüßen! Zur Stütze 
Reicht ihnen freundlich ˖die helfende Hand! 
Empfanget ſie mit erheiterter Wange, 
Schreckt mit keinem traur'gen Klange 
Ihren Tritt in dieſes Land. 

Keine Furcht, kein unglückbringend Zeichen 
Soll der Fürſtin Antlitz bleichen, 
Fremd, wie wir, an Aulis' Strand. 
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weiter Auftritt. 
Klytämmneftre mit. dem Heinen Orefted. Iphigenie. Gefolge Eher. 


Klytämnefira (no im Wagen zum Chor). 

Ein glüdlih Zeichen, ſchöne Hoffnungen 
Und eines froben Hymens Unterpfand, 
Dem ih die Tochter bringe, nehm’ ih mir 
Aus eurem Gruß und freundlihen Empfange. 
So hebet denn die hochzeitlihen Gaben, | 
Die ih der Jungfrau mitgebracht, vom Wagen 
Und bringt fie ſorgſam nad des Königs Zelt. 
Du, meine Tochter, fteige aus. Cmpfanget 
Sie janft in enren jugendlichen Armen. 
Mer reiht auch mir nun feines Armes Hilfe, 
Daß ib vom Wagenfit gemächlich fteige? 

(Zu ihren Sflavinnen.) 
Ihr Andern fretet vor das Joch der Pferbe-, 
Denn wild und fchredhaft ift der Pferde Blick. 
Auch diefen Kleinen nehmet mit! Es ift 
Oreſtes, Agamemnong Sohn. — Bein Alter 
Kann noch nicht von ſich geben, was es meinet. — 
Wie? ſchläfſt du, füßes Kind? Der Knabe Ichläft, 
Des Wagen? Schaufeln hat ihn eingejchläfert. 
Wach' auf, mein Sohn, zum Freudentag der Schwefter! 
So groß du ſchon und edel bift geboren, 
So höher wird der neue ſchöne Bund 
Mit Theis’ göttergleihem Sohn dich ehren. 
Du, meine Tochter, gehe ja nicht weg, 
Daß dieje fremden Frauen dort, die dich 
An meiner Seite ſehen, mir's bezeugen, 
Wie glücklich deine Mutter ift — Sieh da! 
Dein Bater! Auf, ihn zu begrüßen! 


4 
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Dritter Auftritt. 
AUnpamemnon zu ven Borigen. 


Ipbigenie. 
| Wirſt 
Du zürnen, Mutter, wenn ich, meine Bruſt 
An ſeine Vaterbruſt zu drücken, ihm 
Entgegen eile? = 
Alytämnefira. 
D, mir über alles 
Berehrter König und Gemahl! — Hier -Tind 
Wir angelangt, wie du gebotft. - 
Sphigenie. 
O laß 
Mich nach fo langer Trennung, Bruft an Bruft 
Geſchloſſen, di umarmen, Vater! laß 
Mich deines lieben Angeſichts genießen! 
Doch zürnen mußt du nidt. . 
Agamemnon. 
Genie’ es, Tochter. 
Ich weiß, wie zärtlich du mich Tiebft — du Viebft 
Mich zärtlicher, ald meine andern Kinder. 
3» higenie. 
Did nad) jo Langer, langer Trennung wieder 
Zu haben — wie entzüdt mich das, mein Vater! 
Agamemnon. 
Auch mich — auch mich entzückt es. Was du ſagſt, 
Gilt von uns beiden. 
Spbhigenie. 
| Sei mir taufendmal 
Gegrüßt! Was für ein glüdlicher Gedanke, 
Mein Bater, mich nad Aulig zu berufen. 
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Agamemnon. 
Ein glücklicher Gedanke? — Ad! Das weiß 
Ich doch nicht — 
Sphigenie.. . 
Wehe mir! Was für 
Ein Ealter, freudenleerer Blick, wenn bu 


Mich gerne ſiehſt! 
Agamemnon. 


Mein Kind! für einen König 
Und Feldherrn gibt's der Sorgen jo gar viele. 
 Iphigenie. 
Laß diefe Sorgen jebt, und jei bei mir! 
Agamemnon: 
Bei bir bin ich und wahrlich nirgends anders! 
j SIphigenie. 
D fo entfalte deine Stirn! Laß mid 
- Dein. liebes Auge heiter fehen! 
Agamemnon. 
Ä Ich 
Entfalte meine Stirne. Sieh! ſo lang 
Ich dir ins Antlitz ſchaue, bin ich froh. 
Rphigenie. 
Doch ſeh' ich -Thränen deine Augen wäſſern. 
Agamemnon. 
Weil wir auf lange von einander gehn. 
Sphigenie. 
Was jagit du? — Liebfter Vater, ich veritebe 
Dich nicht — ich fol es nicht verftehn ! 
Agamemnon. 
So Hug 


Iſt alles, mas fie ſpricht! — Ach! Das erbarmt 
Mich deſto mehr! 
Iphig enie. 
So will ich Thorheit reden, 
Wenn das dich heiter machen kann. 
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Agamemnon- (fit fih). 


| Sch werde 
Mich noch vergefin — — Ja doch, meine Tochter — 
Ich lobe did — ich bin mit dir zufrieden. 
Sphigenie. 


Bleib lieber bei uns, Vater! Bleib’ und fchenfe 
Dih deinen Kindern! 
Agamemnon. 
| Daß ich's könnte! Ach! 
Ich Tann ed nicht — ich kann nit, wie ih wünſche — 
Das ift es eben, was mir Kummer madıt. 
Sphigenie 
Verwünſcht fein alle Kriege, alle Uebel, 
Die Menelaus auf uns lud! | 
Agamemnon, 
| Dein Vater 
Wird nicht der Letzte fein, den fie verderben. 
Iphigenie. | 
Wie lang iſt's nicht fchon, daß bu, fern von ung, 
In Aulis’ Buſen müßig liegft! 
. ÄAgamemnon. 
Und auch 
Noch jett jet fich der Abfahrt meiner. Flotte 
Ein Hinderniß entgegen. 
Sphigenie. 
Wo, fägt man, 
Daß diefe Phryger wohnen, Vater? | 
Agamemnon. 
Ä Mo — 
Ach! wo der Eohn des Priamug nie hätte 
Geboren werden jollen! 
Iphigenie. 
Wie? So meit 
Schiffſt du von dannen und: verläfieit mi? 
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Agamemnen. 
Wie weit es auch ſein möge — du, mein Kind, 
Wirſt immer mit mir gehen! ? 


Sphigenie. 
Wäre mirs 
Anitändig, lieber Vater, dir zu folgen, 
Wie glüdlic) würd’ ich fein! 
Aga memnon. 
Was für ein Wunſch! 
Auch dich erwartet eine Fahrt, wo du 
An deinen Bater denken wirft. 
Iphigenie. 
Reif’ ich 
Allein, mein Vater, oder von der Mutter 
Begleitet? 


- 


 Agamemnon. 
Du allein. Dich wird Fein Vater 
Begleiten, Teine Mutter. | 
Iphigenie. 
Alſo willſt 
Dü in ein fremdes Haus mich bringen laſſen? 
Agamemion. - 
Laß gut fein! Forſche nicht nah Dingen, die 
Jungfrauen nicht zu willen ziemt. 
Sphigenie.. 
Komm du 
Bon Troja uns recht bald und fiegreich wieder! 


- Agamemnon. 
Erft muß ih noch ein Opfer bier vollenden. 
Sphigenie. 


Das if ein beiliges Gejchäft, worüber 
Du mit den Brieftern dich berathen mußt. 





203. 


Agamemnon. 
Du wirft mit anfehn, meine Tochter! ‚Gar 
Nicht weit bom Becken wirft du ftehn. 
Sphigenie. 
Eo werden 
Wir einen Reigen um den Altar. führen? ? 
Agamemn an. 
Die Glückliche in ihrer fummerfreien 
Unmifjenheit! Geh’ jebt ing Vorgemach, 
Den Jungfraun dich zu zeigen. 
(Sie umarmt ihn.) 
Eine ſchwere 
Umarmung war das und ein bittrer Ruß! 
Es ift ein langer Abſchied, den wir nehmen. 
D Lippen — Bufen — blondes Haar! wie theuer 
Kommt diejes Troja mir und diefe Helena 
Zu ftehen! — Doch genug der Worte — Geh’! 
Geh’! Unfreiwillig briht aus meinen Augen 
Ein Thränenftrom, da dich mein Arm umjchließet. 
Geh’ in das Zelt! 
(Iphigenie entfernt fi.) 


Vierter Auftritt. 
Agamemnon Klytämmeſtra. Chor. 


Agamemnon. ei 
D Tochter Tyndars, wenn 
Du allzuweich mich fandeit, fieh dem Schmerz 
Des Vaters nach, der die geliebte Tochter 
est zu Achillen ſcheiden jehen fol! 
Ich weiß ed. Ihrem Glüd gebt ſie entgegen. - 
Doch welchen Vater Ichmerzt es nicht, die er 
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Mit Müh’ und Sorgen auferzog, die Lieben, 
an einen Fremden ‚hinzugeben! 
AMlytämneſtra. 
Mich 
Soll man ſo ſchwach nicht finden. Auch der Mutter 
— Kommt's nun zur Trennung — wird es Thränen Toften, 
Und ohne dein Erinmern — doch die Ordnung 
Und deiner Tochter Jahre heiſchen fie. 
Laß auf den Bräutigam uns fommen. Wer - 
Er ift, weiß ich bereits. Erzähle mir 
Bon feinen Ahnherrn jebt und feinem Lande. 
Agamemnon. 
Aegina kenneſt du, Aſopus' Tochter. 
Alytämneſtra. 
Wer freite ſie, ein Sterblicher, ein Gott? 
Agamemnon. 
Zeus ſelbſt, dem ſi ie den Aeakus, den Herrſcher 
Denopiens, gebar. 
Klytämnefira, 
Mer folgte diefem 
Auf feinem Königsthrone nach? 
Agamemnon. 
Derfelbe, - 
Der Nereus’ Tochter freite, Peleus. 
Klytämnefira. 
| Mit 
Der Götter Willen freit’ er dieje, oder 
Geſchah es wider ihren Rathſchluß? 
Agamemnon. 
Zeus 
Verſprach fie, und der Vater führte fie ihm zu. 
"Klytämnefira. 
Wo war die Hochzeit? In des Meeres Wellen? 
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Agamemnon. 
Die Hochzeit war auf dem erhabnen. Site 
Des Belion, dem Aufenthalte Chirons. 
Klytämnefire 
Wo man erzählt daß Die Centauren wohnen? _ 
Agamemnen. 
Dort feierten die Götter Peleus' Feſt. 
Alytämneſtra. 
Den jungen Sohn — hat ihn der Vater oder 
Die Göttliche erzogen? 
| Agamemnon. 
Sein Erzieher 
War Ehiron, daß der Böen Umgang nicht 
Des Knaben Herz ververbe. 
AMlytämneſtra. 
Ihn erzog 
Ein weiſer Mann. Und weiſer noch war der, 
Der einer ſolchen Aufſicht ihn vertraute. 
Agamemnon. 
Das iſt der Mann, den ich zu deinem Eidam 
Beſtimme. 
Klytamnefira. 
An dem Mann ift nichts zu tadeln. 
Und welche Gegend Griechenlands bemohnt er? 
Agamemnon. 
Die Grenzen von Phthiotis, die der Strom 
Apidanus durdfließt, ift feine Heimatb. - 


Alytämnefira. 

Sp meit wird er die Tochter von ung führen? 
 Agamemnon. 
Das überlaf ih ihm. Sie ift die Seine. 
Klytämnefire. 


Das Glück begleite fie! — Wann aber fol 
Der Tag fein? 
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Ag amemnon. 
Wenn der ſegensvolle Kreis 
Des Mondes wird vollendet ſein. 
Klytämnefira. 
Haft du 
Das bochzeitliche Opfer für die Jungfrau 
Der Göttin ſchon gebracht? 
" Agamemnon. 
Ich werd’ es bringen. 
Das Opfer iſt es, was ung jegt beichäftigt.. 


Alytämneftro. 

Ein Hoczeitmahl gibit du doch auch? 
Agamemnon. 

Wenn erit 

Die Himmlifchen ihr Opfer haben werden. 
Alytämnefra. 

Mo aber gibſt du dieſes Mahl den Frauen? 
Agamemnon. 

Hier bei den Schiffen. 
Klptämneftra. 


Wohl. Es läßt fih anders 


Nicht thun. Ih ſeh's. Ich muß mich drein ergeben. 


Agamemnon. 
Jetzt aber höre, was von dir babei 
Berlangt wird — Do, daß du mir ja willfahreft! 
Alyutämneſtra. 
Sag' an, du weißt, wie gern ich dir gehorche. 
Agamemnon. 
Ich freilich kann mid an dem Otte, wo: 
Der Bräutigam ift, finden laſſen — 
Alytämnefira. 
Was ? 
Ich mill nicht hoffen, daß man ohne mich 
Vollziehen wird, was nur der Mutter ziemt. 
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Agamennen. 
Im Angeficht des ganzen griech'ſchen Lagers 
Geb’ ich dem Eohn des Peleus deine Tochter. 
Alytämneftra. 
Und mo fol dann die Mutter jein? 
Agamemnon. 
Rad) Argos 
Zurüdefehren jol die Mutter —®dort | 
Die Aufficht führen über ihre Kinder. 
Alytämneflra. 
Nah Argos? und die Tochter hier verlafien? 
Und wer wird dann die Hochzeitfadel tragen? 
Agamemnon. 
Der Vater wird fie tragen. 
Alytämnefra. 
Nein, das geht nicht! 
Du weißt, daß dir die Sitten Dies verbieten. 
Agamemnon. 
Daß fie der Frau verbieten, ins Gewühl 
Bon Kriegern ſich zu mengen, dieſes weiß ich. 
Klytämneflra. 
Es heiſcht die Sitte, daß aus Mutterhänden 
Die Braut der Bräutigaın empfange. 
Agamemnon. 
Sie heiſcht, daß deine andern Töchter in 
Mycen’ der Mutter länger nicht entbehren. 
| Klytämneſtra. 
Wohl aufgehoben und verwahrt ſind die 
In ihrem Frauenſaal. 
Agamemnon. 
Ich will Gehorjam. 
Klytämnefira. 
Rein! 
Bei Argos’ Töniglicher Göttin, nein! 








‘Und meine Töchter, wie ſich's ziemt, dermäblen. 
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I 
Du haft dich weggemacht ins Ausland. Dort 
Mad dir zu thun.® Mich laß im Haufe. walten 


GSSie geht ab.) 
Agamemnon (atein) | 
Ah! zu entfernen hofft' ich fie — Ich babe 
Umfonft gehofft. Umſonſt bin ich gekommen. 

So häuf' ih Trug auf Trug, berücke die, 
Die auf der Welt das Theuerfte mir find, 


Durch ſchnöde Lift, und alles fpottet meiner. 


Nun will ih gehn, und mas der Göttin mohl 
Gefält und mir fo wenig Segen bringet, 
Und allen Griehen jo belaftend it, 
Vom Seher Kalchas näher ausfundichaften. 
Wer's aber mit ſich ſelbſt gut meint, der nehme 
Ja eine Gattin, die gefällig ift 
Und fanften Herzens — oder lieber feine! 

| (Er gebt ab.) 


Dritte Zwiſchenhandlung. 
Chor. 


Strophe. 
Sie ſehen des Simois filberne Strudel, 
Der griechiſchen Schiffe verkammelte Macht; 
Mit den Geräthe zur blutigen Schlacht 
Betreten fie Phöbus' heilige Erde, 
Wo Kaflandra mit wilder Geberbe, Ä 
Die Schläfe mit grünendem Lorbeer umlaubt, _ 
Das goldene Haar, wie die Sagen erzählen, 
Wallen läßt um das begeifterte Haupt, 
Wenn die Triebe des Gottes fie wechjelnd befeelen. 


+ 


Gegenſtrophe. 
Sie rennen auf die Mauern! - 

Eie fleigen auf die Burg! 

Sie erblicken mit Schauen;  "-- 
Hoch herunter von Pagamus' Burg, 
Den unjre f ſchnellen Schiffe brachten, 

Den fürchterlichen Gott der Schlachlen, 
Der, in tönendes Erz eingefleipet, 


Sich um dem Simois zabllos verbreitel, - -' 
Helenen, die Schweſter. des himmliſchen Paars/ 


Unter den Langen und kriegriſchen Schilden 
Heimzuführen nach Epartas Gefilden 


| Epode. 


Einen Wald vong ehrneft Lanzen un . 


Seh' ich fie um deine Selfenthürme- pflanzen , 
Etadt der Phryger, hohe Pergamus! 
Deiner Männer Häupter, deiner Frauen 
Unerbittli) ‚von dem Naden hauen, 

Leihen über Leichen häufen, °. 

Deine ftolze Feſte fchleifen, 

Unglücksvolle Pergamus! 

Da wird's Thränen koften deinen Bräuten 
Und der Gattin Priamuß. | : 


Wie wird nad dem geflohenen Gemahl 
Die Tochter Jovis jetzt zurüdeweinen ! 
Ihr Götter! folgpe Angſt und Dual, 


Entfernet fie von mir und von den Meinen! 


Wie wird die reihe Lydierin 

Den Bufen jammernd fchlagen, 
Und wird's der ftolzen Phrpgerin 
Am Webeſtuhle Hagen! * 


Stiller, fämmtl. Berk. 1. 
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Ah, wenn nun die Sagen falle, 
Daß die hohe Stabt gefallen, . 
Die die Wehre meiner Heimath. mar! 
Wer, wenn es herum gichollen, 
Schneidet wohl der Thränennolen 
Von den "Haupt das ichon ˖ getämmte Saar? 


Helene, die der hochgehalste Schwan | 
Gezeuget — das haft du gethau! 

Sei's nun, daß in-einem Vogel . 
Leda, wie ‚die Sage ging, 
Zeug’ verwandelte Geftalt umfing, 
Sei's, daß eine Fabel aus dem Munde 
Ber Samönen fehr zur jchlimmen Stunde 
Das Geſchlecht der Menſchen hinterging! 


Bierter Alt. 


Erſter Auftritt. 
Achilles. Der Thor. 


Achiltes.“ 

Wo find’ ich hier den Feldherrn der Achiver? 

(Zu einigen Sklaven.) ' 
Mer von euch fagt ihm, daß Achill ibn bier 
Bor dem Gezelt erwarte? — Müßig liegt 
An des Euripus Mündung nun das Heer; 
Em jeder freilich nimmt's auf feine Weife. - 
Der, noch durch Hymens Bande nicht gebunden, 
Lieb öde Wände nur zurüd nnd mellet 
Gerubig bier an Aulis’ Strand. Ein andrer 
Entwid von Weib und Kindern. So gewaltig 
Iſt diefe Kriegesluft, die zu ‘dem ‚Zug 
Nah Ilion ganz Hellas aufgeboten, 
Nicht ohme eines Gottes Hand! — Nun will ich, 
Was mid angeht, zur Sprache kommen lafien. 
Mer fonft was vorzubringen bat, verfecht' 
Es für fih fell. — Ih habe Pharfalus 
Berlafen und den Vater — Wie? etwa, 
Daß des Euripus ſchwache Winde mic 
An diefem Strand verweilen? Kaum gefghieig’ 
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— 





Ich meine Myrmidonen, die mich fort 

Und fort beſtürmen — „Worauf warten wir ur 
Denn noch, Achill? Wie lang wird noch gezaudert, | 
Bis wir nah Troja unter Segel gehn? 

Willſt du was thun, fo thü' e8 bald! fonft führ’ 

Uns lieber wiever heim; anftatt noch länger .-. 

Ein Spiel zu fein der ‚zögernden. Atriden.“ Bu 





Iweiter Auftritt: 
Riytämnehra an ben Borigen 


- Alytämaefra. 
Glorwürd'ger Sohn der Thetis, deine Stimme 
Vernahm ich drinnen im Gezelt; drum komm’ ih 


Pe 


Heraus und dir entgagen ·— 
Agilles Ceroffem 
Heilige 
Schamhaftigkett! — Ein Weib — von dieſen Anſtand — 
. AMlytämneſtra., — 


-Kein Wunder, daß Achill mich nicht erkenuet, 
Der mich vordem noch nie geſehn — Doch Dank ihm, 
Daß ihm der Scham Gsiege heilig find! . 
A hilles. 
Wer bift du aber? Sprich! Was führte”. dich 
Ins griech ſche Lager, mo man Männer nur 
Und Waffen fieht? - 
 Klptämnehee. 

“ Ih bin ber Leda Tochter, 
Und Klytämneſtra heiß' ich. Mein Gemahl ur 
St König Agamemnon. 

Adilies, 

- Biel und. gnug. - 


’ 
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. Inn 
Mit wenig Worten! Ich entferne mich. 
Nicht wohlanftändig wäre mir’s, mit Frauen 
Geſpräch zu wechſeln. 
Alyiümnefira. 
Bleib! Was flieheſt du? 
Laß, deine Hand in meine Hand gelegt, 
Das neue Bündniß glüdlih uns beginnen. 
Adille»e. 
Ich dir bie Hand? Was fagft du, Königin? 
Zu jehr verehrt’ ih Agamemnons Haupt, 
Als daß ich wagen follte, zu berühren, 
Was mir nicht ziemt. 
Alytämneſtra. 
Warum dir nicht geziemen, 
Da du mit meiner Tochter dich vermähleſt? 
Adilles. 
Bermählen — Bahrlid — Ich bin voll Erftaunen — 
Doc nein, du redeſt fo, weil du dich irreſt. 
Alytämneſtra. 
Auch dies Erftannen find’ ich ſehr begreiflich. 
Uns alle pflegt — ich weiß nicht welde — Scheu 
Beim Anhlid neuer Freunde anzuwandeln, 
Wenn fie von Heirath fprechen fonderlid). 
‘ Adilles. 
Nie, Königin, hab’ ih um deine Tochter 
Gefreit — und nie ift zwiſchen den Atriden 
Und mir ein Solches unterhandelt worden. 
Klytämnefira. 
Was für ein Irrthum muß bier fein? Gewiß, 
Wenn meine Rede dich beftürzt, jo jegt 
Die deine mich nicht minder. in Erſtaunen. 
Adilles, 
Denk nad, wie das zuſammenhängt! Dir muß, 
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Wie mir, dran liegen, ed beranszubringen. 
Vielleicht, daß wir nicht beide uns betrügen ! 
Alytämnefira. 
D der unmürdigen Begegnung! — Eine. 
Vermählung, fürcht' ich, läßt man mich bier ftiften, 
Die nie fein wird und nie.hat werden ſollen 
O wie beſchämt mich das!. | 
Adiliee. 
- Ein Scherz vielleicht, 
Den jemand mit ung. beiden treibt.. Nimm’3 nicht 
Bu Herzen, edle Frau. Veracht es lieber. 
Alytämneſtra. 
Leb' wohl. In deine Augen kann ich ferner 
Nicht ſchau'n, da ich zur Lügnerin geworden, 
Da ich erniedrigt worden bin. 
Achilles. 
Mich · laß 
Vielmehr ſo reden — Doch ich geh' hinein, 
Den König, deinen Gatten, aufzuſuchen. 
(Wie er auf das Zelt zugeht, wird es geöffnet.) 


Dritter Auftritt. - 
Der alte Sklave zu ven Borigen. _ 


Sklave 
(in der Thür tes Gezeltes). 
Halt, Aeacide! Göttinfohn, mit dir 
Und auch mit diefer bier hab’ ich zu reden. 
| Adilles. Ä 
Wer reißt die Pforten auf und. ruft — Er ruft 
Wie außer fich. i 
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Sklane. 
Ein Knecht. Ein armer Name, 
Der mir den Dünkel wohl: vergehen laßt/ 
Mich — 
Ad lies. | 
Meilen Knecht? Er ift nicht mein, der Menſch. 
Ich babe nichts gemein mit Agamemnon. 
. Sklane. . 
Des Haufe Knecht, vor dem ich ſtehe. Tyndar, 
- (auf Klytämneſtra zeigen) 
Ihr Vater, hat mi) brein geftiftet. 
A hilles. 
Nun! 
Wir ſtehn und warten. Sprid, was dich bewog, 
Mih aufzuhalten. 0 
Sklave. 
Iſt Fein Beuge weiter ° 
Bor dieſen Thoren? Seid ihr ganz allein? 
Alytämneſtra. 
So gut als ganz allein. Sprich dreiſt — Erſt aber 
Verlaß das Könisszelt und komm hervor. 
Sklave (kommt heraus). 
Jetzt, Glück und meine Vorſicht, helft mir die 
Erretten, die ich gern erretten möchte! 
Acilles. 
Er ſpricht von etwas, das noch kommen ſoll, 
Und von Bedeutung ſcheint mir ſeine Rede. 
Alytämneftra. 
Verſchieb's nicht länger, ich beſchwöre dich, 
Mir, was ich wiſſen fol, zu offenbaren. 
Sklave. 
Iſt dir befannt, mas für ein Mann ich bin, 
Und wie ergeben ich dir ſtets gemejen, 
Dir und den Deinigen?- 
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Kiytämuefire. 
Ich meiß, du biſt 
Ein alter Diener ſchon von meinem Haufe. 
Sklave. 
: Daß ich ein Theil des Heirathögutes "war, 
Das du dem König zugebradt — iſt dir 
Das no erinnerlich? “ 
Alytämneſtra. 
Recht gut. Nach Argos 
Bracht' ich dich mit, wo du mir ſtets gediente. 
Sklave. 
So its. Drum war ich dir auch jederzeit 
Getreuer zugethan, als ihn... | 
Alytämneſtra. 
Zur Sache. 
Heraus mit dem, was du zu ſagen haſt. 
Sklave. 
Der Vater will — mit eigner Hand will er — 
— Das Kind ermorden, das du ihm geboren. 
| Klytamuelru _ 
Was? Wie? — Entjeglih! Menſch, du bift von Sinnen. 
Sklave. 
Den weiten Naden der Bejammernswerthen 
Wil er mit mörderiſchem Eiſen ſchlagen. 
| Klytämneſtra. 
Ich Unglückſeligſte! — Rast mein Gemahl? 
| Sklave. 
Sehr bei ſich ſelbſt iſt er — Nur gegen dich 
Und gegen deine Tochter mag er raſen. 
Klytamnefira. 
Warum? Welch böſer Dämon gibt's ihm ein? 
Sklave. - 
Ein Götterfprud, der nur um diefen Preis, 
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Wie Kalchas toill, den Griechen freie dahrt 
Verſichert. 
Alytäwnefre. 
Fahrt! Wohin? — Beweimenswerthe Mutter! 
Beweinenswürdigeres Kind, das n 
Dem Vater ſeinen Henker finden: fol! 


: Sklave. 
- Die Fahrt nah Ilion, Helenen heim 
Zu bolen. 
Klytämneftra, 


Daß Helene mieberfehte, 


Stirbt Spbigenie? 
Sklave. 


Du weißt's. Dianen 
Wil Agamemnon fe zum Opfer‘ ſchlachten. 
Aly tämneſtra. 
Und dieſe vorgegebene Vermählung, 
Die mich von Argos rief — wozu denn die? 
| . Sklave 
Daß du jo minder fäumteft, ‚fie zu bringen, 
Im Wahn, fie ihrer Hochzeit zuzuführen. 
| | Kiytämnefra. 
O Sind, zum Tode Tameft du! Wir famen 


Zum Tode! 
Sklave. 


Sa, bejammernswürdig, ſchrecklich 
In euer Schickſal. Sqcrecuiches begann 
Der König. 

Alytämnefirae. 

Weh mir, weh! Ich bin verloren. © — 
3% kann nit mehr. Ich halte meine e Keinen 
Richt mehr. 

| 3 klanı e. 

Ein armer, armer Troſt find Thränen | 
Für eine Mutter, der die Toter: Rirbtl - 


Alytämnefra. 
Sprid aber: Woher weißt du das? Durd wen? 
Sklave. 
Ein zweiter Brief 'ward-mir an: dich gegeben.’ 
Alytämneſtra. 
Mich abzumahnen oder anzutreiben, 
Daß ich die Tochter dem Verderben brächte? 
Sklave. 
Dir abzuratben, daß du fie nicht brächteſt. 
Der Herr war Vater wiederum geworden. 
Klytämneftra. " 
Unglüdlier! Warum mir diefen Brief 
Nicht überliefern? BE 
| Sklave. 
Menelaus fing - 
Ihn anf. Ihm dankſt du alles, was du leideſt. 
Er geht ab.) 
Alytämneſträ (wendet ir au Achilles). 
Sohn Beleus’! Sohn ber Thetis Hörſt du es?. 
Achilles. 
Bejammernswerthe Mutter! — — Aber mich 
Hat man nicht ungeſtraft mißbraucht. 
AMAlytämneſtra. 
Mit dir 
Vermählen fie mein Kind, um es zu würgen! 
Adilles. 
Sch bin entrüftet über Agamemnon, 
Und nicht fo leicht werd’ ich es hingehn laſſen. 
Klytämnefira (füllt ihm zu Mühen), 
Und ich erröthe nicht, mich vor dir nieder - 
Zu werfen, ib, die Sterblicde, vor dir, 
Den eine Himmlifche gebar. Weg, eitler Stolz! 
Kann ſich die Mutter für ihr Kind entehren?! - . 
D, Sohn der Göttin ! hab! Erbarmen 'mit 
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Der Mutter, mit der Unglüdjeligen Erbarmen, 
Die deiner Gattin Namen ſchon getragen!  - 
Mit Unrecht trug fie ihn. Doch hab’ ich fie 
Als deine Braut hieher geführt, dir hab’ ih 
Mit Blumen fie geihmüdet — Ab, ein- Opfer. 
Hab’ ih geſchmückt, ein Opfer bergeführt!- 
O, das wär! ſchändlich, wenn du: fie verließeit. 
War fie durch Hymens Bande gleich die Deine -. '- 
Noch niht — du wardſt als der geliebtefte 
Gemahl der Unglüdjel'gen ſchon gepriejen. 
Dei diefer Wange, diefer Rechte, Dei 
Dem Leben deiner Mutter jei-bejhmoren: - 
Verlaß uns nicht! Dein Name, iſt's, der ung 
Ins Elend ftürzt — drum rette du und wieder! - 
Dein Knie, o Sohn der Göttin! ift der einz'ger .. 
Altar, zu dem ich Aermſte fliehen kann. = 
Hier lächelt mir fein Freund. Du haft gebört,. 
Was Agamemnon Gräßliches beichloffen ! - 
Da. fteh’ ich unter rohem Volk — ein Weib, 
Und unter wilder, meilterlofen Banden, 
Zu jedem Bubenftüd bereit — auch brav, - 
Gewiß, recht brav und werth, fobeld fie. mögen! * 


Verſichre du uns deines Schutzes, und oo. 
Gerettet find wir — ohne di — verloren. 
‚Eher. oo 


Gewaltjam ift der Zwang des. Bluts! Mit Dua 
Gebiert das Weib, und quält fi fürs Geborne! .. 
Adilies.. 

Mein großes Herz kam deinem Wunſch entgegen. 

Es weiß zu trauern mit. dem Gram und fid) . 

Des Glücks zu freuen mit Enthaltjamteit. . 
Chor. 

Die Klugheit fi zur Führerin zu wählen, 

Das ift es, mas den Meilen madı. 
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-Adilles. - 
Es fommen Fälle vor im Menſchenleben, 
Wo's Weisheit ift, nicht allzuiveife fein; 
Es fommen andre, wo nichts ſchöner -Fleibet, 
Als Mäßigung. Geraden Sinn ſchöpft' ich 
In Chirons Schule, des Vortrefflichen. 
Wo ſie Gerechtes mir befehlen, finden 
Gehorſam die Atriden mich; die Stirne 
Von Erz, wo fie Unbilliges gebieten. 
Frei kam ich her, frei will ich Troja ſehn 
Und den Achiverkrieg, was an mir iſt, 
Mit meines Armes Heldenthaten zieren. 
Du jammerft mich. Zuviel’erleiveft du 
Von dem Gemahl, von Menſchen ‘deines Blutes. 
Was diefem jungen. Arne möglich ift, 
Erwart's von mir! — Er foll.dein Kind nicht fchlachten. 
An eine Jungfrau, die man mein genannt, 
Soll fein Atrive Mörderhände legen: - 
Es. fol ihm nicht‘ fo hingehn, meines Ramens 
Zu feinem Mord mißbraucht zu haben! 
Mein Name, der fein Eiſen aufgehoben,- 
Mein Name wär der Mörder deiner Tochter, 
Und er, ver Vater hätte fie erjchlagen. 
Doch theilen würd’ ich feines Mordes Fluch, 
Wenn meine Hocdzeit auch den Vorwand nur 
Gegeben hätte, ſo unwürdig, jo 
Unmenſchlich, wugehener , unerhört, 
Die unſchuldsvolle Jungfrau zu mißhandeln. 
Der Griechen letter müßt" ic) fein, der Menſchen 
Verächtlichſter, ja baflenswerther felbft- 
Als -Menelaus müßt’ ich fein.’ - Mir. hätte 
Nicht Thetis, der Erinen eine hätte 
Das Leben mir gegeben,-wenn ih mid. 
Des Königs Morpbegier zum Werkzeiig borgte- 


, 221 
ya 2-4 

Nein, bei des Meerbewohners Haupt; beim Vater. 

Der Göttlihen, die. mid) zur Welt geboren! 

Er fol ſie nicht berühren — nicht ihr Kleid 

Mit feines Fingers Spitze nur berühren. . 

Eh dies. geichiehet, Dede: ewige *. W 

Vergeſſenheit mein Phthia, mein Ccbuteland, 

Wenn der Atriden Stammplatz, Stpylus, | 

Im Ohr der Nachwelt unvergänglich lebet: . 

E3 mag der Seher Kalchas das Geräthe 

Zum Opfer nur zurüdetragen — Eeber? — 

Was heißt ein Seher? — Der anf gutes Glück 


«, 


Für eine Währheit gehen Lügen fagt. = nn 
Seräth es? But. Wo nit, ihm gebt es hin. on, 
Es gibt der Jungfraun Taufgnde, die mih oe 


Zum Gatten möchten — davon ift auch ſetzt 

Die Rede nicht; befchimpft hat mich ber ‘König. 

In meinen Willen hätt? er’8 ftellen sollen, 

Ob mir's gefiele, um ſein Kind zu frein.. 

Gern und mit Freuden wiirde Alytänmeftra 

In dieſes Bündniß eingewilligt haben. 

Und hätte Griechenland aus meinen Händen 

Alsdann zum Opfer fie verlangt, ih wire 

Sie meinen Kriegegenoflen, würde fie 

‚Dem Wohl-der Griehen nicht verweigert haben. 6 

Eo aber gelt' ich nichts vor den Atsiden,- 

Nichts, wo was Großes foll verhandelt werben. 

"Do dürfte, eh wir Ilion noch ſehn, 

Dies Schwert von Blut und Menſchenmorde triefen: 

Wenn man’? verfuchte, mir ſie zu entreißen. . 

Sei du hetroſt. Ein Gott erſchien ich dir. 

Ich bin kein Gotk; bit aber, will ich's werben. 
Chor.‘ 

An dieſer Eprade fennt man dich, Achill, 

Und die Erhabene, die dich geboren. 
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- Klytämnefrer 

O Herrlichſter! wie ſtell' ich's an, mie muß 
Sch reden, um zu ſparſam niht zu ſein 
In deinem Preis, und deine Gunſt auch nicht 
Durch mein ausſchweifend Rühmen zu verſcherzen? 
“Zu vieles Loben, weiß ih wohl, macht dem, 
Der edel denkt, den Lober nur zuwider. 
Doch ſchaͤm' ich mich, mit ew'ger Jammerklage, 
Mit Leiden, die nur ich empfinde, dich,/ 
Den Glüdlihen, den Fremdling, zu ermüden. 
. Doch, Fremdling oder nicht," wer Leidenben 
Beilpringen Tann, wird auch mit ihnen trauern. " 
Drum hab’ mit uns Erbarmen! Unfer Schidfal 
Verdient Erbarmen. Meine Hoffnung war, 
Dich Sohn zu nennen — Ab, fie war vergebens! 
Auch ſchreckt vielleicht dein künftig Chebette . 
Mein ſterbend Kind. mit ſchwarzer Vorbedeutung, 
Und du wirft eilen, fie zu fliehn.s Doch, nein, 

Mas du gejagt, war alles wohl gejprochen, 
Und willſt du nur, fo lebt mein Kind. Soll fie 
Etwa jelbit flehend deine. Knie umfaſſen? 
So wenig dies der Jungfrau ziemt, gefällt : 
Es dir, jo mag fie kommen, züchtiglich, 
Das Aug mit edler Freiheit aufgeſchlagen. 
„ Wo nicht, fo laß an ihrer Statt mich der 
Gewährung ſüßes Wort von bir vernehmen. - 

| Adities. 

Die Jungfrau-bleibe, wo ſte iſt. Daß fie 
. Verihämt ift, bringt ihr Ehre. ° ' 


Klytämnefira. - - 
i Auch verſchãmt fein 
Hat ſein gehörig Maß und ſeine Stunde. 
Achitles. 


Ich will es nicht: Ich will nicht, dab du fie 
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Bor meine Augen bringeft, und wir. beide 
Boshaften Tadel preisgegeben werben. ’ 
Ein zahlreich Heer, der heimathlichen Sorgen . 
Entſchlagen, trägt ſich gar zu gern — Das fenn’ ich — 
Mit bäm’fchen „ ehrenrührigen Gerichten. - .. 
Und, mögt ihr flehend oder nicht vor mir 
Erſcheinen, ihr erhaltet wever mehr . 
Noch minder — denn beichloffen iſt's bei. mir, 
Koſt's, was es wolle, euer Leid zu enden. 
Das laß dir gnügen. Glaub’, ich rede ernftlid. . 
Und fterben mög’ ich, hab’ ich deine Hoffnung, 
Mit eitler Rede nur getäufcht; rett' ich i 
Die Jungfrail — nein, da werd' ich leben. . 
u Alytämnehra. 
gebe  -- 
Und rette. immer Leidende! . 
Adilles. 
Nun böre, 
Wie wird am beften einzurichten haben. 
Klytämneftra, 
Laß hören! Dir gehorch' ich ‚gern. 
\ . Adillen . A 
Zuver erfi 
Muß man «8, mit dem Vater noch verfuchen. 
Klytämnefra. 
Ah, der ift feig und zittert vor der Menge! 
Achilles. 
Vernünft'ge Gründe können viel. 
Klytämneſtra. 
Ich hoffe nichts. Doch ſprich, was muß ich un? 
Adilles. 
Fal’ ihm zu Füßen, fleh’ ihn au, daß er 
Sein Kind nicht tödte! Bleibt er unerbittlich, 
Dann komm zu mir! — Erweichit du ihn, noch befler. 
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Dann braucht es meines Armes nicht, die Jungfrau - 
Bleibt lebeu, ich erhalte mir den Freund; 
Auch bei dem Heer vermeid’ ich. Tadel, hab’ ich 
Durh Gründe mehr ala durd Gewalt geftritten.: . 
Und fo.wird alles glüdlich abgethan , ... 
Zu deinem und der Freunde Woblgefallen, 
Id meines Armes braucht es nicht. . 
AMlyrämneſtra. | 
Du rätbit 
Berftändig. Es aeſchehe wie du meineſt. 
Mißlingt mir’3 aber, — wo feb' ich dich wieder? 
Wo find’ ich Aerınfte diefen Heldenarm, 
Die letzte Stüße noche in meinen Leinen! 5 
Adilles 
Wo's meiner Gegenwart bedarf, werd’ id. “ 
Dir nahe fein und dirs eriparen, vor 
Den Heer der. Griedhen dic) und beime Ahnherru 
Durch Jammer zu erniedrigen. Eo’tief - 
Herunter müßte Tyndars Blut nicht Finden 
— Ein großer Name in der Grikchen Land! 
Klytämırekra. " 
Wie dir's gefällt, o Ich unterwerfe mih. - 
Und, gibt es Götter, Trefflichſter, dir muß 
Es wohlergehn. Gibt's Feine — warım leid' ih?*. 
" " (Achilles und Elytümneſtra geben ab.)- 


Vierte Zwiſchenhandlung. 
Cbor. 
Wie lieblich erflang ., 


Der Hochzeitgeſang, .— FB 
Den zu der Cyther tanzluſtigen Tonen 
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Zur Schalmei und zum libyſchen Rohr 

Sang der Camönen 

Verſammelter Chor 

Auf Peleus' Hochzeit und Thetis', der Schönen! 


Wo die Becher des Nektars erklangen, 
Auf des Pelion wolkigtem Kranz, 
Kamen die zierlich Gelockten und ſchwangen 
Goldene Sohlen im flüchtigen Tanz. 
Mit dem melodiſchen Jubel der Lieder, 
Feierten ſie der Verbundenen Glück, 
Der. Berg der Centauren hallte fie wieder, 
Pelions Wald gab ſie ſchmetternd zurück. 
Unter den Freuden 
Des feſtlichen Mahls 
Schöpfte des Nektars himmliſche Gabe 
Jovis Liebling, der phrygiſche Knabe, 
In die Bäuche des goldnen Pokals. 
Fünfzig Schweſtern der Göttlichen hüpften 
Luſtig daneben im glänzenden Sand, 
Tanzten den Hochzeitreigen und knüpften 
Reizende Ring' mit verſchlungener Hand. 


Gegenſtrophe. 
Grüne Kronen in dem Haar 
Und mit fichtenem Geſchoſſe, 
Menſchen oben, unten Roſſe, 
Kam auch der Centauren Schaar, 
Angelockt von Bromius' Pokale 
Kamen ſie zum Göttermahle. 


Heil dir, hohe Nereide! 
Sang mit lautem Jubelliede 
Der Theſſalierinnen Chor; 


Schiller, ſaͤmmtl. Berle VI. 
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Heil dir! fang der Mädchen Chor. 
Heil dir! Heil dem ſchönen Sterne, 
Der aus deinem Schooß eriteht! 


Und Apoll, der in die Ferne 
Der verborgnen Zukunft jpäbt, 
Und der auf den unbelannten 
Stamm der Muſen ſich verfteht ,- 
Ehiron, der Centaure — nannten 
Beide ſchon mit Namen ihn, 
Der zu Priams Königsfige 
Kommen würde an der Spiße 
Eeiner Myrmidonenſchaaren, 
Sn des Speered Wurf erfahren, 
Müthend dort mit Mord und Brand, 
In des Räubers Baterland — 
Auch die Rüftung, die er würde trage, 
Künftlid von Hephäftos’ Hand 
Aus gediegnem Gold geichlagen, 
Ein Geſchenk der Göttlichen, 
Die den Göttliden empfangen. 
Sp ward von deu Himmlifchen 
Thetis’ Hochzeitfeit begangen. 


Epode. 
Dir, Agamemnons thränenwerthem Kinde, 
Nicht bei der Hirten Feldgeſang 
Erzogen und der Pfeife Klang, 
Still aufgeblüht im mütterlichen Schooß, 
Dem Tapferſten der Inachiden 
Dereinſt zur ſüßen Braut beſchieden, 
Dir, Arme, fällt ein ander Loos! 
Dir flechten einen Kranz von Blüthen 
Die Griechen in das ſchöngelockte Haar. 
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Gleich) einem Rinde, das der wilde Berg gebar, 
Das, unberührt vom Zoch, aus Feljenhöhlen, 
Unfern dem Meer, gejtiegen war, 

Wird dich der Opferftahl entjeelen. 

Dann rettet dich nicht deine Jugend, 

Nicht dag Erröthen der verſchämten Tugend, 
Nicht deine reizende Geſtalt! 

Das Lafter herrfcht mit fiegender Gewalt. 

Es ſpricht mit frechem Angefichte 

Den heiligen Geſetzen Hohn. 

Die Tugend iſt aus dieſer Welt geflohn, 

Und dem Geſchlecht der Menſchen drohn 

Nicht ferne mehr die göttlichen Gerichte. 


Fünfter Akt. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Klytämmeſtra kommt. Der Chor. 


Alytämnefira, 
Ich Tomme, meiner Gatten aufzuſuchen. 
Noch immer bleibt er aus — es ift fhon lange, 
Daß er das Zelt verließ — und drinnen weint 
Und jammert die Unglüdlide, nun fie 
Erfuhr, was für ein Schidfal fie erwartet. 
Er nähert fih, den ih genannt. Der iſt's, 
Das ift der Agamemnon, den man bald 
Verrucht wird handeln jehn an feinen Kindern. 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 
AUgamemusn. Die Borigen. 


Agamemnon. 
Gut, Klytämneitra, daß ich außerhalb | 
Des Zelts Dich treffe und allein. Ich habe 
Mich über Dinge mit dir zu beſprechen, 
Die einer Jungfrau, die bald Braut fein wird, 
Nicht wohl zu hören ziemt. 
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Klytämneſtra. 
Und mas iſt dag, 
MWozu die Zeit ſich dir fo günjtig zeiget? 
Agamemnon. ' 
Laß deine Tochter mit mir geben! — Alles 
Iſt in Bereitichaft, das geweihte Wafler, 
Das Opfermahl, das beil’ge Seu’r, die Rinder, 
Die vor der Hochzeit am Altar Dianens, 
In ſchwarzem Bluͤe röchelnd, fallen follen. 
“ Klytämneftra. 
Gut redeſt du. Daß ih von deinem Thun 
Ein Gleiches rühmen fünnte! — Aber komm 
Du jelbit heraus, mein Kind! . 
(Sie geht und öffnet die Thür des Gezelts.) 
Was diefer da 
Mit dir beſchloſſen hat, weißt du ausführlich. 
Nimm unter deinem Mantel aud den Bruder, 
Oreſtes, mit dir! 
(Zu Agamemnon, indem Iphigenie heraustritt.) 
Sieh, da ift fie, beine 
Befehle zu vernehmen. Was noch ſonſt 
Für fie und mich zu jagen übrig bleibt, 
Werd’ ich hinzuzuſetzen willen. 


Dritter. Auftritt: 
Iphigenie mit vem Heinen Oreſtes zu ven Vorigen. 


Agamemnon. 

Was ift dir, Iphigenie? — — — Du weinit? 
Du fiehft nicht heiter aus — du ſchlägſt die Augen 
Zu, Boden und verbirgit dich in den Echleier? 
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Sphigenig. 
Ich Unglüdjelige! Wo fang’ ich an? 
Bei welchem unter allen meinen Leiden ? 
Verzweiflung, wo ich nur beginnen. mag, 
Verzweiflung ‚ wo ih enden mag! ! 
Agamemnon. 
Was ift das? 
Hat alles hier zufammen ſich veritanden, 
Mich zu beftürzen — Kind und Mutter außer fd 
Und Unruh’ im Gefihte — 
Alytämnefira _ 
Mein Gemahl, 
Antivorte mir auf dad, was ich dich frage, 
Aufrichtig aber! - 
Agamemnon. 
Braucht's dazu Ermahnung? 
Zur Sache. | 
Klytämnefira. 
Iſt's an dem — willſt du fie wirklich 
Ermorden, deine Tochter und die meine? 
Agamemnon (fährt auf). 
Unglüdlihe! Was für ein Wort haft du gejprochen! 
Mas argmwöhnft du? — Du jollit es nicht! 
KAlytämnefira. 
Antworte 
Auf meine Frage. 
Agamemnon. 
Frage, was fich ztemt, 
So kann ih dir antworten, wie ſich's ziemet. 
Klytamnefira. 
So frag’ id. Sage du mir nur nidt3 anders. 
Agamemnon. 
Furchtbare Göttinnen de Glüds und Sch ıdial als 
Und du, mein böfer Genius! 
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Alytämneſtra. 
Und meiner — 
Und dieſer hier! Ihn theilen drei Elende! 
Agamemnon. 
Worüber klagſt du? 
Klytämnefira. 


Dieſes fragst du noch? 
O dieſer Liſt gebricht es an Verſtande? 
Agamemnon. 
Ich bin verloren! Alles iſt verrathen! 
Klytämnefira. 
Ja, alles ift verratben. Alles weiß ich, 
Und alles hört ich, was du uns bereiteft. 
Dies Schweigen, dieſes Stöhnen ift Beweiſes 
Genug. Das Reden magit du dir erjparen. 
Agamemnon. 
Sch ſchweige. Reden, was nicht wahr ift, hieße 
Mein Elend auch durch Frechheit noch erſchweren. 
&lytämneftra. 
Gib mir Gehör. Die rätbfelhafte Sprache 
Bei Seit. Ich will jetzt offen mit dir reden, 
Erft drangft du did — Das fei mein eriter Vorwurf — 
Gewaltfam mir zum Gatten auf, entführteft 
Mih räuberiih, nachdem du meinen erften 
Gemahl erichlagen, Tantalus — den Säugling 
Bon ſeiner Mutter Bruft geriffen, mit 
Grauſamem Wurf am Boden ihn zerfchmettert. 
Als meine Brüder drauf, die Söhne Zeus’, 
Die Herrlihen, mit Krieg dich überzogen, 
Entriß dich Tyndar, unfer Vater, den 
Du Inieend flehteft, ihrem Zorn und gab 
Die Rechte meines Gatten dir zurüde. 
Seit diefem Tag — kannſt du e8 anders fagen? 
Fandſt du in mir die lenkſamſte der Frauen, 


232 


Im Haufe fromm, im Chebette Feufch, 
Untadelhaft im Wandel. . Sihtbar wuchs 

Der Eegen deines Hauſes — Luft und Freude, 
Wenn du bineintratft! Wenn du öffentlich 
Erſchienſt, der frohe Zuruf aller Dienfchen! 
Solch eine Chgenoflin zu erjagen, 

Iſt Wenigen beſchert. Deſto demeiner find 
Die fchlimmen! Ih gebäre dir drei Töchter 
Und diefen Sohn — und diefer Töchter eine 
Willſt du jegt fo unmenfchlih mir entreiken! 
Fragt man, warıtm fie fterben fol — was kannſt bu 
Hierauf zur Antwort geben? Syrich! fol ich's 
In deinem Namen thun? Daß Menelaus 
Helenen wieder habe, fol fie ſterben! 

O trefflich! Deine Kinder alfo find 

Der Preis für eine Buhlerin! Und mit 

Dem Theuerften, das wir befiten, wird 

Das Haflenswürbigfte erfauft! Wenn du 

Nun fort jein mirft nah Troja, lange, lange, 
Ich im Balaft indeſſen einfam ſitze, 

Leer die Gemäcdher der Geftorbenen 

Und alle jungfräulichen Zimmer öde, 
Wie, glaubft du, daß mir da zu Muth fein merbe? 
Wenn ungetrocknet, unverfiegend um 

Die Todte meine Thränen rinnen, wenn 

Ich ewig, ewig um fie jammre: „Er, 

Der dir das Leben gab, gab dir den Tod! 

Er jelbft, fein andrer, er mit eignen Händen! 
Sieh zu, daß dir von deinen andern Töchtern, 
Bon ihrer Mutter, wenn du wiederkehrſt, 
Nicht ein Empfang dereinft bereitet werbe, 

Der folder Thaten würdig if. D um 

Der Götter willen! Zwinge mid nicht, fchlimm 
An dir zu handeln! Handle du nicht jo 
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An uns! — Du will fie Schlachten! Wie? und melde 

Gebete willft du ‚dann zum Himmel richten? 

Was willſt du, rauchend von der Tochter Blut, 

Bon ihm erfleben? Fürcterliche Heimkehr 

Bon einem jchimpflich angetretnen Zuge! 

Werd' ich für dich um Segen flehen dürfen? . 

Um, Segen für den Kindermörber flehn, 

Das hieße Göttern die Vernunft abläugnen ! 

Und fe, daß du nad) Argos wiederfehrit, 

Denfit du dann, deine Kinder zu umarmen? 

O, dieſes Necht haft du verfcherzt! Wie Fünnten 

Sie dem ind Auge ſehn, der eins von -ihnen 

Mit kaltem Blut erfchlug? — Darüber find 

Wir einverftanden — Mußteſt du als König, 

Als Feldherr dich betragen — kam es bir | 

Nicht zu, bei den Achivern erft die Sprache 

Der Weisheit zu verfuhen? „Ihr verlangt 

Nah Troja, Griehen? Gut. Das Loos entſcheide, 

Meß Tochter Sterben fol!” Das hätte einem 

Gegolten wie dem andern. Aber nicht, 

Nicht dir von allen Danaern allein 

Kam's zu, dein Kind zum Opfer anzubieten! 

Da! deinem Menelaus, dem zu Lieb’ . 

Ihr ftreitet, dem hätt’ es gebührt, fein Kind 

Hermione, der Mutter aufzuopfern! 

Und ih, die immer keuſch dein Bett bemahrte, 

Soll nun der Tochter mich beraubet jehn, 

Wenn jene Lafterbafte, glüdlicher 

Als ih, nad) Sparta heimzieht mit der ihren! 

Beftreit mi, wenn ich Unrecht habe! Hab’ 

Ich Recht — o, fo geh’ in dih! — bring fie nidt 

Ums Leben, deine Tochter und die meine! 
Eher. 

Laß dich erweihen, Agamemnon! Denk, 
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Wie ſchön es tft, fich feines Bluts erbarmen! 
Das wird von allen Menſchen eingeftanven! 

Iphigenie. 
Mein Vater, hätt’ ih Orpheus’ Mund, könnt' ich 
Dur meiner Stimme Zauber Felſen mir 
Zu folgen zwingen und durch meine Rede 
Der Menſchen Herzen, wie ich wollte, ſchmelzen, 
Jetzt würd’ ich diefe Kunft zu Hilfe rufen. 
Doch meine ganze Redekunſt find Thränen, 
Die hab’ ih, und die will ich geben! Sieb, 
Statt eine Zweigs der Flehenden leg’ ich 
Mich felbit zu deinen Füßen — Tödte mid 
Nicht in der Blüthe! — Diefe Sonne ift 
So lieblih! Zwinge mid. nicht, vor der Zeit 
Zu jehen, was bier unten ift! — Ich war's, 
Die dich zum erftenmale Vater nannte, 
Die Erfte, die du Kind genannt, die Erfte, 
Die auf dem väterlichen Schooße jpielte, 
Und Küffe gab und Küffe dir entlockte. 
Da fagteft du zu mir: „OD meine Tochter, 
Werd’ ich did wohl, wie's deiner Herkunft ziemt, 
Im Haufe eines glüdlichen Gemahles 
Einſt glüdlih und gefegnet jehn?” — Und id 
An diefe Wangen angedrüdt, die flebend 
Seht meine Hände nur berühren, ſprach: 
„Werd' ich den alten Vater alddann auch 
In meinem Haus mit füßem Gaftrecht ehren’ 
Und meiner Jugend forgenvolle Pflege 
Dem Greis mit ſchöner Dankbarkeit belohnen?” 
So ſprachen wir. Ich habs recht ‘gut behalten. 
Du haſt's vergeffen, du, und willſt mich töbten. 
D, nein! bei Pelop3, deinem Ahnherrn! nein! 
Bei deinem Vater Atreus und. bei ihr, 
Die mich mit Schmerzen dir gebar, und nun 


235 


Aufs neue diefe Echmerzen um mid leibet! - 

Was geht mich Paris’ Hochzeit an? Kam er 

Nah Griechenland, mih Arme zu erwürgen? 

O gönne mir dein Auge! Gönne mir 

Nur einen Kuß, wenn auch nicht mehr Erbörung, 

Daß ih ein Denkmal deiner Liebe dod) 

Mit zu den Todten nehme! Komm, mein Bruder! 

Kannft du aud wenig thun für deine Lieben, 

Hinfnien und weinen kannſt du doch. Er fol . 

Die Schweſter nit ums Leben bringen, ſag' ihn. 

Gewiß! Auch Kinder fühlen Sammer nad). 

Sieh, Vater! eine ftumme Bitte richtet er 

An did — laß dich erweichen! laß mich leben! 

Dei deinen Wangen flehen wir did an. 

Zwei deiner Lieben, der, unmündig nod, 

sh, eben kaum erwachſen! Eoll ich dir’s 

Sn ein berzrührend Wort zufammenfaflen? 

Nichts Süßers gibt es, als der Sonne Licht 

Zu Shaun! Niemand verlanget nad) da unten. 

Der rafet, der den Tod berbeimünjcht! Beſſer 

In Schande leben, als bewundert ſterben!“ 

Chor. 

Dein Wert ift dies, verderbenbringende 

Helene! Deine Lafterthat empöret 

Die Söhne Atreus’ gegen ihre Kinder. 
‚Agamemnon. 

Sch meiß, wo Mitleid gut ift, und, wo nid. 

Liebt' ich mein eigen Blut nicht, rafen müßt’ ich. 

Entjeglich ift mir's, ſolches zu beſchließen, 

Entſetzlich, mich ihm zu entziehn — Sein muß es. 

Seht dort die Flotte Griechenlandes! Seht! 

Wie viele Könige in Erg gewaffnet! 

Bon diefen allen fieht nit Einer Troja, 

Und nimmer fällt die Burg des Priamus, 
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Du fterbeft denn, wie e8 der Seher fordert. 
Bon wüthendem Berlangen brennt -da8 «Heer, 
Nah Phrygien die Segel auszufpannen, . 
Und der Achiver Gattinnen auf ewig . 
Bon diefen Räubern zu befrein. - Umſonſt, 
Daß ih dem Götterfprud mid) mwiberjege, 
Ich — du — ‚und du — und unfre Töchter in 
Mycene würden Opfer ihres Grinmes. 
Nein, Kind! wicht Menelaud’ Sklave bin ich, 
Nicht Menelaus iſt's, der aus mir handelt. 
Dein Vaterland will deinen Top — ihm muß ich, 
Gern oder ungern, di zum Opfer geben. | 
Das Baterland geht vor! — Die Griechen frei 
Zu maden, Kind, die Frauen Griechenlandes, 
Was an ung ift, vor räubriichen Barbaren 
Zu hüten — das iſt deine Pfliht und meine! 

(Er geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Slytämneftre. Iphigenie. Der Chor. 


Alytämnefra. 
Er geht! Er flieht Did! — Tochter — Fremdlinge — 
Er flieht! — Ih Unglüdjelige! Sie ftirbt! 
Er hat fein Kind dem Orkus bingegeben! 

IPhigenie. 

O weh mir! — Mutter, Mutter! Gleiches Leid 
Berechtigt mich zu gleicher Jammerklage! 12 
Kein Licht ſoll ich mehr ſchauen! Keine Sonne 
Mehr ſcheinen ſehn! — O Wälder Phrygiens! 
Und du, von dem er einſt den Namen trug, 
Erhabner Ida, wo den zarten Sohn, 
Der Mutter Bruſt entriſſen, Priamus 
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Zu graufenvollem Tode bingemorfen! 
D, hätt! er’3 nimmermehr gethan! den Hirten 
Der Rinder, diefen Paris, nimmermehr 
Am Haren Wafler bingeworfen, wo 
Dur grüne, blüthenvolle Wiejen, reich 
Beblümt mit Rofen, würdig, non Göttinnen 
Sepflücdt zu werden, und mit Hyacinthen, 
Der Nymphen Silberquelle rauſcht — wohin 
Mit Hermes, Zeus’ geflügeltem Gefandten, 
Zu ihres Streit3 unfeliger Entſcheidung, 
Athene Fam, auf ihre Lanze ftolz, - 
Und, ſtolz auf ihre Reize, Eypria, 
Die Schlaue, und Saturnia, die Hohe, 
Auf Jovis Tönigliches Bette ftolz! 
O diefer Streit führt Griechenland zum Ruhme, 
Sungfrauen, mich führt er zum Tod! 

Ä Chor. 

Du fällt 
Für Slion, Dianens erſtes Opfer. 
Sphigenie. 

Und er — o meine Mutter — er, der mir 
Das jammervolle Leben gab, er flieht! 
Er meidet fein verrathnes Kind! Web mir, 
Daß meine Augen fie gejeben haben, 
Die traurige Verderberin! Ihr muß 
Ich fterben — unnatürlih muß ich jterben, 
Durch eines Vaters frevelhaften Stahl! 
D Aulis, hätteft du der Griechen Schiffe 
In deinem Hafen nie empfangen! ‚Hätte - 
Ein günſt'ger Wind nah Troja fie beflügelt, 
Kein Zeus bier am Euripus fie perweilt! 
Ad, er verleiht die Winde nach Gefallen: 
Dem fchwellt er mit gelindem Wehn die Segel, 
Dem jendet er das Leid, die Angft dem Andern, 
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Den läßt er glücklich aus dem Hafen fteuern, 
Den führt er leicht durchs hohe Meer dahin, 
Den hält er in der Mitte feines Laufes. 
War's nicht ſchon leidenvoll genug, nicht etwa 


Schon thränenwerth genug des Menſchen Loos, 


Daß er dem Tod noch rief, e8 zu erjchmeren? 
Ehor.. 

Ah, mie viel Unheil, wie viel Elend brachte 

Die Tochter Tyndars über Griechenland! 

Du aber, Aermſte, jammerft mi am meiften, 

D, hättet du ſolch Schickſal nie erfahren! 


Fünfter Auftritt. 


Achilles mit einigen Bewaffneten erfcheint in ber Ferne. 


Iphigenie (erihreden). 


D Mutter, Mutter! Eine Schaar von Männern 


Kommt auf uns zu. 
Klytämnefire. 


Der Göttinfohn ijt drunter, 


Für den ich dich hieher gebracht. 
Zphigenie 


(eilt nach der Thür und ruft ihren Iungfrauen). 


Macht auf! 
Macht auf die Pforten, daß ich mich verberge! 
Alytämneſtra. 
Was iſt dir? Vor wem flieheſt du? 
Sphigenie. 


Bor ihm — 


Bor dem Peliden — id) errothe, ihn 
Zu ſehn — 


Die Vorigen. 
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Klytämneſtra. 
Warum erröthen, Kind? 
Iphigenie. 
Ach, die 
Beſchämende Entwicklung dieſer — 
Klytämneſtra. 
| Laß 
Die Glücklichen erröthen! — Dieſe zücht'gen 
Bedenklichkeiten jetzt bei Seite, wenn 
Wir was vermögen ſollen — 
Achilles (tritt näher). 
Arme Mutter! 
Alytämneftra. 
Du ſagſt jehr mahr. 
Adilles. 
Ein fürchterliches Schreien 
Hört man im Lager. 
Klytämnefira. 
Ueber was? Wem gilt es? 
Adilles. 
Hier deiner Tochter. 
Klytämneftra. 
D, das mweillagt mir 
Nichts Gutes. 
Adilles. 
Alles dringt auf? Opfer. 
Alytämnefira. 
Alles? 
Und niemand ift, der ſich dagegen ſetzte? 
Adilles. 
Sch felbft fam in Gefahr — 
Alytüämnehre. 
Gefahr — 


— — — — 


Achilles. 
Geſteinigt 
Zu werden. 
Klytämneſtra. 
Weil du meine Tochter 
Zu retten ſtrebteſt? 
Adilles. 
Eben darum. 
Klytänneftra. 
Was? 
Mer durft' ed wagen, Hand an dich zu legen? 
Adilles. 
Die Griechen alle. 
Alytämneftra. 
Mie? Wo maren denn 
Die Schaaren deiner Myrınidonen? 
Adilles. 
Die 
Empörten fi zuerit. 
Alytämneftra. 
Weh mir! Wir find 
Verloren, Kind! us 
Achilles. 
Die Hochzeit habe mich 
Bethöret, fchrien fie. 
Klytamneftra. 
Und was jagteft dn 
Darauf? Ä 
Adilles. 
Man folle die nicht würgen, 
Die zur Gemahlin mir beftimmt gewejen. 
Alytämneſtra: 
Da ſagteſt du, was wahr iſt. 
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Adilies. 
| Die der Vater 
Mir zugedadıt. ne 2 
KAlytämnefra. - 


Und die er von Mycene 
Ausdrüdlih darum hatte fommen laffen. . 


Achilles. 
Vergebens! Ich ward überſchrien. 
Klytämnefira. 
| Die robe 
Barbariche Menge! en 
Adilles. 


Dennod rechne du‘ 
Auf meinen Schub. | | 
Alytämnefira. 
| So Vielen willſt du's bieten, 
Ein Einziger? 
" Adilles. 
Siehſt du die Krieger dort? 
Alytämneſtra. 
O, möge: dir's bei dieſem Sinn ‚gelingen! 
— Adilies. 
Es wird. 
Alytämnefira. 


So wird die Tochter mir nicht fterben? _ 


Adilles. 
Solang ih Athem babe, nicht! 
Alytämnefra. 
Kommt man 
Etwa, fie mit Gewalt hinweg zu führen? .. 
Adilles, 
Ein ganzes Heer. Ulnffes führt es an. 
Alytämnefra. 
Der Sohn des Siiyphus etwa? - 


Schiller, ſaumtl. Werke VI. 
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Adilles. 
Derfelbe. 
Alytämneſtra. 
Führt eigner Antrieb oder Pflicht ihn her? 
Adilles. 
Die Wahl des Heers, die ihm willkommen war. 
Alytämneſtra. 
Ein traurig Amt, mit Blut fi zu bejubeln! 
0 Aditlens. 
Sch werd’ ihm zu entfernen willen. 
 Klytämnefra. 
| Sollte 
Er wider Willen fie von binnen reißen? 
| Adjilles. 
Er? — Hier, bei diefem blonden Haar!- 
 -Klytämneftra. 
Was aber 
Muß ich dann thun? . 
Adilles. 
Du bältit die Tochter. 
Alytämnefre, 
Wird 
Das hindern können, daß man fe nicht ſchlachtet? 
Adiites. 
Das wird dies Schwert alsdann entſcheiden! 13 
Iphigenie. 
nn Hore 
Mich an, geliebte Mutter. Hört mich beide. 
Mas tobfl du gegen den Gemahl? Kein Menſch 
Muß das Unmögliche erzwingen wollen. 
Das größte Lob gebührt dem wohlgemeinten, 
Dem ſchönen Eifer dieſes fremden Freundes; 
Du aber, Mutter, lade nicht vergeblich - 
Der Griechen Zorn auf die und ftürze mir 
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Den großmuthsvollen Mann nidyt ins Berderben. 
Bernimm jebt, was ein ruhig Ueberlegen 
Mir in die Eeele gab. Ich bin entichloflen, 
Zu ſterben — aber, ohne Widerwillen, 
Aus eigner Wahl und ehrenvoll zu fterben! 
Hör meine Gründe an und richte felbft! 
Das ganze große Griechenland bat jekt 
Die Augen auf mich Einzige gerichtet. ı 
Ich made feine Flotte frei — dur mid 
Wird Phrygien erobert. Wenn fortan 
Kein griechiſch Weib mehr zittern darf, gewaltfam - 
Aus Hellas’ jel’gem Boden meggefchleppt 
Zu werden von Barbaren, die nunmehr 
Für Paris’ Freveltbat jo fürdhterlich 
Bezahlen müſſen — aller Ruhm davon 
Wird mein fein, Mutter! Sterbend ſchütz' ich fie. 
Ich werde Griechenland errettet haben, Ä 
Und ewig felig wird mein Name ftrahlen.. ° 
Wozu das Leben -auch jo ängftlich lieben? 
Nicht dir allein — du haft mich allen Griechen 
Gemeinfchaftlich geboren. Sieh dort, ſieh 
Die Taufende, die ihre Schilde ſchwenken, 
Dort andre Tauſende, des Ruders Fundig, 
Entbrannt von edelm Eifer kommen fie, 
Die Schmach des Vaterlands zu rächen, gegen 
Den Feind dur tapfre Kriegesthat zu glänzen, . 
Zu fterben für das Baterland. Dies alles 
Macht’ ich zu nichte, ich, ein einzig’3 Leben? 
: Ro, Mutter, wäre das gerecht? Was kannſt 
Tu hierauf fagen? — Und alsdann — 

(Sich gegen Achilles wendend.) 

Soll der’3 

Mit allen Griechen, eines Weibes wegen, 
Aufnehmen und zu Grunde gehn? Nein doch! 
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Das darf nicht fein! 1 Der einz'ge Man, verdient 
Das Leben mehr, als bunderttanfend Weiber. 

Und will Diana diefen Leib, werd’ ich, ” 
Die Sterbliche, der Göttin widerftreben? . 
Umfonft! Ich gebe Griechenland mein Blut. 

Man ſchlachte mich, man ſchleife Trojas Zeite! 
Das ſoll mein Denkmal ſein auf ew'ge Tage, 


Das ſei mir Hochzeit, Kind, Unſterblichkeit! 


So will's die Ordnung, und fo ſeis! Es herrſche | 
Der Grieche, und es diene der Barbare! Ä 
Denn ber ift Knecht, und jener frei geboren! 
Chor. 
Dein großes Herz zeigft du — doch graufam ift 
Dein Schickſal, und ein hartes Urtheil ſprach Diana. 
Achilles. 
Wie glücklich machte mich der Gott, der dich 


Mir geben wollte, Tochter Agamemnons! 


Glückſel'ges Griechenland, jo ſchön errettet! 
Glückſelig du, durch ein ſo großes Opfer 
Geehrt! Wie edel haſt du da geſprochen! 
Wie deines Vaterlandes werth! Der ſtarken 
Nothwendigkeit willſt du nicht widerſtreben. 
Was einmal fein muß, muß vortrefflich fein. 
Se mehr dies ſchöne Herz fih mir entfaltet, 
Ad, deſto feuriger lebs in mir auf, _ 
Dich als Gemahlin in mein Haus zu führen. _ 
D finn’ ihm nad. So gern thät ich dir Liebes, 
Und führte did als Braut in meine Wohnung. 
Kann ih im Kampfe mit den Griechen dich 
Nicht retten — 0, beim Leben meiner Butter! 
Es wird mir -jchredlich fein. Erwäg'a genau. 
Es ift nichts Kleines um das Sterben! 

Iphigenie. 

Meinen 
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Entſchluß bringt fein Beweggrund mehr zum Wanlen. 
Mag Tyndars Tochter, herrlich vor uns allen, 
Durch ihre Schönheit Männer gegen Männer . 
In blut’gem Kampf bewaffnen — meinetmegen 
Sollſt du nicht fterben, Frembling! Meinetwegen 
Soll niemand durch dich fterben! Ich vermag’, 
Mein Vaterland zu retten. Laß mich's immer! 
Achitles. 

Erhabne Seele — Ja! Iſt dies dein ernſter 
Entſchluß, ich kann dir nichts darauf erwiedern. 
Warum, was Wahrheit iſt, nicht eingeſtehn? 
Du haft die Wahl des Edelſten getroffen! 
Doch dürfte die gewaltſame Entſchließung 
Dich noch gereu'n; drum halt’ ih Wort und werde 
Mit meinen Waffenbrüdern am Altar 
Dir nahe ftehn — fein müß’ger Zeuge deines Todes, 
Dein Helfer vielmehr und dein Schutz. Wer weiß, 
Wenn nun der Stahl an deinem Halje blinkt, 
Ob dich des Freundes Nähe nicht erfreudt? 
Denn nimmer werb’ ich’& dulden, daß dein Leben 
Ein allzuraſch gefaßter Vorſatz kurze. 
Sept führ’ ich dieſe — 

-(auf ſeine Bewaffneten zeigend) 

nach der Göttin Tempel; 


Dort findeſt du mid, wenn du kommſt. 
Er geht ab.) 


Zechster Auftritt. 
Iphigenie Klytämneſtra. Der Chor. 
Iphigenie. 
Nun Mutter! — 
Es neßen ſtille Thränen deine Augen? 
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Alytännefire. 
an bab’ ich etwa Keinen Grund, zu: weinen? 
O ih Unglückliche! 
Sphigenie 
Nicht doch! Erweichen 
Mußt du mich jetzt nicht, Mutter. Eine Bitte 
Sewahre mir! 
Alytämneſtra. 
Entdede ſie, mein Kind! 
Die Mutter findeſt du gewiß. 
Sphigenie. 
Verſprich mir, 
Dein Haar nicht abzuſchneiden, auch kein ſchwarzes 
Gewand um dich zu ſchlagen — 
Klytämneftre. 
u Wenn ih did. 
Verloren habe? Kind, was forderſt du? 
Sphigenie. 
Du haft mich nicht verloren — deine Tochter 
Wird leben und mit Glorie dich Trönen. 
Alytämneſtra. 
Ich ſoll mein Kind im Grabe nicht betrauern?. 
Iphigenie 
Nein, Mutter! Für mid gibt’ fein Grab. 
Klytämnefire. 
Wie dag? 
Führt nicht der Tod zum Grab? 
SIphigenie. 
| Der Tochter Zeus’ 
Gebeiligter Altar dient mir zum Grabe. 
Klytämneſtra. 
Du haſt mich überzeugt. Ich will dir folgen. 
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Iphig enit. 
Beneide mich als eine Selige, 
Die Segen brachte fiber Griechenland. 


Klytämneſtra. 
Was aber hinterbring ich deinen Schweſtern? 
Iphigenie. 
Auch fie laß keinen Trauerſchleier tragen. 
Alytämneſtra. 
Darf ich die Schweſtern nicht mit einem Worte 
Der Liebe noch von dir erfreuen? 
Iphigenie. 
Mög 
Es ihnen wohl ergehen! — Diefen da 
(auf Oreſtes zeigend) 
Erziehe mir zum Mann! 
Alytamneſtra. 
Küf ihn noch einmal, 
Zum legtenmale! | 
| Iphigenie (ihn umarmend). 
Liebftes Herz! Was nur 
In deinen kleinen Kräften bat geftanden, 
Das haft du redlich heut’ an mir gethan! 
Klytämnefire. 
Kann ich noch etwas Angenehmes fonft 
In Argos dir erzeigen? 
Iphigenie. 
Meinen Bater 
Und deinen Gatten — haſſ ihn nicht! 
-Klytämneftra, 
D, ber 
Soll ſchwer genug an dich erinnert werben! 
Iphigenie. 
Ungern läßt er für Griechenland mich bluten. 
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Klytämnelra. 
Sprich: binterliftig, niedrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn des Atreus ziemet! 
Iphigenie (ih umfchauend). 
Mer führt mid zum Altar? — Denn an den: Loden 
Mucht ich nicht hingeriſſen fein. 
Alytämneflte 
Ich ſelbſt. 
3Phigenie. 
Nein, nimmermehr! 
Klytämneſtra. 
Ich faſſe deinen Mantel. 
Sphigenie. 
Sei mir zu Willen, Mutter, bleib! — Das ift 
Anftändiger für did und mich! — Hier von 
DES Vaters Dienern. findet ſich ſchon einer, 
Der zu Dianens Wiefe mich begleitet, 
Wo ich geopfert werben fol. 
(Sie wenbet fi zum Gefolge.) 
Klytämnefira (folgt ihr mit den Augen). 
ü Du gebit, 
Mein Kind?’ N 
- Iphigenie 
Um nie zurüd zu Tehren!: 
| Klytämnefira. 
Berläfleit deine Mutter?- Ä 
Iphigenie. 
Und unwürdig 
Bon ihr gerifien, wie du fießft.- 
Klytämneſtra. 
O, bleib! 
Verlaß mich nicht! 
(Will auf fie zueilen:) 
Iphigenie (tritt zurfid). 
Nein, Leine Thränen mebr! 
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(Sie redet ven Ehor an, mit bem fie gelommen ift.) 
Ihr Zungfrau'n, ftimmt der Tochter Jupiters 
Ein hohes Loblied an aus meinem Leiden 
Zum froben Zeichen für ganz Griechenland! 
Das Dpfer fange an — Wo find die Körbe? 
Die Flamme lodre um den Opferfuchen! 
Mein Vater falle den Altar! Ich gebe, 
Heil und Triumph zu bringen den Adhivern, 
Kommt, führt mid) hin, der Phrygier und Trojer . 
Furchtbare Ueberwinderin! Gebt Kronen, . 
Gebt Blumen, diefe Locken zu befränzen! 
Erbebt ven Tanz um den beiprengten Tempel, 
Um den Altar der Königin Diana, 
Der Göttlihen, der Seligen! Denn, nun 
Es einmal fein muß, will Ih das Orakel 
Mit meinem Blut und Opfertobe tilgen. 
Ehor 
(wenbet fi gegen Klytämneftra, bie in ftumme Traurigkeit verſenkt fteht). 
Bald, bald, ehrwürd'ge Mutter, meinen wir mit bir, 
Die heil'ge Handlung duldet feine Thränen. 
Iphigenie. 
Helft mir Dianen preifen, Jungfrauen, 
Die, Chalcis nahe Nahbarin, in Auliz 
Gebietet, wo die Flotte Griechenlands 
Am engen Hafen meinetiwegen meilet! 
D Argos, mütterlicheg Land! und du, 
Der früben Kindheit Pflegerin, Mycene! 
Chor. 
Die Stadt des Perſeus rufſt du an, von den 
Cytlopen für die Ewigkeit gegründet! 
Sphigenie. 
Ein ſchöner Stern ging den Adhivern auf 
In deinem Schooß — Doch nein! ih will ja freudig fterben. 
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Chor. Ä 
Im Ruhm wirſt du unfterblich bei uns leben. 
- Iphigenie. - 
O Fadel Zovis! Schöner Strahl des Tages!.. 
Ein ander Leben thut fih mir jebt auf, 
Zu einem andern Schidjal ſcheid' ih über: 
Geliebte Eonne, fahre wohl! 1 
en (Sie geht ab.) 
ı Hier ſchließt ſich die dramatiſche Handlung. Was noch folgt, iſt bie Er 
zählung von Iphigeniens Betragen beim Opfer und ihrer mwunberbaren Erretiung. 
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Anmerknngen. 


Dieſe Tragddie iſt vielleicht nicht bie tadelfreieſte des Euripides, weder 
im Ganzen, noch in ihren Theilen. Agamemnons Charakter iſt nicht feſt 
gezeihnet und durch ein zweideutiges Schwanken zwiſchen Unmenſch und 
Menſch, Ehrenmann und Betrüger, nicht wohl fähig, unſer Mitleiden zu 
erregen. ‚Auch hei dem Charalter des Achilles bleibt man zweifelhaft, ab 
man ihn tadeln oder bewundern ſoll. Nicht zwar, weil er neben dem Ra- 
cine ſchen Achilles zu ungalant, gu unempfindſam erſcheint; ver franzöfiiche 
Achilles ift der Liebhaber Iphigeniens, was jener nit ift unb nicht fein 
fol; dieſe Heine, eigennügige Leidenschaft würde fih mit dem hohen GErnit 
ımb dem wichtigen Intereſſe des griechiſchen Stücks nicht vertragen. Hätte 
ſich Achilles wirklich überzeugt, daß Griechenlands Wohl vieles Opfer erhei⸗ 
he, fo möchte er fie immer bewundern, beflagen und jterben Iaflen. Er ift 
ein Grieche und felbft ein großer Menſch, der dieſes Schickſal eher beneidet, 
ala fürchtet; .-aber Euripides nimmt ihm felbft dieſe Entfhuldigung, indem 
er. ihm Verachtung des Drafelö, mwenigitend Zweifel in den Priefter, ver es 
verfündigt bat, in den Mund legt — man fehe die dritte Scene des vierten 
Akts — und felbft fein Anerbieten, Iphigenien mit Gewalt zu erretten, be 
weist feine. Geringihäßung ‚des Orakels; denn wie könnte er fich gegen das 
auflehtten, was ihm heilig iſt? Wenn aber das Heilige wegfällt, fo kann er 
in ihr nichts mebr ſehen, als ein Opfer ver Gewalt und priefterlihen Künfte, 
und Tann fich -Diefer großmütbige Götterfohn auch alsdann noch ſo ruhig 
vabei verhalten? Muß er fie nicht vielmehr, wenn fie mit thörichtem Fana⸗ 
tismus gleich ſelbſt in den Top Hürzen will, mit Gewalt davon zurüdhalten, 
als daß er ihr erlauben "lönnte,, ein Opfer ihrer Berblendung zu werben? 
Man nehme es alfo, wie man mill, fo ift entweder fein Verſuch zu retten 
thöricht, oder ‚feine nachfolgende Ergebung unverzeihlich, und inconfequent 
bleibt in jevem Falle fein Betragen. Der Chor m diefem Stüde, wem id 
feine - erfte Erſcheinung außnehme, iſt ein ziemlich überflüffiger Theil ver 
Handlung, und, mo er fih in den Dialog mifht, geſchieht es nicht immer 
auf eine geiſtvolle Weiſe; das ewige monotoniſche Verwünſchen des Paris 
und der Helene muß endlich jeden ermüden. Was gegen die durch ein Wun⸗ 
der bewirkte Entwickelung des Stücks zu ſagen wäre, übergehe ih; überhaupt 
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aber tft zwifchen der dramatiſchen Fabel dieſes Dichters und feiner Moral - 


oder- den Gefinnungen feiner Perſonen gumeilen ein feltfamer Wiverfprud, 
fihtbar, den man, fo viel ich weiß, noch nicht gerügt hat. Die abenteuer: 
lichften Wunder: und Göttermährchen verſchmäht er nicht; aber feine Perfonen 
glauben nur nicht an ihre Götter, wie man häufige Beifpiele bei ihm findet. 
St es dem Dichter erlaubt, feine eigenen Gefinnungen in Begebenheiten 
einzuflehten, die ihnen fo ungleihartig find, und handelt er nicht gegen ſich 
jelbft, wenn er den Berftand feiner Zufchauer in eben dem Augenblide auf: 
Härt oder ftugen macht, wo er ihren Augen einen höhern Grad von Glauben 
zumuthet? Sollte er nicht ‚vielmehr vie fo leicht zu zerftörende Illuſion durch 
die genauefte Uebereinftimmung von Gefinnungen und Begebenheiten zufams 
men zu halten und dem Zuſchauer den Glauben, der ihm fehlt, durch vie 
handelnden Perſonen unvermerkt mitzutbeilen befliflen fein ? 

Was Einige hingegen an dem Charakter Iphigeniens tadeln, wäre ih 
fehr verfucht, dem Dichter als einen vorzüglich ſchönen Bug anzuſchreiben; 
dieſe Miſchung von Schwäche und Stärke, von Zaghaftigkeit und Heroisug, 
ift ein wahres umd reizendes Gemälde der Natur. Der Uebergang von einem 
zum andern iſt fanft und zureichenb motiviert. Ihre zarte Jungfräulichleit, 
“die zurikkhaltende Würde, womit fie den Achilles, ſelbſt da, wo er alles für 
fie gethan "hat oder zu thun bereit ift, in Entfernung hält, die Beſcheiden⸗ 
beit, alle Reugier zu unterbrfiden, die das rathſelhafte Betragen ihres Vaters 
bet ihr rege machen muß, ſelbſt einige hier und da hervorblickende Strahlen 
von Muthwillen und Luſtigkeit, ihr heller Verſtand, ver ihr fo gluclich zu 
Hilfe kommt, ihr ſchreckliches Schidjal noch felbft von der lachenden Eeite ju 
ſehen, die fanft wiederkehrende Anhänglichkeit an Leben und Eonne — der 
ganze Charakter ift vortrefflich. Klytänneftra — mag fie anderswo eine 
noch fo lafterhaffe Gattin, eine noch fe graufante Mutter fein, darım kim 
mert fi) der Dichter nit — bier ift fie eine zärtlihe Mutter und nit 
als Mutter; mehr wollte und brauchte der Dichter nicht. Die mrütterlice 
‚Zärtlichkeit iſt's, die er in ihren fanften Bewegungen, wie in ihren heftigen 
Ausbrüchen ſchildert. Aus dieſem Grunde finde ich die Stelle im fünften 
Alt, wo. fie Iphigenien auf die Bitte, fie möchte ihren Gemahl nicht bafien, 
zur Antwort gibt: „DO, der joll ſchwer genug an dich erinnert werben!“ eine 
Stelle, worin ihre künftige Mordthat vwerbereitet zu fein ſcheint, eher zu 
tadeln, als zu loben — zu tadeln, weil fie dem Zufchauer (dem griedyifchen 
wenigfteng, ber in der Geſchichte des Haufes Atreus ſehr gut bewandert 
war, und für ven doch der Dichter fihrieb) ylöhlich die ündere Kiytämneflra, 
bie Shebrecherin und Mörderin, in den Sinn bringt, an bie er jeht gar 
nicht denken foll, mit der er die Mutter, vie zärtlihe Mutter, gar nicht 
verniengen fol. So glüdliih und fchön der Gedanke ift, in demjenigen 
Stüde, worin Klytämneftra als Mörberin ihre Gemahls erfcheint, das ib 
der beleivigten Mutter und die Begebenbeit in. Aulis dem Zuſchauer wieder 
ind Gedachtniß zu bringen (wie es z. B. im Agamemnon des Aeſchylus ge 
ſchieht), Jo ſchön vieles ift, und aus eben dem Grunde, warum biejes fchön 
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iſt, iſt es fehlerhaft, in dasjenige Stüd, das uns die zärtliche, leidende 
Mutter zeigt, die Ebebrecherin und Mörberin aus dem andern herüberzus 
ziehen; jenes nämlich diente dazu, den Abſcheu gegen fie zu vermindern, 
viefes kann keine andere Wirkung haben, als unſer Mitleiven zu entlräften. 
Ich zweifle auch fehr, ob Euripides bei der oben angeführten Stelle vielen 
unlqutern Zmed gehabt hat, pen ihm Biele geneigt lein bürften ala eine 
Schönbeit unterzuſchieben. 

. Die Geſinnungen in dieſem Stüde find groß und "ad, die Handlung 
wichtig und. erhaben, die Mittel dazu glüdlih gewählt und geordnet. Kann 
etwas wichtiger und erhabener fein, als die — zulegt doch freiwillige — 
Aufopferung einer jungen und blühenden Fürſtentochter für das Glück jo 
vieles. verfammelten Nationen? Konnte die Groͤße vieles Opfers in ein 
volſeres und jchöneres Licht geftellt werben, als durch das prächtige Gemälbe, 
bad der Dichter durch den- Chor (in ber. Zwiſchenhandlung des erften Altes) 
von der glänzenden Ausrüftung des griechiſchen Heeres gleichſam im Hinter⸗ 
grunde entwerfen laͤßt? Wie groß endlich und wie einfach malt er uns 
Griechenlands Helden, denen dieſes Opfer gebracht werden fol, in, ihrem 
berrlichen. Repräſentanten Achilles ? 

Die gereimte Veberjegung der Chöre gibt dem Stüde vielleicht ein 
zwitterartiged Anfeben, indem ſie Iprifche und dramatiſche Poefie mit einan- 
ber vermengt; vielleicht finden Einige fie unter der Würde bes Drama. Ich 
würde mir biefe Neuerung auch nicht erlaubt haben, wenn ih nicht geglaubt 
hätte, die in der Weberfegung verloren gehende Harmonie der ‚griechifchen 
Verſe — ein Berluft, der bier um jo mehr gefühlt wird, da in dem Ans 
halte felbft nicht immer der größte Werth liegt — im Deutichen durch etwas 
erfeßen zu müflen, wovon ich gern ‘glaube, daß es jener Harmonie nicht 
nahe kommt, was aber, wäre es auch nur ber überwundenen Schwierigkeit 
wegen, . vielleicht einen Reiz für diejenigen Leſer bat, die durch eine ſolche 
Zugabe für die Chöre des griechiſchen Trauerſpiels erit gewonnen werben 
müflen. Kann mid) dieſes bei unfern griechischen Zeloten nicht entfchuldigen, 
fo find fie Hinlänglid "durch die Schwierigkeiten gerät, ‚die ich bei dieſem 
Berfuche. vorgefunden habe. In einigen wenigen Stellen hab’ ih mir erlaubt, 
von der gewöhnlichen ‚Erllärungsart abzugeben, wovon hier meine Gründe. 

Weil e3 mir fo gefiet — denn beiner Knedte bin ich 
keiner. Dieſer Sinn ſchien mir den Worten des Terted angemeſſener und 
überhaupt griechiiher zu fein, als welchen Brumoy und andere Weberfeger 
dieſer Stelle geben. Ma volonte est.mon droit. Est-ce & vous-& me 
donner la loi?. Nicht doch! So konnte Menelaus nicht auf den Bormurf 
antworten, ven ihm Agamemnen macht, was er nöthig habe, feine (gas 
memnons) Angelegenheiten zu. beobachten, zu bewachen (g@vidooeer)? 
Ich hab' es nicht nöthig, antwortet Menelaus, denn ich bin nicht dein Knecht. 
Ich bab’ es getban, weil e& mir fo gefiel, quia voluntas me vellicabat. 
Auch mußte Brumoy in der Frage fchon dem griechifchen Terte Gewalt 
anthun, um feine Antwort herauszubringen. De quel droit, je vous prie, 
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entrez-vous dans mes secrets sans mon aveu? Im Tert beißt es bloß: 
Was haſt du meine Angelegenheiten zu beobachten? Im Franzoſſiſchen iſt die 
Antwort trotzig, im Griechiſchen iſt ſie naiv. 

2 Wie fiel dir plötzlich da die Laſt vom Herzen. Im Griehi 
ſchen klingt es noch ſtärker: Du freuteſt dich in deinem Herzen. Erleichtert 
konnte ſich Agamemnon allenfalls fühlen, daß ihm durch Kalchas ein Mey 
gezeigt murde, feine Feldherrnwürde zu erhalten und feine ehrgeizigen Ab⸗ 
ſichten purchgufeßen ; freuen konnte er fid) aber doch nicht, daß dieſes durch 
die Hinrichtung ſeiner Tochter geſchehen mußte. 

9 Diefe ganze Antiftrophe, ‘die zwei erſten Abſätze beſonders, find mit 
einer gemifien Duntelheit' behaftet; die Moral, die fie enthalten, ift ju al 
gemein, man -vermißt den Zufammenhang wit vem Uebrigen. Prevdt 
balt den Text für verdorben. Dieſe allgemeinen Neflerionen des Chors über 
feine Sitten und Anftänvigleit, dünkt mir, könnten eben jo gut burd; das 
unartige Bettagen beider Brüder in einer der vorhergehenden Ecenen, be 
von der Chor Zeuge geweſen iſt, veranlaßt worden fein, als durch den 
Frauenraub des Paris. Die Schwierigkeit, ben eigentlichen Sinn des Terted 
herzuſtellen, wird die Freiheit entſchuldigen, die ich mir bei der Ueberfefung 
genommen habe. 

4 Du wirft immer mit mir gehen! Wörtlid) müßte überfeht 
werden: Meine Tochter, du kommſt eben. vahin, wo dein Vater; oder: G 
kommt mit dir eben dahin, wo mit deinem Vater. Wenn dieſer Doppelkun 
nicht auf den Gemeinplag” hinauslaufen foll, daß eines fterben- müfle, wie 
das andre, welches Euripides doch ſchwerlich gemeint haben konnte, fo ſcheint 
mir der Sinn, den ich in der Ueberfegäng vorgezogen habe, det "angemefle 
nere zu fein: dein Bild wird mich immer begleiten. Die Erklärungsart ded 
franzöfifchen Ueberfegers ift etwas weit hergehdlt und gibt einen froftigen 
Sin: dich erwartet. ein - ähnliches Saidial. Auch du wirft eine weite Sees 
reife machen. 

5 Du haft pic weggemacht ins Ausland. Dort mad) dir 
zu thun. 'EIYow ÖR .Tosm nodooe. In vielem -AHee lieg, 
pinft mir, ‚ein beftimmterer und jchärferer Sinn, als andere Leberiepe 
datein gelegt haben. -Klytänineftra nämlih macht ihrem Gemahl den ver 
ftedten Vorwurf, daß er die Eeinigen verlafien babe, um fie einer au&= 
wärtigen Unternehmung zu widmen. Gr habe ſich feiner Hausrechte badurk 
begeben, will fie jagen. Er fei ein fremder. Du haft dich hinaus gemalt, 
jo befümmere vih um Dinge, die draußen find! 

6 Gewiß recht brav, fobald fie mögen Dieſe Stelle bat 
Brumoy zwar fehr gut verftanden, aud den Sinn, dur eine Umſchrei⸗ 
bung freilich, fehr richtig ins Frangöfifche übergetragen?: aber-ihre wirkliche 
Schönheit ſcheint er doch nicht erfannt zu haben, wenn er jagen kann: Je 
crains de n’avoir &t& que trop fidèle A mon original, & ses depens 
et aux miens. Die Stelle ift voll Wahrheit und -Natur, Klotämnehre, 
ganz erfüllt von ihrer gegenwärtigen Bedrängniß, ſchildert dem Achilles 
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ihren verlafienen Zuſtand im Lager der Griechen, und in der Hitze ihres 
Affekts kommt es ihr nicht darauf an, in ihre Schilderung des griechiſchen 
Heers einige harte Worte mit einfließen zu laſſen, die man ihr, als eimer 
Frau‘, die fih durch ein außerordentliches Schiefal aus ihrem Gunäcem 
plöglih in eine ihr jo Treinde Welt verfegt und der Discretion eines trogis 
gen Kriegsheers überlafien fiebt, gern zu gut halten wird. Mitten im 
Strom ihrer Rebe aber fällt es ihr ein, daß fie. vor dem Achilles ftebt, der 
felbft einer davon Aft; dieſer Bevanle, vielleiht auch ein Stirnrungeln des 
Achilles bringt fie wieder zu ſich ſelbſt. Sie will einlenten und, je unge⸗ 
ſchikter, deſto wahrer! Im Griechiſchen find es vier- kurze hindingeworfene 
Worte: Xonhomον Ö, Oran FEiworr; woraus im Deutſchen freilich 
noh einmal fo viel geworben find. Prevöt, deſſen Bemerkungen fonft 
voll Scharffinn find, verbeſſert feihe Vorgänger bier auf eine fehr unglüd⸗ 
lihe Art: Ciytemnestre, fagt er, veut dire et dit, & ce qu’il me 
semble, aussi cläirement qu’il était necessaire, qu’Achille peut Be 
servir de son ascendant sur l’arm&e pour: pr&venir les desseins 
d’Agamemnon. Le P. Brumoy n’eft point trahi son auteur en 
exprimant cette pensee. Rein, ein ſo geſuchtet Gedanke kann höchſtens 
einem eiskalten Commentator, nie aber dem Curipides oder feiner Klytäm: 
neftra- eingelonmen fein! 

7 Sa, haſſenswerther felbft ala Menelaus müßt id fein. 
Der griechiſche Achilles druckt fich beleidigenver aus: „Ich wäre gar nichts, und 
Menelaus Tiefe in’ der Reihe der Männer.“ Haſſen tonnte man ven Dienelaus, 
als den Urheber dieſes Unglüd3, aber Verachtung verdiente er darum nicht. 

8 Und du mwirft-eilen, fie zu fltehn! Sch weiß nicht, ob ih in 
diefer Stelle den Sinn meines Autors getroffen babe. Wortlich heißt fie: 
„Erftlich betrog mi meine Hoffnung, dich meinen Eidam zu nennen; als 
dann ift dir meine fterbende Tochter vielleicht eine böfe Vorbedeutung bei 
einer Fünftigen Hochzeit, wovor du dich hüten mußt. Aber du haft‘ wohl: 
gefprohen am Anfang wie am Ende.“ Der franzöfifche Ueberſeher erlaubt 
ſich einige Freiheiten, um die Stelle zufammenhängender zu maden. Mais 
d’un autre cötE, quel funeste präsage pour votre hymen, que la 
mort de 1’&pouse, (qui vous fut destinee! le second malheur inter- 
esse l’epoux aussi bien que la mere. Enfin qu’ajouterais-je & vos 
paroles ete. Hier, und nach dem Buchſtaben des Tertes, ift es nur eine 
Rarnung; ih nahm es als einen Zweifel, eine Beforgniß der Klytämneftra. 
So jehr biefe durch Achilles’ Verſicherungen beruhigt fein Tönnte, fo liegt es 
doch ganz in dem Charalter der ängitlichen Mutter, immer Gefahr zu fehen, 
immer zu ihrer alten Furcht zurüdzutehren. Auch das, was folgt, wird 
dadurch in einen natürlichen Zufammenhang mit dem Vorhergehenden ge⸗ 
bracht. „Aber alles, was du ſagteſt, war ja wohl geſprochen,“ d. i. ich will 
deinen Verſicherungen trauen. 

9 Gibt's keine Götter — warum leid' ich? Gewohnlich über: 
jegt man dieje Stelle: ed Öd un, zi/ Ösl mwoveiv; al eine allgemeine 
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moraliſche Reflexion: gibt's keine Götter — wozu unſer muhſames Etreben 
nach Tugend? Moraliſche Reflexjonen find zwar ſehr im Geſchmad ve 
Euripides; dieſe aber ſcheint mir im Mund der Klytämneſtra, bie zu fer 
auf ihr gegenwärtiges Leiden geheftet iſt, um ſolchen allgemeinen Betrad- 
tungen Raum geben "zu können, nicht ganz ſchicklich zu fein. Der Eim, 
in dem ich diefe Stelle nahm, wird durch feine nähere Beziehung auf ihre 
Lage gerechtfertigt, und der Buchitabe des Tertes ſchließt ihn nicht and, 
Gibt es keine Götter, warum muß ich leiden? d. h. warum muß- mein 
Iphigenie einer Diana wegen fterben? 

10 Verzweiflung, wo ih nur beginnen mag! Berzueit 
lung, wp ih enden mag! Sofua Barnes überfegt: Quodıam malo- 
rum meorum sumam exordium? Omnibus enim licet uti primis ei 
postremis’ et mediis ubique. Angenommen, daß diefer Sinn ver wahr 
ift, jo fiegt ihm vielleicht eine Anfpielung auf irgend eine griechiſche Ge 
wohnheit zum Grunde, dergleichen man im Euripides mehrere. findet Da 
ver Neiz, den eine ſolche Anipielung für ein griechiſches Publitum haben 
tonnte, bei ung wegfällt, jo würde man dem Dichter durch eine treue Ueber: 
jegung einen ſchlechten Dienſt erweiſen. 

11 Beſſer in Schande leben, als bewundert fterben. Da 
franzöfifche Ueberfeßer mildert diefe Stelle: Une vie malheureuse est 
möme plus prieée qu’une-glorieuse, mort. Wozu aber dieſe Milderung! 
Johigenie‘ darf und -foll in. bem Zuftande, worin fie ift, und in dem Afferte, 
worin fie redet, den Werth des Lebens übertreiben. 

.12 Gleiches Leid berechtigt mich zu gleiher Jammerllage 

Wehe mir! ruft die Mutter. Wehe mir! ruft die Tochter: denn das näm 
lihe Lied ſchidt fih zu beider Schidjal. Der P. Brumoy nimmt ei 
ver That etwas zu ſcharf, wenn er dem Guripive Schuld gibt, als habe 
er. mit: dem Worte uilog die Versart bezeichnen wollen, und bei biee 
Gelegenheit die weile Bemerkung macht, daß ein Acteur niemals von ſid 
ſelbſt ſagen müſſe, er rede in Verſen. 
»13 Das wird dies Schwert alsdann entſcheiden. Worllid 
beißt es: Es wird (oder er wird) aber doch dazu kommen! — Run lam 
es freilich auch ſo verſtanden werden: Klytämneftra. Wird darum mas 
Kind nicht geopfert werben ? Achilles, Darum wird er wenigſtens bommen 
oder es kann beißen: Acilled. Du hältft deine Tochter feft. Klytäm 
neſtra. Wird das hindern können, daß man fie nicht opfert? Achillet 
Nein; er wirb aber- dort feinen Angrüf thun. — Die angenommene er 
Härungsart .fcheint die, natürlichfte zu fein. 

14 Dies ift eine von den Stellen, die dem Euripides ben Namen de 
Weiberfeindes zugezogen bat, Wenn man fie aber nur auf den Achille 
. deutet, fo verliert jte das Anitöbige; und dieſe Grölärungdart fchließt aut 
der Terxrt nit aus. , 


Stenen 


aus den 


Phönizierinnen des Euripides. 


Schiller, jünmtl. Werte VI, 17 


Berfonen. 


Jokaſte, bes Oedipns Gemahlin und Mutter, Königin zu Theben. 
Antigone, ihre Tochter. 

Eteokles, 
Polynices, 
Hofmeiſter der Antigone. 
Chor fremder Frauen aus Phönizien. 


ihre und des Oedipus Söhne. 


Die Seene iſt vor dem Palaſt des Oedipus zu Theben. 


Scenen aus den Phönizierinnen. 


Sokafte. 
D, der du wandelſt zieifchen den Geftirnen 
Des Himmels und, anf goldnem Wagen thronend, 
Mit flücht'gen Roſſen Flammen von dir frönft, 
Erhabner Eonnengott — mie feindlich ftreng 
Eahit du auf Thebens Land herab, als Kabmus, 
Der Tyrer, feinen Fuß hieher geſetzt. 
Dem Könige gebar der Venus Tochter. N 
Harmonia den Polydor; von.diefem 
Soll Labdafus, des Lajus Bater, ftanımen. 
Ich bin Menöcens’ Tochter; meinen Bruder - 
Nennt Kreon fih von mütterlicher Seite. 
Jokaſte heiß’ id — aljo nannte mich 
Mein Bater — und mein Ehgemahl war Lajus. 
Der ging, als lang fein Kinverfegen Fam, 
Nach Phöbus' Stadt, aus unferm Chebette 
Eich einen Leibeserben zu erflehn. 
Ihm ward bie Antivort von dem Gott: „Beberricher 
Der rofiefundigen Thebaner, werbe 
Nicht Vater wider Jovis Schluß! denn zeugft 
Du einen Sohn, fo wird dich der Erzeugte tübten 
Und wandeln muß dein ganzes Haus durch Blut.” 

Doh er, von Luft und Bachus’ Wuth befiegt, 
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Ward Vater — Als ein Knabe nyn erihien, 
Gab er, der Webereilung jegt zu ſpät 

Gewahr und des Drafels eingebent, 

Den Neugebornen, dem er durd die Sohlen 

Ein fpigig Eifen trieb, den Hirten, ihn 

Auf Junos Au zu werfen, die den Gipfel 
Cithärons ſchmückt. Hier ward er von den Hirten 
Des Polybus gefunden, beimgetragen | 

Und vor die Königin gebracht, die, meines 
Gebärens Frucht an ihre Brüfte legend, 

Beim Gatten fi des Kindes Mutter rühmte. 

Als er zum Süngling nun gereift, und, um 

Das Kinn das zarte Milchhaar angeflogen, 

. Ging er — ſei's aus freiwilliger Regung, jers 
Auf fremden Wink — die Eltern zu erfragen, 
Nach Phöbus' Stadt, wohin zu gleicher Zeit . 
Auch Lajus, mein Gemahl, fih aufgemadt, 

Bom meggelegten Sohne Kundſchaft zu erhalten. 
Auf einem Sceideweg in Phocis fließen 

Sie auf einander, und der Wagenführer 

Des Lajus rief: Mad Play dem König, Frenidling! 
Doch er kroch ſchweigend feines Weges fort .” 
Mit hohem Geift, bis ihm ber Zelter Huf _ 

Die Ferje blutig trat — da — doch wozu 

Noch über fremdes Unglüd mich verbreiten? 

Ta ſchlug der Sohn den Vater, nahm den Wagen 
Und bracht' ihn feinem Pfleger Polybus. 

Als bald darauf die räuberiſche Sphinr 

Das Land umber verwüftete, ließ Kreon 

Der Schweiter Hand, die jegt verwittwet war, 
Dem zur Belohnung bieten, der die Frage 

Der räthielbaften Jungfrau würde löfen. 

Das Schidjal fügt's, daß Debipus, mein Sohn, 
Das Räthſel löst, worauf er König ward, 
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Und dieſes Landes Ecepter ihn belohnte. 
Unwiſſend freit” der Unglückſelige 

Die Mutter; auch die Mutter wußte nicht, 

Daß fie den eignen Eohn umfing. Eo gab 

Ih Kinder meinem eignen Kind, zwei Knaben, 
Den Eteofles erft und Polynics, Ä 
Den Herrlihen — zwei Töchter dann, bie jüngfte 
Iimene von ihm felbit, die ältefte 

Bon mir Antigone genannt. Doch als 

Der Unglüdjelige fich endlich nun 

Als feiner Mutter Ehgemahl erkannte, 

Und aller Jammer ftürnend auf ihn. drang, 
Etad der Berzweiflungspolle mörderifch 

Mit goldenem Hafen fi) die blutenden 

Augäpfel aus — Indeſſen bräunte fich 

Der Söhne Wange; diefes Unglüds Schmach 
Dem Aug der Welt zu bergen — fchwer gelang’8 — 
Verſchloſſen fie den Vater im Palafte. 

Hier lebt er noch; doch, der Gewaltthat zürnend, 
Ergoß er Flüche auf der Söhne Haupt, 

Daß Lajus’ ganzes königliches Haus 

Durch ihres. Echwertes Schärfe möge fallen! 
Und dieſes ſchweren Fluchs Erfüllung nun, 
Wenn fie beifammen wohnen blieben, nicht 
Herbeizurufen,, ſchloſſen unter fi) 

Die Brüder den Bertrag, daß ſich der jüngre 
Freiwillig aus dem Reich verbannen jollte, 
Indeß der ältere des Throns genöfle, 

Und beide fo von Jahr zu Jahre wechſelnd. 
Doh Eteofles, mächtig nun des Throns, 
Verſchmäht berabzufteigen, und verftöht 

Den jüngeren gewaltfam aus dem Lande. 

Der flieht nah Argos, wo Adraſtus ihn 

Zum Eidam ſich erwählt, und um ihn ber 
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Ein mächtig Heer verjammelt. Dieſes führt 
Er gegen Thebens fieben Thore nun 
Heran, des Vaters Reich zurüdeforderud, 
And feinen Antheil an dem Königsthron. 
Nun hab’ ich, beide Brüder zu verfühnen, 
Polynicen vermocht, auf Treu und Glauben 
Sich bei dem Bruder friedlich einzufinden, 
Eh ſie im Treffen feindlich ſich vermengen. 
Er werde kommen, meldet mir der Bote. 
Sei du nun unſer Retter, Vater Zeus, 
Der in des Himmels lichten Kretſen wohnt, 
Und fende meinen Kindern die Verfühnung! 
Wenn du ein weile Weſen bift, nit iminer 
Kannft du denfelben Menfchen elend fehn! Ä 
oo (Ste gebt ab.) 


Der Hofmeiſter. Antigone nod nicht gleich ſichtbar. 
Hofm eiſter 


(ſpricht ins Haus hinein und erſcheint auf dem Giebel). 
Weil dir die Mutter auf dein Bitten denn 
Vergönnen will, Antigone, aus deinem 
Gemach zu gehn und das Argiverheer 
Vom Söller des Palaftes zu beihauen, _ 
So warte bier, bis ich den Weg erkundet, 
Damit der Bürger feiner uns begegne, 
Und nit verleumderiſcher Tadel mich, 
Den Knecht, und dich, die Fürſtentochter, treffe. 
Hab' ich erſt rings mich umgeſehn, alsdann 
Erzähl’ ich dir, mas ich im Lager ſah 
Und von den Feinden mir erklären laffen, 
Als ich den wechleljeitigen Vertrag 
Der beiden Brüder hin und wieder trua, 
— Es nähert weit und breit fih Niemand. Steig 
Die alten Cedernftufen nur herauf 
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Und ſchau und fieh, mas für ein Heer von Feinden 
Sn den Gefilden, längs der Dirce Duell, 
Berbreitet liegt und längs dem Laufe bes Iſmen! 
Antigone (nod hinter ber Scene). 
Eo komm', o Greis, und reihe meiner Jugend 
Die Manneshand und hilf mir auf die Stufen. 
KHofmeifler (ihr den Arm reichent). 
Da, Jungfrau! Halte dich nur feſt — Sieh. Eben 
Zu rechter Zeit bift du heraufgeftiegen. 
Das Heer fommt in Bewegung, und die Haufen 
Bertrennen fid. 
Antigone. 
Ha! Tochter der Latona! 
Ehrwürd’ge Hefate! Ein Blig ift das Gefilde. 
Hofmeiften 
Ya, nicht verächtlich rüdte Polynices 
Auf Theben ber. Mit Rofien ohne Zahl 
Braust er beran und vielen taujend Schilden. 
Antigone. 
Es find mit Schlöſſern doch und ehrnen Niegeln 
Die Pforten und die Werke Amphions, | 
Die Mauern, wohl. verwahrt? 
Hof meifter. 
Sei außer. Sorgen. 
Bon innen ift die Stadt verwahrt — Doc ieh 
Den Führer da, wenn du ihn kennen will. 
Antigone, 
Der dort mit blanfen Helme vor dem Heer 
Einherzieht und den ehrnen Schild fo leicht 
Im Arme ſchwenkt — wer iſts? 
Hofmeifer. 
Das ift ein Führer, 
Gebieterin! 
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Antigene. 
Mer ift er? Woher flanımt er? 
Wie nennt er ih? DO, fage mir das, Greis! 
Hofmeifter. 
Myceniſchen Geſchlechts ift er und mohnt 
An Lernas Teiche, Fürſt Hippomedon. 
J Antigone. 
Wie trotzig und wie fchredhaft anzufehm!. 
Den erdgeborenen Giganten gleich, . 
Nicht wie ein Sterblicher tritt er einher, 
Gleich einem Stern in feiner Rüftung Teuchtend! 
Hofmeifter. 
Siehſt du jegt den, der äber das Gewäſſer 
Der Dirce ſetzt? 
Antigone 
Ganz andre Waffen ſind 
Das wieder. Sage mir, wer iſt's? 
Hofmeifter. 
Das ift 
Der Führer Tydeus, König Denen’ Eohn. 
Dem ſchlägt der kalydon'ſche Mars im Bufeı. . 
Antigone. 
Iſt's der, der von der Gattin meines Bruders . 
Die Echmefter ehlihte? Wie fremd von Nüftung! 
Halb Grieche fcheint er mir und halb Barbar! 
Hofmeifer. 
Mein Kind! fo ſtarke Schilde führen alle 
Xetolier, und auf den Lanzenmwurf 
Berfteben fie fich trefflich. 
Antigone. 
Aber wie 
Kannit du dies alles fo genau mir jagen? 
Hofmeifter. 
Weil ih der Schilde Zeichen mir gemerft, 
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Als ich den Stilftand in das Lager bradte; 


So kenn' ich die nun, die die Schilde führen. 


Antigonme, 
Wer ift denn jener Langgelodte- dort 
An Zethus' Grabmal, ſchreckhaft anzufchauen,. _ - 
Doch noch ein Jüngling an Geſtalt? 0 
Hofmei ſter. 
Ein Führer. 
Antigone. 
Was für ein Haufen von Bewaffneten 
Sich um ihn drängt! . | 
Hofm eifter. 
Es ift Parthenopäus, 
Der Atalanta Sohn. 
Antigone. 
Daß ihn Dianens 
Geihoß, die jagend durch Gebirg und Wald 
Mit feiner Mutter ſchweift, verderben möge, 
Der meine Heimath zu verwüften fam! 
 Hofmeifter. 
Das gebe Zeus und alle Himmliſchen! 
Doch keine ſchlimme Sache führte die 
Herauf — drum fürcht' ich ſehr, es werden 
Die Götter nad Gerechtigkeit verhängen!. 
Antigone. 
Wo aber, wo entdeck ich den, den das 
Unſel'ge Schidjal mir zum Bruder gab? 
D Liebfter, Bolynicen- zeige -mir ! 
Hofmeifter. 
Der dort beim. Grab der Töchter Niobens, 
Nähft an Adraftus, fteht — erkennſt du ihn? 
Antigont. 
Sa, ja, ich ſehe — doch recht deutlich nicht — 
Eon was, das ihm von ferne gleiht — fo etwa, 


266 


Wie er die Bruft zu tragen pflegt! — o, könnt' ich 
Der fchnellen Wolfe Flug mit diefen Füßen 
Zu meinem Bruder durd) die Lüfte fliegen, 
Die Arme fhlingen um ven liebften Hals 
Des armen Flüchtlings, ab, des lang’ entbehrten! 
D, ſieh doch! Wie die Morgenjonne blitzt 
Der Herrliche in ſeiner goldnen Rüſtung! 
| Hofmeiſter. 
Und freue dich! Gleich ſteht er ſelbſt vor dir! 
Antigone. 
Wer ift denn der, der dort mit eignen Handen 
Den weißen Wagen lenkt? 
- Hofmeifter. 
Das ift der Seher 
Amphiaraus, Königin. Du ſiehſt, 
Er führt die Opferthiere mit ſich, die 
Mit ihrem Blut die Erbe tränken jollen. 
Antigone. - 
D Luna! Licht im goldnen Kreiſe! Tochter 
Der Eonne, die im Sternengürtel glänzt! 
Wie ruhig, wie geſchickt er feine Zelter 
Sm Bügel hält und herrſchet auf dem Wagen ! 
Wo aber ift der Troßige, der gegen 
Die Stadt fo Tühner Drehung ſich verwogen⸗ 
Wo iſt Kapaneus? 
Hofmei ker. 
Dort mißt er die Höh 
Und Tiefe unfrer Mauern und erfpäht 
Sich einen Zugang zu den fieben Thürmen. 
Antigene. 
D Nemefis und ihr, hohlbrauſenden 
Gewitter Jovis, und du, loher Strahl 
Des nahtumgebnen Blipes! Zähmet ihr 
Den Troß, der über Menſchheit ſich verfteiget! 


267 


Dos ift der Mann, der Thebens Töchter .mit 
Den Echwert gefangen nach Miycene führen 
Und an dem Duell der Lerna in die Knechtichaft 
Herunterftürzen will. — Rein! Tochter geus! 
Goldlockigte Diana! Heilige! 
Knechtſchaft laß nie und nimmer mich erfahren! - 
Hofmeifter, E 
Was du zu jehn verlangteit, haft vu nım 
Geſehn und deinen Wunſch geitilt. Komm jetzt 
Ins Haus zurüd, mein Kind, in deinem Frauen- 
Gemach dich ſtill und fittfam einzwichließen. 
Der Aufruhr, ſiehſt du, führt dort” eine Echaar 
Bon Weibern zu der Königsburg heran — 
Und Weiber fchmähen gern! Se feltner fie 
Zum Plaudern fommen, deſto emfiger - 
Wird die Gelegenheit benutzt. Es muß, 
Ich weiß nicht welche Woluft für fie fein, 
Einander nichts Gejundes vorzufchwagen. 
W (Sie gehen ab.) 
Polynices (kommt). 
Hier wär' ich. Durch die Thore haben mich 
Die Wächter ohne Schwierigkeit gelaſſen. 
Dies könnte mir verdächtig fein — Nun fie 
In ihrem Net mich einmal haben, dürfte 
Wohl ohne Blut Fein Nüdweg für mich fein. 
Ob nicht ein Falftrid irgendwo hier laure, 
Muß ich die Augen aller Orten haben — 
Doch dieſes Schwert fei meine Sicherheit! 
(Er fährt zuſammen.) 
Horch! Wer iſt da? — Wahrhaftig, ein Geräuſch 
Sept mich in Furcht! Auch dem Beherzteſten 
Dünkt alles grauenvoll, wenn er den Fuß 
In Feindes Land gefeht. — Der Mutter trau? ich, 
Und trau’ ihr wieder nicht, die nach beſchwornem 
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Vertrag hieher zu kommen mich berebet. 
Doch in der Nähe hier iſt Schuß. Altäre 
Der Götter ftehen da, und auch nicht ganz 
Verlaſſen find die Häuſer. Gut. Ich will 
‚ Das Schwert der finitern Scheide wiedergeben 
. Und wer die find, die bei der ſonigeburg 
Dort ſtehen, mich erkunden. 
(Er geht auf ten Chor zu) 
Fremde Frauen, 
Sagt an, aus welder Heimath Tommiet ihr 
Hieher zu dieſen Wohnungen der Griechen? 
Chor. 
Phönizien hat mich gezeugt. Mich ſandten, 
Als ihrer Siege Erſtlinge, dem Phöbus 
Die Enkel Agenors — und eben wollte 
Des Dedipus glorreicher Sohn zum hehren 
Orakel und zum Heiligthum des Gottes 
Mich ſenden, da umzingelte der Feind 
Die Stadt — Laß du nun auch mich hören, wer 
Du ſeiſt, und was nach Thebens Feſte dich, 
Der ſiebenpfortigen, geführt? 
Polynices. 
"Mein Bater 
Iſt Debipus, des Lajus Sohn. Jokaſte 
Gebar mich, des Mendceus edle Tochter, 
Und Polynices nennt. mich :Thebens Bolt. 
Chor. 
v tbeurer Zweig von Agenors Geſchlechte, 
Verwandter meiner Könige, derjelben, 
Die mich bieber geſendet — o, laß mid, 
Nach meines Landes Weile, knieend dich 
Begrüßen, Fürft! So bift du endlich wieder. 
Gelommen! Nach fo langer Trennung wieder 
Gekommen in dein heimiſch Land! 
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- (Ruft hinein.) 
GHervor! 
Hervor, Gebieterin! Thu' auf die Thore! . 
Hörft du ihm nicht, den du gebarit? Was ſäumiſt du Ä 
Die hochgewölbten Zimmer zu durcheilen 
Und in des Eohnes Arme dich zu werfen? 
Sokafte (fommt). 
Sungfrauen, eurer Stimme tyrijchen Laut 
Hab’ ih im Innern des Palafts vernommen 
Und wanke num "mit alterſchwerem Tritt 
Zu eu heraus. U 
(Sie erblickt den Polynices.) 
Mein Sohn! Mein Sohn! So ſeh' 
Ich endlich nach ſo vielen tauſend Tagen 
Dein liebes Auge wieder! O, umſchlinge 
Mit deinem Arm die mütterliche Bruſt! 
Laß die geliehten Wangen mich berühren! 
Laß, mit der Mutter Silberhaar vermengt, 
Die braunen Locken dieſen Hals beſchatten! 
O Freude! Freude! Nimmer glaubt' ich, nimmer 
Hofft' ich in dieſe Arme dich zu ſchließen. 
Was ſoll ich alles dir doch ſagen? Wie 
Das mannichfaltige Entzücken mit 
Geberden, Worten, Händen von mir geben? 
Jetzt da, jetzt dort die irren Blicke weidend, 
Die Luſt vergangner Jahre wieder koſten? 
O, lieber Sohn, wie öde ließeſt du 
Das väterliche Haus zurück, als dich 
Des Bruders Trotz ind Elend ausgeſtoßen! 
Wie haben deine Freunde ſich nach dir 
Geſehnt! Wie hat ganz Theben ſich nach dir 
Geſehnt! Mein Sohn, von dieſem Tag an ſchnitt 
Ich Jammernde die Locken mir vom Haupte, 
Seit dieſem Tage ſchmückt kein weißes Kleid 
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Die Glieder mehr; nur diejes: nächtliche 

Gewand, das du bier fiehft, hat mich befleibet.. 
Mit thränenvoller Sehnfucht fchmachtete 

Indeß, des füßen Augenlichts beraubt, 

Der Greis bier in der Burg nad feinen Eühnen, 
Die wilter Haß von feinem Haufe riß: 

Schon züdt! er gegen fih das Echiwert, den Tod 
Mit eignen Händen fi) bereitend, fnüpfte, 

Sich zu erwürgen, ſchon an hohem Pfoften 

Die Eeile, gegen di und deinen Bruber 

In beulende Verwünſchungen ergofien. 

So halten wir den Emwigjammernden 

Im Dunkel bier verborgen. Du, mein Eobn,. 
Haft unterdeß im Ausland; wie fie fagen, j 
Des Hochzeitbettes Freuden dir bereitet, 

Halt — o welch harter Schlag für deine Mutter, 
Und welde Schmad für Lajus, deinen Ahnherrn! — 
. Halt Fremde zu den Deinigen gemadt 

Und fremden Fluch an unfer Haus gefettet. 

Ich hatte dir die Hochzeitfackel ad 

Nicht angezündet, wie es ſittlich iſt 

Und recht, und wies beglüdten Müttern ziemt; 
Und der Iſmen gab dir die Welle nicht - 

Zum hochzeitlichen Bad, fein Freudenton - 
Begrüßte deine Braut in Thebens Thoren! - - 
Verwünſcht fein alle Plagen., die das Haus 

Des Dedipus, ſei's dur der Söhne Schwert 
Und Zwietracht, ſei's um feiner Sünde willen, 
Sei’3 durch des Schickſals blinden Schluß, beftürmen! 
Auf meinem Haupte ſchlagen fie zufammen. 


Eher. 
Hart find die Wehen der Gebärerin, 
Drum lieben alle Mütter fo die Kinder! ° 
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Polynices. 
Hier bin ich mitten unter Feinden, Mutter. 
Hab' ich mir gut gerathen oder ſchlimm? 
Ich weiß es nicht — Doch hier iſt keine Wahl, 
Zum Vaterland fühlt jeder ſich gezogen. 
Wer anders redet, Mutter, ſpielt mit Worten, 
Und nach der Heimath ſtehen die Gedanken. 
Doch, von geheimer Furcht gewarnt, daß nicht 
Der Bruder hinterliſtig mich erwürge, 
Hab' ich die Straßen mit entblößtem Schwert 
Und ſcharf herumgeworfnem Blick durchzogen. 
Eins iſt mein Troſt, der Friedenseid und dein 
Gegebnes Wort. Bol Zuverſicht auf dis 
Vertraut' ih mich den vaterländ'ſchen Mauern. 
Nicht ohne Weinen, Mutter, Fam ich ber, 
Als ich die alte Königeburg und die 
Altäre meiner Götter und die Echule, 
Mo meine Jugend fih im Waffenfpiel 
Geübt, und Dircens wohlbefannte Wafler 
Nach langer, langer Trennung wieder ſah! 
Ganz wider Billigfeit und Recht ward ich 
Aus diefen Gegenden verbannt, gezwungen 
Mein Leben in der Fremde zu veriveinen, 
Nun ſeh' ich auch noch dich, geliebte Mutter, 
Auch dich voll Kummers, mit befchornem Haupte, 
In diefem Trau'rgewande — Ach, mie elend 
Bin ih! Wie unglüdbringend, liebe, Mutter, 
Iſt Feindſchaft zwiſchen Brüdern, und wie fchwer 
Hält die Verföhnung! — Aber, wie ergeht's 
Dem alten blinden Vater bier im Haufe? 
Wie meinen beiden Schweftern? Weinen fie 
Um ihren Bruder, der im Elend irrt? 
Bokafe. 
Ah, irgend ein Unſterblicher ift gegen 
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Das Haus des Debipus entbrannt! Erft ward 
Ich Mutter, die nicht Mutter werden follte, 
Dranf eblichte zur unglüdjel’gen Stunde 
Mich Oedipus, dein Bater, dann wardſt du! 
Do wozu dieſes? — Tragen muß der Menſch, 
Was ihm die Götter jenden — Sieh! ich möchte 
Gern ein’ge Fragen an dich thun, wenn ich 
Nicht fürchtete, dir Schmerzen zu erregen. 
Polynices. 
Thu's immer. Halte nichts vor mir zurück. 
Was du willſt, macht mir allemal Vergnügen. 
Sokaſte. 
Was ich zuerſt alſo gern wiſſen möchte — 
Sag — iſt's denn wirklich ein jo großes Uebel, 
Des Vaterlands beraubet fein? 
Polynices. 
Und größer wahrlich, als es Worte malen! 
Sokafe. 
Was tft fo. Hartes denn an der Verweifung? 
Polynices. 
Das Schredlichfte ift das: der Flüchtling darf 
Nicht offen reden, wie er gerne möchte. 
Sokafle 
Was du nıir fagft, ift eines Sklaven 2008: 
Nicht reden dürfen, wie man's meint! 
#0 Iynices. 
Er muB 
Den Aberwig der Mächtigen ertragen. 
Sokafte. 
“Ein Thor fein müſſen mit den Thorichten, 
Auch das fällt hart! 
Bolynices. 
Und dennoch muß er ihnen, 
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Eo jehr fein Innres fich dagegen fträubt, 
Um feines Vortheils willen ſklaviſch dienen. 
Sokafte. 
Doch Hoffnung, fagt man, ftärfe den -Verbannten. 
Polynices. 
Sie lacht ihm freundlich, doch von weitem nur. 
Sokafe. 
Und lehrt die Zeit nicht, daß fie eitel mar? 
Polynices. 
Ach, eine holde Venus ſpielt um ſie! 
Sokafte. 
Doch wovon lebteſt du, eh deine Heirath 
Dir Unterhalt verſchaffte? 
Bolynices. 
Manchmal hatt’ ich 
Auf einen Tag zu leben, mandmal nit. 
Jokaſte. 
Nahm denn kein alter Gaſtfreund deines Vaters, 
Kein andrer Freund ſich deiner an? 
Polynices. 
Sei glücklich! 
Mit Freunden iſrs vorbei in ſchlimmen Tagen. 
Jokaſte. 
Auch deine Herkunft half dir nicht empor? 
Polynices. 
Ach, Mutter! Mangel iſt ein hartes Loos! 
Mein Adel machte mich nicht ſatt. 
Sokafe. 
Die Heimath 
Sit alfo wohl das Theuerfte, was Menſchen 
Beſitzen! 
Polynices. 
O, und theurer als die Zunge 
Ausſprechen kann! 
Schiller, fämmtl. Werke VI. 
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Sokake. 
Wie kamſt du denn nad Argos: 
Was für ein Vorſatz führte dich dahin? 
Bolynices. 
Horaften ward von Phöbus das: Drafel: 
Ein Eber und ein Löwe würden feine 
Eidame werden. 
Iokafle - 
Sonderbar! Was heißt das? 
Wie tonnteft du mit einem biefer Namen 
Bezeichnet fein? 
Polynices.' 
Das weiß ich jelbft nit, Mutter. 
Das Schidjal hatte mir dies Glück befchieven. 
Jokaſte. 
Voll Weisheit ſind des Schickſals Fügungen! 
Wie aber brachteſt. du's bis zur Vermählung? 
Polynices. 
Rat war’d. Ich kam zur Halle des Adraft — 
Bokafte. 
Flüchtlingen glei, ein Obdach da zu finden? 
Polynices. 
Das war mein Vorſatz. Bald nach mir kam noch 
Ein andrer Flüchtling. 
Jokaſte. 
Wer war dieſer andre? 
Auch ein Unglücklicher, wie du? 
Bolynices. 
Er nannte 
Sih Tydeus, Deneus’ Sohn. 
Dokafe. 
Mie aber fonnte - 
Adraft mit wilden Thieren euch vergleichen? 
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- Bolynices. 
Weil wir ums Lager handgemein geworden. 
Sokafte. 
Und darin fand der Eohn des Talaus 
Den Aufichluß des Orakels? 
Polynices. 
Einem jeden 
Gab er der Töchter eine zur Gemahlin. 
Jokaſte. 
Und dieſe Ehe, ſchlug ſie glücklich aus? 
Polynices. 
Bis dieſen Tag hab' ich ſie nicht bereuet. 
| 3okafe. 
Wodurch bewogft du aber die Argiver, . 
Mit dir zu ziehen gegen Thebens Thore? 
Bolynices. 
Adraft gelobt’ e8 mir und diefem Tydeus, 
Der jet mein Bruder ift, jedweden Eidam "- 
Zurüdzuführen in fein heimiſch Reid, 
Und mich zuerft. Es find der argilchen 
Und griech'ſchen Fürften viel im Heer, mir diefen 
Nothwendigen, doch. traur’gen Dienft zu leiften; 
Denn wider meine Heimath führ’ ich fie 
Herauf. Doch die Unfterblihen find Zeugen, 
Wie ungern ich die Waffen gegen meine 
Geliebteften ergriff! Dir, Mutter, nun - 
Kommt’3 zu, den thränenvollen Zwiſt zu heben, 
Zwei gleich geliebte Brüder zu verjöhnen, 
Und dir und mir und unjerm Vaterland 
Viel Drangfal, viele Leiden zu eriparen. 
Es ift ein altes Wort, doch bring’ ich’3 wieder: 
Die Ehre wohnt beim Reichthum. Reichthum übt 
Die größte Herrfchaft über Menfchenfeelen. 
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Ihn zu erlangen, komm' ih an der Spike 
So vieler Taujende. Der Arme, fei 
Er noch fo groß geboren, gilt für nichts, 

Chor. 
Sieh! Eben naht ſich Eteokles ſelbſt 
Zur Friedenshandlung. Königin, nun iſts an dir, 
Der Ueberredung krüft'ges Wort zu führen, 
Das deine Kinder zur Verſöhnung neige. 

Etrokles (tommt). 
Da bin ih, Mutter. Dir zu lieb’ erjchein’ ic). 
Mas foll ih bier? Laß hören! Eben hab’ ic 
Mein Volk und meine Wagen vor den Mauern 
In Schlachtorpnung geſtellt — noch hielt ich fie 
Zurüd, dad Wort des Friedens erft zu hören, 
Um deſſentwillen dem vergönnet ward, 
Mit ficherem Geleit bier zu erjcheinen: 

Sokafe. 

Gelafiner! Uebereilung thut nicht gut; 
Bedachtſamkeit macht alle Dinge beffer. 
Nicht diefen finftern Blick! Nicht dieſes - Schnauben 
Verhaltner Wuth! Es iſt Fein abgerifines 
Medufenhaupt, was du betrachten follit, 
Dein Bruder ift’3, der zu dir fam — Auch du, 
Gönn' ihm dein Angeſicht, mein Polynices; 
Weit beſſer jpricht ſich's, weit eimdringender, 
Wenn deine Blicke feinem Blid begegnen! 
Weit beifer wirft du ihn verften. Hört, Kinvert. 
Ich till euch eine Eluge Lehre geben: 
Wenn Freunde, die einander zürnen, fi 
Bon Angelicht zu Angefiht nun wieder 
Zuſammen finden, feht, fo müflen fie, 
Uneingedenf jedweder vorigen 
Beleidigung, fich einzig deſſen nur, 
Weßwegen fie beilammen find, erinnern! 
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(Bu Polynices.) 
— Du baft das erfte Wort, mein Eohn! Weil dir 
Gewalt geicheben, wie du ſagſt, bift bu 
Mit dem Argiverheer beraufgezogen. 

Und möchte einer der Unſterblichen . 
Nun Schiedsmann fen und eure Zwietracht tilgen! 
Polynices. 

Wahrheit liebt Einfalt. Die gerechte Sache 

Hat künſtlich ſchlauer Wendung nicht vonnötben. 
Sie jelbft ijt ihre Schugwehr. Nur die jchlimme, 
Sieh in ſich jelbjt, braucht die Arznei des Witzes. 
Weil ih es gut mit ihm und mir und mit 

Dem Vaterland gemeint, verbannt ich mich, 

Den Flüchen zu entgehen, die der Greis 

Auf und gewälzt, freiwillig aus dem Reiche, 

Ließ ihm den Thron, den er nah Sahresfrift 
Abwechſelnd mich befteigen laſſen follte, 

Noch damals meit entfernt, mit Blut und Mord 
Zurüdzufehren, Böſes zuzufügen 

Und Böjes zu empfangen. Ihm gefiel 

Die Auskunft, er beſchwor fie bei den Göttern; 
Nun hält er nichts von allem, was er ſchwor, 
Und fähret fort, den Thron und meinen Theil 
Am väterlihen Reich fich zuzueignen. 

Doch felbft noch jegt bin ich bereit — gibt man, 
Was mein ift, mir zurüd — der Griechen Heer 
Aus diefem Land in Frieden wegzuführen, 

Mein Jahr, wie e8 mir zukommi, zu regieren 
Und ihm ein Gleiches wieder zu geitatten. 

Eo bleibt mein Vaterland von Drangjal frei, 
Und feine Leiter naht ſich dieſen Thürmen. 
Verſchmäht man das — nun, jo entfcheide denn 
Das Schwert! Doc meine Zeugen jind die Götter, 
Wie billig ich eg meinte, und wie höchit 
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Unbillig_ man der Heimath mich beranbet! 

Das ift es, Mutter, Wort für Wort, mas ich 

Zu fagen babe, furz und ungefchraubt, 

Dog klar und überzeugend, wie mir däucht, 

Dem ſchwachen Kopf wie dem verſtändigſten! 

Chor. 

Ich finde dieſe Rede voll Verſtand, 

Wiewohl mich Griechenland nicht auferzogen. 
Eteokles. 

Ja, wenn, was einem ſchön und löblich dünkt, 

Auch jedem andern ſchön und löblich dünkte, 

Kein Streit noch Zwiſt entzweite dann die Welt! 

So aber ſind's die Namen nur, worüber 

Man fi verfteht; in Sachen denkt: man anders. 

Sieh, Mutter! Zu den Sternen dort — ich fag’ 

Es ohne Schen — dort, wo der Tag anbrieht, 

Stieg’ ih hinauf, vermöchten's Menſchenkräfte, 

Und in der Erde Tiefen taucht’ ich unter, 

Die höchſte der Göttinnen, die Gewalt, 

Mir zu erringen! Mutter, und dies Gut 

Sollt' ih in andern Händen lieber jehn 

Als in den meinigen? Der ift fein Mann, 

Der, mo das Größre zu gewinnen ift, 

Am Kleinern fi genügen läßt. — Und mie 

Erniedrigend für mi, wenn biefer da 

Mit Feu'r und Schwert, was er nur ill, von mir 

Ertrogen könnte! Wie beſchimpfend jeldft 

Für Theben, wenn die Speere ver Argiver 

Dos Scepter mis abängitigten! Nein, Mutter! 

Kein! Nicht die Waffen in der Hand, hätt’ er 

Bon Frieden ſprechen follen! Was ein Schwert 

Ausrichten mag, thut auch ein Wort der Güte. 

Will er im Lande fonft ſich niederlaſſen — 

Recht gern! Doch König wird er nit! So lange 
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Ich es zu hindern babe, nicht! — Ihm dienen, . 
Da ih fein Herr fein fann? Nur zu! Er rüde 
Mit Schwert und Feuer auf mih an, er decke 
Mit Roffen und mit Wagen das. Gefilde! 
Mein König wird er niemals! Nie und nimmer! 
Muß Unrecht fein, fo ſei's um eine Krone, 
In allem andern jei man tugendhaft. 
Chor. 

Zu Schlimmer That Tchön reden ift nicht gut, 
Das heißt Gerechtigkeit und Tugend höhnen. 

Iokafe. | 
Mein Sohn! Mein Eteokles! Alles ift 
Nicht ſchlimm am Alter. Die Erfahrung krönt's 
Mit mancher Weisheit, die der Jugend mangelt. 
Warum von der Göttinnen ſchlimmſter dich, 
Dich von der Ehrbegier beherrſchen Taffen ? 
D, meide die Abfcheuliche! In mand) 
Glüdjelig Haus, in manch glüdjelig Land 
Schlich fie fi ein; doch, mo man fie empfing, 
30g fie nie anderd aus, als, mit Verderben. 
Sieh, und nad diefer rajeft du! Wie viel 
Vortrefflicder ift Gleichheit! Gleichheit knüpft 
Den Bundsverwandten mit dem Bundsverwandten, 
Den Freund zufammen mit dem Freund und Länder 
Mit Ländern! Gleichheit ift das heilige Geſetz 
Der Menfchheit. Dem Vermögenderen lebt 
Ein ew’ger Gegner in dem Aermern, ſtets 
Bereit, ihn zu befriegen. Gleichheit gab 
Den Menſchen Maß, Gewidt und Zahl. Das Licht 
Der Sonne und die ſtrahlenloſe Nacht 
Läßt fie in gleihem Zirkelgange wechſeln — 
Und, feines neidifh auf des andern Sieg, ° 
Metteifern beide nur, der Welt zu dienen. 
Und dich befriedigt nicht der gleiche "Theil 
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Am Throne? du mißgönnft ihm aud den feinen? 
Iſt das gerecht, mein Sohn? Was iſt fo Großes 
Denn an der Macht, der glüdliden Gewaltthat, 
Daß du fo übermäßig fie vergötterfi? $ 
Der Menſchen Augen auf fih ziehn? Iſt das 
Das Herrlibe? Das ift ja nichts! Bei vielen 
Befigungen viel Müh' und Angſt empfinden? 
Denn was ift Ueberfluß? Sprich ſelbſt. Ein Name! 
Juſt haben, was er braudt, genügt dem Weifen, 
Und Echäge find fein Eigenthum des Menjchen; 
Der Menſch vermaltet nur, was ihm die Götter 
Berliehn und, wenn fie wollen, wieder nehmen, 
Ein Tag maht den Begüterten zum Bettler. 
Nun laſſ' ih unter zweien dir die Wahl: 
Pas wit du lieber? Deine Vaterſtadt 
Erhalten oder herrſchen? — Du millft berrfchen ! 
Wie aber, mern der Sieger wird und feiner 
Argiver Schaaren deine Heere jchlagen? - 
MWilft du dann Zeuge fein, wie Kadmus' Stadt 
Zu Grunde ftürzet, feine Jungfrauen, 
Ein Raub des Siegers, in die Knechtſchaft wandern? 
Ehrgeiziger, das leg' ich dir ans Herz, 
So theu'r muß Thebe deinen Golddurſt zahlen! 

(Sich zu’ Bolynices wendend.) 
Und dir, mein Polynices, hat Adraft 
Unklug gedient, und unklug bift du felbft, 
Daß du der Heimath nahſt mit Kriegesnoth. 
Gejegt (wovor die Götter ung bewahren!) 
Du unterwärfeft dir die Stadt, was für 
Trophäen willſt du deinem Sieg errichten? 
Mit welchen Opfern den Uniterblichen 
Für deines Vaterlandes Umfturz danken? 
Mit welcher Aufichrift die gemachte Beute 
Am Smahus aufftellen? „Diefe Schilde 
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Weiht, nah Einäſcherung der Vaterſtadt, 
Den Göttern Polynices?“ — Das verhüte 
Der Himmel, mein geliebter Sohn, daß je 
Ein ſolcher Nuhm dich bei den Griechen preiſe! 
Wirſt du befiegt, und Frönet den das Glück, 
Sag an, mit welder Stimme will du dich, 
Nach fo viel taufend bier gelaffnen Todten, 
Sn Argos ſehen laſſen, wo man deinem 
draft entgegen fchreien wird: „Verfluchtes 
Ehbündniß, das du ftifteteft! Um einer 
Vermäbhlten willen muß dein Volk verderben!“ 
So rennft du in die doppelte Gefahr, 
Den Preis jowohl, um den du Fänıpfen willft, 
Als der Argiver Beiltand zu verlieren. 
O, zähmet, Kinder, dies unbänd’ge Feuer! - 
Kann mohl was ungereimter fein, als zmei 
Unfinnige, die um dafjelbe buhlen! 
Chor. 
O mendet, Götter, diefes Unheil ab 
Und ftiftet Frieden unter Dedips Kindern! 
@teokles (aufbrechend). 
Mit Worten wird bier nichts entichieden, Mutter, 
Die Zeit geht ungenügt vorbei, und dein 
Bemühen, fiehit du, ift umfonft — Ich Herr. 
Bon diefem Land, fonft fein Gedank' an Frieden! 
Verſchone mich mit längerer Ermahnung! 
(Zu Bolynices.) 
Du, räume Theben over ftirb! 
Polynices. 
. Durh wen? 
Wer ift der Unverlegliche, der mid) 
Mit mörderiſchem Stahl anfallen darf 
Und nit von meinen Händen Gleiches fürchtet? 
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@tcokles. 
Er fteht vor deinen Augen. Sieht du, hier! 
(Er firedt feinen Arm aus.) 
Bolynices. 
Ich ſehe — doc) der Ueberfluß ift feig, 
Und eine böfe Sache liebt das Leben. 
Etcokles. 
Drum rüdteft du mit jo viel Taufenden’ 
Herauf? Um eine Memme zu befriegen? . 
Bolynices. 
Weil kluge Vorfiht mehr, als ‘toller mu, , 
Dem Feldherrn ziemt. 
@teokles. 
Wie frech, wie übermüthig, 
Dank's dem Vertrag, der dir das Leben fiiflet. 
Polynices. 
Noch einmal fordr' ich mein ererbtes Reich 
Und meinen Thron von dir zurüd. 
Eteokles. 
Es iſt 
Hier nichts zurückzufordern. Ich bewohne 
Mein Haus und fahre fort, es zu bewohnen. 
Polynices. 
Wie? Mehr, als deines Antheils iſt? 
Eteokles. 
So ſagt' ich. 
Und nun brich auf! 
Bolynices. 
D, ihr Altäre meiner Heimath! 
@teokles. 
Die du zu fchleifen kamſt. 
Polynices. 
D, böret mich! 
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| Eteokles. 
Dich hören, der ſein Vaterland bekrieget! 
Polynices. 
Ihr Tempel meiner Götter! 
Eteokles. 
Deine Goͤtter 
Verwerfen dich. 
Polynices. 
Man treibt mich aus der Heimath! 
Eteokles. 
Weil du gekommen biſt, ſie zu verheeren. 
Polynices, 
Höchſt ungerecht verftößt man mich, ihr Götter! 
| Etrokles. 
Hier nicht, in deinem Argos ruf ſie an! 
Polynices. 
Ruchloſer Läftrer! 
@teskles. 


Doch fein Feind, wie du, 
Des Baterlands. . 
Polynices. 
Gewaltſam treibſt du mich 
Hinaus, gewaltſam raubſt du mir mein Erbe! 
@teokles. 
Und auch das Leben hoff’ ich dir zu rauben. 
Polynires. 
O börft du, was ich leiden muß, mein Vater? 
@teokles. 
Er bört au, wie du handelſt. 
Polynices. 
Und du, Mutter? 
@teokles. 
"Du haſt's verjherzt, der Mutter heilig Haupt 
Zu nennen. 
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Polynires. 
Vaterſtadt! 
Eteokles. 
Geh' in dein Argos 
Und bete zu der Lerna Strom! 
Pölynices. 
Ich gebe, 

Sei unbeforgt! — Dir taufehb, taufend. Dank, 
Geliebte Mutter — W 
@teokles. 

Geh von binnen, ſag' ich. 
Polynices. 

Sch gebe. Meinen Vater nur vergönne 
Mir noch zu jehen. | 
Eteokles. 
Nichts! 
Polynices. 
Die Schweſtern doch? 
Die zarten Schweſtern! 
Eteokles. 
Nie und nimmermehr! 
Polynices. 
O meine Schweſtern! 
Etrokles. 
Du erfrecheſt dich, 
Ihr ärgſter Feind, beim Namen ſie zu rufen? 
Polynices. 
Leb froh und glücklich, Mutter! 
Jokaſte. 
| roh, mein Sohn? 
Sind's etwa frohe Dinge, die ich leide? 
. Bolynices. 
Dein Sohn? Ich bin es nicht mehr! 
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Zokaſte. 
O, ihr Götter! 
Zu ſchwerem Drangſal ſpartet ihr mich auf! 
Polynices. 
Du haſt gehört, wie grauſam er mich kränkte. 
@tcokles. 
Du börft und fiehft, wie reichlich er's vergalt. 
Bolynices. 
Wo wird dein Poften fein vor diefen Thürmen? 
@teokles. 
Was fragit du dieſes? 
Polynices. 


Weil ih im Gefechte 
Dir gegenüber fteben will. 
| @teokles. 
Den Wunſch 
Nahmft du aus meiner Seele. 
Sokafte. 
D ih Arme! 
D, meine Kinder, was beginnet ihr? 
' Eteokles. 
Die That wird's lehren. 
Sokafe. 
Wehe! Fürchtet ihr 
Des Baterfluches Furien nicht mehr? 
Polynices. 
Sei's drum! Des Lajus ganzes Haus verderbe! 1 


' Andere Ausleger geben dieſe Rebe dem Eteofles, weil fie ihnen dem ſanf⸗ 
tern Charakter des Polynices zu wiberftzeiten fcheint. Es kann ein yebler des 
Abfchreibers fein; aber, warum e8 einer fein muß, ſehe ich nicht ein, und man 
raubt dem Dichter vielleicht eine Schönheit, um ihn von einem anfcheinenden 
Widerfpruch zu befreien. 


Berfonen. 


Duncan, Känig von Schottlant. 


Malcolm, n 
Donakbain, ſeine Söhne, 


Ban. feine Feldherren. 
Macduff, 
Roſſe, 
Angus, 
Lenor, 
Fleance, Banquos Sohn. 


ſchottiſche Edelleute. 


Seiward, Felhdherryder Engländer. 


Sein Sohn. 

Seyton, Macbeths Diener. 
Ein Arzt. 

Ein Bförtner. 

Ein alter Mann. 

Drei Mörder. 

Lady Macbeth. 

Ihre Kammerfrau. 
Helate und drei Heren. 
Lords. DOfficiere Soldaten. 


Bang 108 Geiſt und andere Erfheinungen. 


Erfter Aufzug. 


Ein offener Plaß. 
Erſter Auftritt. 
Es donnert une bligt. Die drei Heren ftehen ba. " 


Erfie Here. 
Wann kommen wir drei uns wieber entgegen, 
In Donner, in Bligen oder in Regen? 
awrite Here. 
Wann das Kriegögetümmel jchmweigt, 
Wann die Schlacht den Sieger zeigt. 
Britte Here. 
Alſo eh der Tag ſich neigt. 
Ä Erfle Hrre. 
Wo der Ort? 
| weite Here. 
Die Heide dort. 
Dritte Here. 
Dort führt Macbeth fein Heer zurüd. 
Bweite Here. 
Dort verfünden wir ihm jein Glüd! 
" Erfie Here. 
Aber die Meifterin wird ung fchelten, 


Schiller, fämmtL Werte VI. 19 
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Wenn wir mit trüglidem Schickſalswort 
Ins Verderben führen den eveln Helden, 
Ihn verlocken zu Sünd' und Mord. 
Sritte Here. 
Er kann es vollbringen, er kann es laſſen; 
Doch er iſt glücklich, wir müſſen ihn haſſen. 
Zweite Here. 
Wenn er ſein Herz nicht kann bewahren, 
Mag er des Teufel! Macht erfahren. 
Dritte Here. 
Wir ftreuen in die Bruft die’ böje Saat, 
Aber dem Menſchen gehört, Die That. 
| Erfic Here. 
Er ift tapfer, gereht und gut; ° " 
Warum verſuchen wir ſein Blut? 
Zweite und dritte Here. 
Strauchelt der Gute, und fällt der Gerechte, 
Dann jubilieren die hölliſchen Mächte. 
(Donner und Blitz.) 
Erſte Here. 
Ich höre die Geiſter! J 
Zweite Here. 
Es ruft der Meiſter. 
Alle drei Heren. 
: Badof ruft. Wir fommen! Wir Tommen! 
Regen wechsle mit Sonnenſchein! 
Häßlich Fol ſchön, Schön häßlich fein! 
Auf! Dur die Luft den Weg genommen! 
(Sie verſchwinden unter Donner und Blitz.) 
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Zwriter Auftritt. 
Der König. Malcolm. Donalbain. Gefolge. 
Sie begegnen einem verwunbeten Ritter, ber von zwei Soldaten geführt wird. 


König. 

Hier dringt man einen Ritter aus der Schladt; 
Jetzt werden wir des Treffens Ausſchlag hören. 
Ä Malcolm. 

Es ift derjelbe Ritter, ich erfenn‘ ihn, 
Der mich ohnlängit aus Feindes Hand befreit. 
Willkommen, Kriegögefährte! Cag’ dem König, 
Wie ftand das Treffen, als du es verließeft? 
Ritter. 
Es wogte lange zweifelnd bin und ber, 
Wie zweier Schwimmer Kanıpf, die, aneinander 
Geflammert, Kunjt und Stärke ringend meſſen. 
Der wüth'ge Macdonal, werth ein Nebel 
Zu fein, führt! aug dem Weiten mider did) 
Die Kernen und die Galloglafjen an, 
Und mie ein reißender Gemitterjtrom 
Durchbrach er würgend unſre Reihen, alles , 
Unwiderſtehlich vor ſich nieder mähend. 
Verloren war die Schlacht, als Macbeth kam, 
Dein heldenmüth'ger Feldherr. Mit dem Schwert 
Durch das gedrängteſte Gewühl der Schlacht 
Macht' er ſich Bahn bis zum Rebellen, faßt' ihn, 
Mann gegen Mann, und wich nicht, bis er ihn 
Vom Wirbel bis zum Kinn entzweigeſpaltet 
Und des Verfluchten Haupt zum Siegeszeichen 
Vor unſrer aller Augen aufgeſteckt. 
König. 
O tapfrer Vetter! Heldenmüth'ger Than! 
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Ritter. 
Doch, gleichwie von demſelben Oſten, wo 
Die Sonne ihre Strahlenbahn beginnt, 
Schiffbrechende Gewitter ſich erheben, 
So brach ein neues Schreckniß aus dem Schooße 
Des Siegs hervor. Vernimm es, großer König. 
Kaum wendeten die Kernen ſich zur Flucht, 
Wir zur Verfolgung, als mit neuem Volk 
Und hellgeſchliffnen Waffen König. Sueno, 
"Norwegens Herrfcher, auf ven Kampfplatz trat, 
Den Smeitel des Gefechtes zu erneuern! 
König. 
Grfihredte das nicht unſre Oberſten, 
Macbeth und Banquo? 
Ritter. 
Wohl! — Wie Sperlinge 
Den Adler jchreden, und das Reh den Löten ! 
Noch ehe fie den Schweiß der erften Echlacht 
Bon ihrer Stirn gewifcht, verſuchten fie 
Das Glück in einem neuen Kampf, und hart 
Zuſammentreffend ließ ich beide Heere. 
Mehr weiß ich nicht zu ſagen; ich bin ganz 
Erſchöpft, und meine Wunden fordern Hilfe. 
König. 
Sie find dir rühmlich, Freund, wie deine Worte. 
Geht, holt den Wunbarzt! Sieh! wer naht fich bier. 


Dritter Auftritt. 
Borige. Roffe und Lendr. 


Donalbain. 
Der würd'ge Than von Rob! 
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Malcolm. 
Und melde Haft 
Aus feinen Augen bligt! Eo blidt nur der, 
Der etwas Großes meldet. 
Roffe. 
Gott erhalte ven König! 
"König. 
Bon warnen kommt ihr, ebrenvoller Than? | 
Roffe 
Bon Fife, mein König, wo Normegend Fahnen, 
Bor wenig Tagen ftolz noch ausgebreitet, 
Bor deiner Macht darnieder liegen. König Sueno, 
Dem jener treuvergefine Than von Cawdor, 
Der Reichsverräther, heimlich Vorſchub that, 
Ergriff den Augenblick, wo dieſes Reich 
Bon bürgerlichem Krieg zerrüttet war, 
Und überrafchte dein geſchwächtes Heer! 
Hartnädig, grimmig wat der Kampf, bis endlich 
Macbeth mit unbezwinglich tapfer Arm 
Des Normanns Stolz gedämpft — Mit einem Wort, 
Der Sieg ift unfer. 
+ König. 
Nun, gelobt jei Gott! 
Roffe. 
Nun bittet König Sueno dih um Frieden, 
Doch wir geftatteten ihm nicht einmal 
Die Freiheit, feine Todten zu begraben, 
Bis er zehntaufend Pfund in deinen Schaf 
Bezahlt hat auf der Inſel Sanct Columbus. 
König. 
Nicht Länger fpotte diefer eibvergefine Than 
Bon Cawdor unfers fürftlihen Vertrauens! — Gebt, 
Sprecht ihm das Todesurtheil und begrüßt 
Macbeth mit feinem Titel. 
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Roſſe. 
Ich gehorche. 
König. 
Mas er verlor, gewann der edle Macbeth. 
. (Sie geben ab.) 


Eine Heide. 
"Vierter Auftritt. 
Die drei Heren begegnen einander. 


Erſte Here. 

Schweſter, was baft du geihafft? Laß bören!- 

ämweite Here. 
Schiffe trieb ih um auf den Meeren. - 
Dritte Here (ur erften). 
Schweiter! was du? 

Erfie Here. . 
Einen Fiſcher fand ich, zerlumpt und arm, 
Der flidte fingend die Netze . 
Und trieb fein Handwerk ohne Harın, 
Als beſäß' er Föltliche Schätze, 
Und den Morgen und Abend, nimmer müd, 
Begrüßt er mit feinem luftigen Lied. 
Mich verdroß des Bettler froher Geſang, 
Ich hatt's ihm geſchworen schon lang und lang — 
Und als er wieder zu fiſchen war, 
Da ließ ih einen Schag ibn finden; 
Im Nete, da lag e8 blanf und baar, 
Daß fait ihm Die Augen erblinden. 
Er nahm den hölliichen Feind ins Haus, 
Mit feinem Gefange, da mar es aus. 
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Die 3wei andern Heren. 
Er nahm den hölliſchen Feind ins Haus, 
Mit feinem Gefange, da war es aus! 
Erſte Here. 
Und lebte wie der verlorne Sohn, 
Lieb allen Gelüften den Zügel, 
Und der falſche Mammon, er floh davon, 
Als hätt’ er Gebeine und Flügel. 
Er vertraute, der Thor! auf Herengold, 
Und weiß nicht, daß. e8 der Hölle. zollt! 
Die zwei andern Heren. 
Er vertraute, der Thor! auf Herengold, 
Und weiß nicht, daß es der Hölle zollt! 
Erfie Here. 
Und al3 nun der bittere Mangel fam, 
Und verſchwanden die Echmeichelfreunde, _ 
Da verließ ihn die Gnade, da wich die Schanı, 
Er ergab fi dem hölliſchen Feinde. 
Freiwillig bot er ihm Herz und Hand 
Und zog als Räuber dur das Land. 
Und als ich heut will vorüber gehn, 
Wo der Schatz ihm ind Neb gegangen, 
Da ſah ich ihn heulend am Ufer ftehn, 
Mit bleih gehärmeten Wangen, 
Und hörte, wie er verzweifelnd fpradh: _ 
Falſche Nire, du haft mich betrogen! 
Du gabſt mir das Gold, du zieht mich nad)! 
Und ftürzt fi hinab in die Wogen. 
Bie zwei andern Heren. 
Du gabft mir das Gold, du ziehft mich nad! 
Und ftürzt fih hinab in ven wogenden Bad! - 
Erfie Here. 
Zrommeln! Trommeln! Macbeth kommt. 
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Alle Brei (einen Ring ſchließend). 
Die Schickſalsſchweſtern, Hand in, Hand, 
Schmwärmen über See und Land, 
Dreben fo im Kreije fi, 
Dreimal für di) 
Und dreimal für mich, 
Noch dreimal, daß es Neune macht, 
Halt! Der Zauber ift vollbracht! 
Fünfter Auftritt. 
Macbeth und Banguo. Die drei Heren. 
Macbeth. 
Sol einen Tag, fo fehön. zugleih und haͤßlich, 
Sah ich noch nie. 
8 anquo. 
‚Wie weit iſt's noch nah Foris? 
— Sieh, wer find dieſe da, jo grau von Haaren, 
So rieſenhaft und ſchrecklich anzuſehn! 
Sie ſehen keinen Erdbewohnern gleich 
Und ſtehn doch hier. Sprecht! Lebt ihr, oder ſeid 
Ihr etwas, dem ein Sohn der Erde Fragen 
Vorlegen darf? Ihr ſcheint mich zu verſtehn. 
Denn jede ſeh' ich den verkürzten Finger 
Bedeutend an die welken Lippen legen. 
Ihr folltet Weiber ſein, und doch verbietet 
Mir euer männiſch Anſehn, euch dafür zu halten. 
Aacbeth. 
Sprecht, wenn ihr eine Sprache habt, wer ſeid ihr? 
Erſte Here. 
Heil dir, Macbeth! Heil dir, Than von Glamis! 
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weite Here. 
Heil bir, Macbeth! Heil dir, Than von Cawdor! 
Britte Here. 
Heil bir, Macbeth, der einſt König fein wird! 
Bangno (zu Macheth). 
Wie? Warum bebt ihr fo zurüd und ſchaudert 
Bor einem Gruße, der fo lieblich Klingt? 
(3u den Seren.) 
Im Namen des Wahrbaftigen, 
Sprecht, jeid ihr Geifter, oder feid ihr wirklich, 
Was ihr von außen jcheint? 
Ihr grüßet meinen ebeln Kriegsgefährten 
Mit gegenwärt'gem Glüd und glänzender 
Verheißung künft’ger Töniglicher "Größe. 
Mir jagt ihr nichts. Vermögt ihr in die Saat 
Der Zeit zu ſchauen und vorher zu fagen, 
Welch Samenkorn wird aufgehn, welches nicht, 
So ſprecht zu mir, der eure Gunft nicht ſucht, 
Noch eure Abgunft fürchtet. 
Erfte Here. 
Heil! 
Zweite Gere. 
Heil! 
Britte Here. 
Heil! 
Erfie Here. 
So groß nicht, aber größer doch, ald Macbeth! 
Bweite Here. 
So glücklich nicht, und doch glüdjeliger! 
Britte Here. 
Du wirft kein König fein, doc Könige zeugen. 
Drum Heil euch beiden, Macbeth, Banquo, Heil euch! 
Erſte Here. 
Banquo und Macbeth, Heil euch! 
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Macbeth. 
Bleibt, ihr geheimnißvollen Sprecherinnen, 
Und jagt mir mehr! 
Ich weiß, durch Siwels, meines Vaters, Tod, 
Der diefe Nacht verfchieden, bin ih Than 
Bon Glamis! Aber wie von Cawdor? 
Der Than von Cawdor lebt, und lebt im. Echooße- 
Des Glücks, und, daß ich König einft fein werde, 
Sit eben fo unglanblih, da dem Duncan 
Zwei Söhne leben! Eagt, von wannen kam eud) 
Die wunderbare Wiffenfhaft? Warum 
Verweilet ihr auf diefer dürren Heide 
Durch ſolch prophetiih Grüßen unfern Bug? 
Sprecht, ih beſchwör' euch! 
(Die Hexen verſchwinden.) 

' Sanquo.. 

Die Erde bildet Blafen, wie das Waſſer, 
Und dieſe mögen davon ſein! 
Wo ſind ſie hingekommen? J 

Aacbeth. 

In die Luft, 
Und, was uns Körper ſchien, zerfloß wie Athem 
In alle Winde — daß ſie noch da wären! 

Banquo. 
Wie? Waren dieſe Dinge wirklich hier, 
Wovon wir reden, oder aßen wir 
Von jener tollen Wurzel, die die Sinne 


Bethöret? 
Macbeth. 
Eure Kinder follen Könige werden. 
Sangus. 
Ihr ſelbſt ſollt König fein! 
Macbeth. 


Und Than von Cawdor 
Dazu! War’s nicht jo? 
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BSanquo. 


Wörtlich und buchſtäblich. 
Doch ſeht, wer kommt da? 


— — — - 


Sechster Auftritt. 
Vorige, Noffe Augus. 


Roffe. | | 

Ruhmgekrönter Macheth! 
Dem König fam die Freudenbotichaft zu 
Bon deinen Siegen, mie du die Rebellen 
Verjagt, den furchtbarn Macdonal befiegt; 
Das Ihien ihm ſchon dag Maß des ird'ſchen Ruhms. 
Doch feine Zunge überſtrömte noch 
Von deinem Lob, als er das Größre ſchon vernahm, 
Was du im Kampfe mit dem furchtbaren 
Norweger ausgeführt, wie du der Retter 
Des Reichs geworden; dicht wie Hagelſchläge 
Kam Boft auf Poſt, jedwede ſchwer beladen 
Mit deiner Thaten Ruhm, und ſchüttete 
Dein Lob in fein erftauntes Obr. 

Angus. 
Wir find 

Gejandt, dir jeinen Dank zu überbringen, 
Als Herolde dich bei ihm aufzuführen, . 
Dih zu belohnen nicht. 

Roffe. 

Zum Pfande nur 

Der größern Ehren, die er dir beftimmt, 
Befahl ung der Monarch, dih Than von Cawdor 
Zu grüßen, und in diefem neuen Titel 
Heil dir, ruhmwürd'ger Cawdor, dent bu biſt's! 
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Sanguo (für fi). 
Wie? Sagt der Teufel wahr? 
Marbeth. 
j Der Than von Cawdor lebt. 
Wie kleidet ihr mich in geborgten Schmud? 
Roffe. 
Der einſtens Than geweſen, lebt, doch nur 
So lange, bis das Bluturtheil an ibm - 
Bolltredt if. Ob er mit dem Normann, ob 
Mit den Rebellen einverjtanden war, 
Ob er mit beiden fih zum Untergang 
Des Reichs verfchmoren, weiß ih nicht zu Jagen. 
Das ift gewiß, daß Hochverrath, erwieſen 
Und non ihm jelber eingeftanden, ihn _ 
Geftürzt. | | 
Macbeth. 
Glamis und Than von Cawdor! 
Das Größte fteht no aus! — Habt Dank, ihr Herren. 
(Zu Bangıto.) " 
Hofft ihr nun nicht, daß eure Kinder Könige . 
Sein werden, da derſelbe Mund, der mir 
Den Than von Cawdor gab, es euch verhieß? 
Sangus. 
Hum! Etünd’ e8 fo, möcht es euch leicht verleiten, 
Den Cawdor zu vergejlen und die Krone 
Zu fuchen. — Es ift wunderbar! Und oft 
Lockt uns der Hölle ſchadenfrohe Macht 
Durch Wahrheit jelbit an des Verderbens Rand. 
Unſchuld'ge Kleinigkeiten dienen ihr, 
Uns zu Verbrechen fürdterlicher Art 
Und graufenhafter Folgen binzureißen! 
(Zu Roffe und Angus.) 
Wo ift der König? ' 
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Angus. 
Auf.dem Weg bieber. 
(Bangquo fpricht feitwärts mit beiden.) 
Macbeth (für ſich). 
Zwei Theile des Orakels find erfüllt, 
Ein boffnungsvolleg Pfand des höchſten dritten! 
— Habt Dank, ihr Herrn — Dieje wunderbare 
Eröffnung kann nit böfe fein — fie kann 
Nicht gut fein. Wär’ fie böfe, warum fing 
Sie an mit einer Wahrheit? Ich bin Than 
Bon Camdor! Wär fie gut, warım 
Beſchleicht mich die entjegliche Verſuchung, 
Die mir das Haar auffträubt, mir in der Bruft 
Das eifenfeite Männerherz erſchüttert? 
Die Handlung felbft ift minder graufenvoll, 
Als der Gedanfe der gejchredten Eeele. 
Dies Bild, die bloße Mordthat des Gehirns, 
Regt meine innre Welt jo heftig auf, 
Daß jede andre Lebensarbeit ruht 
Und mir nichts da ift, ala das Wefenlofe. 
| Sanquo (zu den andern). 
Bemerket doc, wie. unfer Freund verzüdt ift. 
Aacbeth. 
Will es das Schickſal, daß ich König ſei, 
So kröne mich's, und ohne daß ich“s ſuche! 
—BGanquo. 
Die neuen Ehren, die ihn ſchmücken, ſind 
Wie fremde Kleider, die uns nicht recht paſſen, 
Bis wir durch öftres Tragen fie gewohnen. 
Aacbeth (für ſich). 
Komme, was kommen mag! 
Die Stunde vennf auch dur den raubften Tag! 
Bangno (zu Macheih). 
Mein edler Than, wir warten nur auf euch. 


% 
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AKacbeth. 
Vergebt, ihr Herren! Mein verſtörter Kopf- 
War in vergangne Zeiten weggerüdt. 
— Glaubt, edle Freunde, eure Dienfte find 
Sn meinem danfbarn Herzen eingejchrieben, 
Und jeden Tag. durKblätte” ich meine. Schulv: 
Seht zu dem König! 
- (Bu Banquo.) 
Denkt des Vorgefallnen; 
Und wenn wir's reiflich bei ung ſelbſt bedacht, 
Dann laßt ung frei und offen davon reden. 
BSanquo. 
Sehr gern, . 
Macbeth. 
Bis dahin gnug davon! Kommt Freunde! - 
(Sie gehen ak.) 


Königliher Palaſt. 
Siebenter Auftritt. 
König. Malcolm. Donalbain. Machuff. Gefolge. 


| König. 
ft die Sentenz an Cawdor ſchon vollftredt? 
Sind, die wir abgefandt, noch nieht zurüd? 
. Bonalbain. 
Sie find noch nicht zurüdgefehrt,. mein König, 
Doch ſprach ich einen, der ihn fterben ſah. 
Er habe jeinen Hochverrath aufrichtig 
Bekannt und tiefe Reue blicdlen laſſen! 
Das MWürdigite in feinem ganzen Leben 
War der ergebne Sinn, womit er es pr 
Verließ! Er ftarb.wie einer, der aufs Sterben 
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Stubdierte, und das koſtbarſte der Güter 

Warf er gleichgültig hin, als wär’ es Staub. 
König. 

Es gibt noch feine Kunft, die innerfte 

Geſtalt des Herzens im Geficht zu leſen! 

Er mar ein Mann, auf den ich alles baute! 


Adıter Auftritt. 
Borige. Macbeth. Banquo. NRoffe Lenor. 


König. 

D theurer Vetter, Stüße meines Reichs! 
Die Sünde meine Undanks Taftete 
En eben ſchwer auf mir! Du bift fo weit 
Voraus geeilt, daß dich der ſchnellſte Flug 
Der Dankbarkeit nicht mehr erreichen Tann! 
Faſt möcht’ ich wünſchen, daß du weniger 
Verdient, damit mir's möglich märe, dich 
Nah Würden zu belohnen! Jetzo bleibt mir nichts, 
Als zu befennen, daß ich dir als Schuldner 
Verfallen bin mit meiner ganzen Habe. 

Macbeth. 
Was ich geleitet, Sire, belohnt ſich felbit, 
Es ift nicht mehr, als mas ich fchuldig war. 
Euch kommt es zu, mein föniglicher Herr, 
Die Dienjte eurer Knechte zu empfangen. 
Sie find des Thrones Kinder und des Staats, 
Und euch durch heil'ge Lehenspflicht verpfändet. 

König. 

Eei mir willfommen, ebler, theurer Held. 
Ich habe angefangen, dich- zu pflanzen, 
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Und für dein Wachsthum forg’ ih — edler Banquo! 
Du baft nicht weniger verdient; es fol 
Bergolten werden. Laß mid dich umarmen 
Und an mein Herz dich drüden. 
ur (Umarmt ibn.) 
BSanquo. 
Wachſ' ich da, 
So iſt die Ernte euer. 
König. 
Meine Freude ift 
So groß, daß fie vom Kummer Thränen. borgt, 
Si zu entladen. Söhne! Bettern! Thans! 
Und die zunächſt an meinem Throne ftehn! 
Wißt, daß wir Malcolm, unjern Xelteften, 
Zum künft'gen Erben unjers Reichs beftimmt 
Und ihn zum Prinzen Cumberlands ernennen. 
Der einz'ge Vorzug fol ihn kennbar machen 
Aus unſrer trefflihen Baronen Zahl, 
Die gleih Geftirnen unfern Thron umfchimmern! 
(3u Macbeth.) 
Seht, Vetter, nad Inverneß! Denn wir find 
Entſchloſſen, euer Gaſt zu fein heut Abend. 
Macbeth. 
Ich ſelbſt will eurer Ankunft Bote fein 
Und meinem Weib den boben Gaft verkünden! 
Und fo, mein König, nehm’ ich meinen Urlaub! 
König (ihn umarmenb). 
Mein würd'ger Cawdor! 
(Er geht ab mit dem Gefolge.) 
Macbeth (allein). 
Prinz von Cumberland! 
Das it ein Stein, der mir im Wege liegt, 
Den muß ich überfpringen, oder ich ftürze! 
Berhüllet, Sterne, euer himmliſch Licht, 
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Damit fein Tag in meinen Buſen falle! 
Das Auge Selber fol die Hand nicht fehen, 
Damit das Ungeheure Tann gejcheben! 
(Ab.) 


— — — — — 


Vorhalle in Macbeths Schloß. 


nennter Auftritt. 


Lady Macheth allein, in einem Briefe leſend.“ 


„Ich traf fie grade an dem Tag des Siegs, 

„Und die Erfüllung ihres erften Grußes 

„Berbürgte mir, fie wiſſen mehr als Menfchen. 

„Da ih nach neuen Dingen forfhen wollte, 

„Verſchwanden fie. Ich ſtand noch voll Erftaunen, 

„Als Abgeordnete vom König kamen, 

„Die mich als Than von Cawdor grüßten, mit _ 

„Demfelben Titel, den mir kurz zuvor | 

„Die Zauberſchweſtern gaben, und morauf 

„Der dritte königliche Gruß gefolgt! 

„Dies eil ich dir zu melden, theuerſte 

„Genoſſin meiner Größe, daß du länger nicht 

„Unwiſſend feieft, welche Hoheit ung 

„Erwartet. Leg’ e8 an dein Herz. Leb' wohl.” 

Glamis und Cawdor bift du und follt fein, 

s Was dir verheißen ift — Und dennoch fürcht' ich 

Dein weichliches Gemüth — Du bift zu fanft 

Geartet, um den nächſten Weg zu gehn. 

Du bift nicht ohne Ehrgeiz, müchteft gerne 

Groß fein, doch dein Gewiſſen auch bewahren. 

Nicht abgeneigt bift du vor ungerechtem 

Gewinn; doch widerſteht dir's, falſch zu fpielen. 

Du möchtet gern das baben, was bir zuruft: 

Schiller, ſammtl. Werte. VI. 20 
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Das muß geihehn, wenn man mid haben will! 
Und haft doch nicht die Keckheit, es zu thun! 
O, eile! eile ber! 

Damit ich meinen Geilt in deinen gieße, 

Durch meine tapfre Zunge dieje Zweifel 

Und Furchtgeſpenſter aus dem Felde fchlage, 
Die dich mwegichreden von dem goldnen Reif, 
Womit dag Glück dich gern befrönen möchte. 


Behnter Auftritt. 
Lady Macheth. Pförtner. 


fady. 
Was bringt ihr? 
Pförtner. 
Der König fommt auf diefe Nacht hierher. 
fady. 


Du biſt nicht Hug, wenn du das fagft — Iſt nicht 
Dein Herr bei ihm? Und wär' es, wie du ſprichſt, 
Würd' er den Gaſt mir nicht verkündigt haben? ? 
. Pförtner. 
Gebieterin, & ift jo, wie ich ſage! 
Der Than ift unterwegs; ein Eilbot' fprengte 
Sn vollem Lauf voraus; der hatte faum 
Noch fo viel Athem übrig, ſeines Auftrags 
Sich zu entledgen. 
Cady. 
Pflegt ihn wohl! Er bringt 
Uns eine große Poſt. 
(Pförtner geht). 
Der Rab' iſt heiſer, 
Der Duncans tödtlichen Einzug in mein Haus 
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Anträchzen fol — Kommt jetzt, ihr Geifter alle, 
Die in die Seele Mordgedanken fürn! 

Kommt und entweibt mich bier! Vom Wirbel bis 
Zur Zehe füllt mid an mit Tigers Grimm! 
Verdidt mein Blut, fperrt jeden Weg der Reue, 
Damit fein Stich der wiederkehrenden Natur 
Erjhüttre meinen gräßlichen Entſchluß 

Und ihn verhindere, zur That zu werden. 

An meine Weibesbrüfte leget euch, 

Ihr Unglüdsgeifter, wo ihr auch, in welcher 
Geſtalt unfihtbar auf Verderben lauert, 

Und fauget meine Mil anftatt der. Galle! 
Komm, dide Nacht, in ſchwarzen Höllendampf 
Gehüllt, damit mein blinder Dolch nicht fehe, 
Wohin er trifft, der Himmel nicht, den Vorhang 
Der Finfterniß zerreißend, rufe: Halt! 

Halt inne! 


Eilfter Auftritt 
Lady Macheth. Macbeth. 


Cady. 
Großer Glamis! Würd'ger Cawdor, 

Und größer noch durch das prophetiſche 
„Heil dir, der einſt!“ — Dein Brief hat mich heraus 
Gerückt aus dieſer engen Gegenwart, 
Und trunken ſeh' ich ſchon das Rünftige 
Verwirklicht! 

Macbeth. 

Theuerſte Liebe! Duncan kommt 


Heut Abend. 


fady. 
Und wann geht er wieber? 
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Macbeth. 
Morgen, denkt er. 
fady. 
D, nimmer fieht die Sonne dieſen Morgen! 
Dein Angeficht, mein Than, ift, wie ein Buch, 
Worin Gefährlicheg gefchrieben fteht. - 
Laß deine Mienen ausfehn, wie die Zeit 
Es heiſchet, trage freundlichen Willlommen 
Auf deinen Lippen, deiner Hand! Sieb’ aus, , 
Wie die unſchuld'ge Blume, aber ſei M 
Die Schlange unter ihr! — Geh’, vente jetzt 
Auf nichts, ala deinen Gaft wohl zu empfangen: 
Mein fei die große Arbeit diefer Nacht, 
Die allen unjern künft’gen Tag’ und Nächten 
Die Tönigliche Freiheit ſoll erfechten! 
. Macbeth, 
Wir Sprechen mehr davon. 
fady. 
Kur heiter, Sir! 
Denn, mo die Züge jchnell verändert wanten , 
Verräth ſich ſtets der Zweifel der Gedanken, 
In allem andern überlaß dich mir! 
(Sie gehen ab. Man bört blaſen.) 


— — — — — 


Bwölfter Auftritt. 


König Malcolm Donalbain. Banquo. WMachuff, NRoffe 
Angnsd, Lenor mit Fadeln. _ 


König. 
Dies Schloß hat eine angenehme Lage. 
Leicht und erquidlich athmet ſich die Luft, 
Und ihre Milde jchmeichelt unfern Sinnen. 


309 

Sanguo. 
Und diefer Sommergaft, die Mauerjchwalbe, 
Die gern der Kirchen heil'ges Dach bewohnt, 
Beweist durch ihre Liebe zu dem Ort, 
Daß bier des Himmels Athem Tieblich ſchmeckt. 
Ich ſehe feine Frieſen, jebe Feine 
Verzahnung, kein vorfpringendes Gebälf, 
Wo diejer Vogel nicht fein hangend Bette 
Zur Wiege für die Jungen angebaut, 
Und immer fand ih eine mildre Luft, ° 
Wo diefes fromme Thier zu niften pflegt. 


Dreizehnter Auftritt, 
Borige. Lady Macbeth. . 


König. 

Ah, fieb da unfre angenehme Wirthin! 

— Die Liebe, die und folgt, beläftigt oft; 

Doch danken wir ihr, weil es Liebe ift. 

Eo wirft auch du für diefe Laſt und Müh, 

Die wir ind Haus dir bringen, Danf ung millen. 
Lady. 

Eire! Alle unfre Dienfte, zwei- und dreifach 

In jedem Stüd geleiftet, blieben noch 

Zu arm, die große Ehre zu erkennen, 

Womit ihr unfer Haus begnadiget. 

Nichts bleibt und übrig, königlicher Herr, 

AS für die alten Gunftbezeugungen, 

Bie für die neuen, die ihr drauf gehäuft, 

Gleih armen Klausnern, nur an Wünfchen reich, 

Mit brünftigen Gebeten euch zu dienen. 
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nu König. 
Wo ift der Than von Cawdor? 

Wir find ihm auf den Ferſen nachgefolgt 

Und wollten feinen Haushofmeilter machen. 

Doch er iſt rafch zu Pferd, und feine Liebe, 

Scharf wie fein Sporn, gab ihm fo ſchnelle Ylügel, 

Daß er uns lang zuvorlam — Schöne Lady, 

Wir werden euer Gaft fein diefe Nacht. 
dady. 

Ihr jeid in eurem Eigenthum, mein König! 

Wir geben nur, was wir von euch empfingen. 
König. 

Kommt, eure Hand, und führet nich hinein 

Zu meinem Wirth! Wir lieben ihn von Herzen, 

Und was wir ihm erzeigt, ift nur. ein Vorſpiel 

Der größern Gunft, die wir ihm vorbehalten. 

— Erlaubt mir, meine angenehme Wirthin! 

(Er führt fie hinein. Die andern folgen. Cine Tafelmufil wird gehört. Bediente 

geben im Hintergrunde mit Speifen über die Bühne. Na einer Weile erfcheint 
Macbeth.) 


Vierzehuter Auftritt. 
Macbeth allein, gedankenvoll. 


Wär’ es auch abgetban, wenn es gethan ift, 
Dann mär es gut, e8 würde raſch gethan! 
Wenn ung der Meuchelmord auch aller Folgen 
Entledigte, wenn mit dem · Todten alles rubte, 
Wenn diefer Morditreihd auch das Ende wäre, 
Das Ende nur, für diefe Zeitlichfeit — 
Wegſpringen wollt’ ich übers künft'ge Leben! 
Doch ſolche Thaten richten ſich ſchon bier, 
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Die blutige Lehre, die wir andern geben, 

Fällt gern zurüd auf des Erfinders Haupt, 
Und die gleihmefjende Gerechtigkeit 

Zwingt ung, den eignen Giftkelch auszutrinfen. 
— Er follte zweifach ficher fein. Einmal, - 
Weil ich jein Blutsfreund bin und fein Vaſall, 
Zwei ſtarke Fefleln, meinen Arm zu binden! 
Dann bin ih aud fein Wirth, der feinem Mörder 
Die Thür verjchließen, nicht den Todesſtreich 
Selbft führen jollte. Ueber dieſes alles 

Hat diefer Duncan fo gelind regiert, 

Sein großes Amt jo tadellos verwaltet, 

Daß wider diefe ſchauderhafte That 

Sih jeine Tugenden wie Cherubim 

Erheben werden, mit Pofaunenzungen, 

Und Mitleid, wie ein neugebornes Kind, 
Hilflos md nadt, vom Himmel niederfabren, 
In jedes Auge heiße Thränen locken 

Und jedes Herz zur Wuth entflammen wird — 
Ich babe keinen Antrieb, als den Ehrgeiz, 

Die blinde Wuth, die fih in tollem Anlauf 
Eelbft überftürzt und jenfeits ihres Ziels 
Hintaumelt — Nun! Wie fteht e8 drin? 


Fünfzehnter Auftritt. 
Macbeth. Lady Macbeth kommt. 


Cady. 
Er hat 
Gleich abgeſpeist. Warum verließet ihr 
Das Zimmer? 
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Macbeth. 
Fragte er nad mir? 
fady. . 
Ich dachte, 
Man hätt! es euch gejagt. 
Macbeth (nach einer PBaufe). 
Laßt und nicht meiter 
In diefer Sache gehen, liebes Weib! 
Er bat mich kürzlich erft mit neuen Ehren 
Gekrönt; ich habe goldne Meinungen 
Von Leuten aller Art mir eingekauft, 
Die erſt in ihrem vollen Glanz getragen, 
Nicht gleich beiſeit gelegt ſein wollen. 
Cady. 
Wie? 
War denn die Hoffnung trunken, die dich erſt 
So tapfer machte? Hat ſie ausgeſchlafen 
Und iſt nun wach geworden, um auf einmal 
Beim Anblick deſſen, was ſie muthig wollte, 
So bleich und ſchlaff und nüchtern auszuſehn? 
Bon nun an weiß ih au, wie Macbeth liebt. 
Du fürdteft dich, in Kraft und That derfelbe 
Zu jein, der du in deinen Wünſchen bift! 
Du wagſt es, nach dem Höchſten aufzuitreben, 
Und du erträgft es, ſchwach und feig zu fein? 
„Ich möcht es gerne, doch ich wag’ es nit” — 
Kleinmüthiger! 
Macbeth. 
Ich bitte dich, halt’ ein! 
Dad wag' ich alles, was dem Manne ziemt; 
Wer mehr wagt, der ift feiner! 
fady. 
Wars denn etwa 
Ein Thier, das dich vorhin dazu getrieben? 


313 


Als du das thateſt — da warſt du ein Mann! 
Und, wenn du mehr wärft, als du mwarft, bu -würbeft 
Um jo viel mehr ein Mann fein! Da du mird 
Entdedt, bot weder Ort noch Zeit fih an; 
Du mollteft beide machen — Beide haben fi 
Bon jelbit gemacht; dich haben fie vernichtet. 
Sch babe Kinder aufgejäugt und meiß, 
Wie allgewaltig Mutterliebe zwingt, 
Und dennoch — ja bei Gott, den Säugling felbft 
An meinen eignen Brüften wollt’ ich morden, 
Hätt' ich's geſchworen, wie du jenes ſchwurſt. 
Aacheth. 
Wird uns der blut'ge Mord zum Ziele führen? 
Steht dieſer Cumberland nicht zwiſchen mir 
Und Schottlands Thron? Und lebt nicht Donalbain? 
Für Duncans Söhne nur und nicht für uns 
Arbeiten wir, wenn wir den König tödten. 
fady. 
Ich fenne diefe Thans. Nie wird ihr Stolz 
Sid einem ſchwachen Knaben unterwerfen. . 
Ein bürgerlider Krieg entflammet ſich! 
Dann trittft du auf, der Tapferfte, der Beſte, 
Der Nähte an dem Fföniglihen Stamm, 
Die Rechte deiner Mündel zu behaupten. 
In ihrem Namen gründeft vu den Thron, 
Und fteht er feit, wer ftürzte dich herab? 
Nicht in die ferne Zeit verliere dich, 
Den Augenblid ergreife, der ift dein. 
Macbeth. 
Wenn wird verfehlten — wenn ber Streich mißlänge. 
Cady. 
Mißlingen! Führ' es aus mit Männermuth 
Und feſter Hand, ſo kann es nicht mißlingen. 
— Wenn Duncan ſchläft — und dieſe ſtarke Reife 
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Die beiden Kämmrer mit bevaufchendem 
Geträn® fo anzufüllen, zu betäuben, 
Daß ihr Gedächtniß, des Gehirnes Wächter, 
Ein bloßer Dunft fein fol. ‚Und wenn fie.nun 
In viehifhem Echlafe wie im Tode liegen, 
Was können dann wir beide mit dem un: 
Bewachten Duncan nicht beginnen, nicht 
Mit feinen überfüllten Kämmerern, 
Die unjerd Mordes Eünde tragen follen ? 
Macbeth. 
Gebier mir keine Töchter! Männer nur 
Eoll mir dein unbezwinglih Herz erzeugen! 
Wird man nicht glauben, wenn wir jene beiden, 
Die in des Königs eignem Zimmer: jchlafen, 
Mit Blut beitrihen, ihrer Dolde uns 
Zum Mord bedient, daß fie die That gethan? 
ſady. 
Wer wird bei dem Gejammer, dem Geſchrei, 
Das wir erheben wollen, etwas andres 
Zu denken wagen? 
Aacbeth. 

Weib! Ich bin entſchloſſen, 
Und alle meine Sehnen ſpannen ſich 
Zu dieſer That des Schreckens an. Komm, I ung 
Den blut’gen Vorſatz mit der fchönften Larve 
Bededen! Falſche Freundlichkeit verbeble _ 
Das ſchwarze Werk der heuchlerifchen Seele! 

(Beide geben ab.) 


Zweiter Aufzug. 
Zimmer. 
Erler Auftritt. 
Banqus. Fleauce, der ihm eine Fackel vorträgt. 


Banguo. 
Wie ſpät iſt's, Burſche? 
Sleance. 
Herr, der Mond iſt unter. 
Die Glocke hab’ ich nicht gehört! 
Sanguo. 
Er gebt 
Um zwölf Uhr unter. 
. Kleänce 
3 iſt wohl fpäter, Herr. 
Banguo. 
Da, nimm mein Schwert! Man ift haushälteriſch im Himmel. 
Die Lichter find ſchon alle aus. Hier, nimm 
Auch das noch! Eine ſchwere Schlafluft Tiegt 
Wie Blei auf mir, doch möcht ich nicht gern fchlafen. 
Ihr guten Mächte, wehrt die fträflichen 
Gedanken von mir, die dem Schlummernden 
So leicht fih nahn! — Gib mir mein Schwert! Wer da? 
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Bweiter Auftritt. 
Borige. Macbeth, dem ein Bebienter leuchtet. 


Macbeth. 
Ein Freund. 
Sangın. 
Wie, edler Eir, noch nicht zur Ruh? 
Der König ſchläft ſchon. Er war äußerft fröhlich, 
Und eure Diener hat er reich beſchenkt. | 
Hier diefen Demant ſchickt er eurer Lady 
Und grüßt fie, feine angenehme Wirthin. 
Er ging recht glüdlih in fein Echlafgemad). 
Macbeth. 
Da wir nicht vorbereitet waren, mußte 
Der gute Wille wohl dem Mangel dienen. 
Sangus. 
Es mangelte an nichts. Nun, Sir, mir träumte 
Verwichne Naht von den brei Zauberſchweſtern. 
Euch haben fie doch etwas Wahres 
Geſagt. 
Mach eth. 
Sch denke gar nicht mehr an fie. 
Indeß, wenn's euch bequem ift, möcht’ ich gern 
Ein Wort mit euch von bieler Sache ſprechen. 
Nennt nur die Zeit. 
Bangus. 
Wied euch gelegen ift. 
Macbeth. 
Wenn Banquo mein Beginnen unterftübt, 
Und es gelingt, fo jol er Ehre davon haben. 
| BSanguo. 
Sofern ich fie nicht in die Schanze ſchlage, 
Indem ich fie zu mehren meine, noch 
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Mein gut Gewiflen und mein Herz dabei 
Gefährdet find, bin ich zu euren Dienften. 
Macbeth. 
Gut Nacht indeß. 
Sangus. 

Ich dank' euch: Schlafet wohl! 

(Banquo und Fleance gehen ab.) 
Mach eth (zum Bebienten). 
Eag’ deiner Lady, wenn mein Trank bereit, 
Soll fie die Gloce ziehn. — Du geb’ zu Bette! 

(Bebienter gebt ab.) 


Dritter Auftritt. 
Macbeth allein. 


Iſt dies ein Dolch, was ich da vor mir fehe, 
Den Griff mir zugewenvet? Komm! Lab mich dich faſſen. 
Ich bab’ dich nicht und fehe dich Doch immer. ' 
Furchtbares Bild! Bift du jo fühlbar nicht der Hand, 
Als du dem Auge fihtbar bift? Bift du 
Nur ein Gedankendolch, ein Wahngebilde 
Des fieberhaft entzündeten Gehirns ? 
Sch ſeh' dich immer, fo leibhaftig wie 
Den Dold, den ich in meiner Hand bier züde. 
Du weiſeſt mir ven Weg, den ih will gehn; 
Sol ein Geräth, wie du bift, wollt’ ich brauchen. 
Entweder ift mein Auge nur der Narr 
Der andern Sinne oder mehr werth, als fie alle. 
— Noch immer ſeh' ih dich und Tropfen Bluts 
Auf deiner Klinge, die erft nicht da waren. 
— Es iſt nichts Wirkliches. Mein blutiger 
Gedanke iſt's, der fo heraustritt vor das Auge! 
Jetzt Scheint die eine Erdenhälfte tobt, 
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Und böſe Träume fchreden hinterm Borbang 
Den unbefhügten Schlaf! Die Zauberei beginnt 
Den furdtbarn Dienft der bleihen Helate, 
Und aufgeſchreckt von feinem heulenden Wächter, 
Dem Wolf, gleich einem Nachtgefpenfte, geht 
Mit groß — weit — ausgeholten Räuberſchritten 
Der Mord an fein entſetzliches Geſchäft. 
Du ihre, unbeweglich fefte Erde! 
Hör meine Tritte nicht, wohin fie gehn, 
Damit nicht deine ſtummen Steine ſelbſt 
Mein Werk ausichreien und zufammenklingend 
Dies tiefe Todtenjchweigen unterbrechen, 
Das meinem Morbgeihäft jo günftig ift. 
Sch drohe bier, und drinnen lebt er no! — 
(Man hört die Glocke.) 
Raſch vorwärts, Macbeth, und es ift gethan! 
Die Glode ruft mir — Höre fie nicht, Duncan! 
Es ift die Glode, die dich augenblide 
Zum Himmel fordert oder zu der Hölle. 
0 Er geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Laby Macbeth. Bald darauf Macbeth, 


Fady. 
Was ſie berauſchte, hat mich kühn gemacht, 
Was ihnen Feuer nahm, hat mir gegeben. 
Horch! Still! 
Die Eule war's, die ſchrie — der traurige 
Nachtwächter ſagt uns gräßlich gute Nacht. 
— Er iſt dabei. Die Kammerthür iſt offen, 
Und die berauſchten Kämmerlinge ſpotten 
Mit Schnarden ihres Wächteramts. 
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Eo einen Fräftgen Schlaftrunk hab’ ich ihnen 
Gemiſcht, daß Tod und Leben drüber rechten, 
- Ob fie no athmen oder Leichen find. 
Macbeth (orinnen). 
Mer ift da? He! 
ſady. 
O weh! Ich fürchte, ſie ſind aufgewacht, 
Und es iſt nicht geſchehen! Der Verſuch 
Und nicht die That wird ung verderben — Horch! 
Die Dolche legt' ich ihm zurecht. Er mußte 
Sie finden auf den erſten Blick. Hätt' es mich nicht, 
Wie er ſo ſchlafend lag, an meinen Vater 
Gemahnt, ich hätt' es ſelbſt gethan — Nun, mein Gemahit ? 
Macbeth (tritt auf). 
Sie ift gethban, die That! Vernahmſt du fein 
Geraäuſch? 
| Cady. 
Die Eule hört' ich ſchreien und 
Die Grillen fingen — Sagteſt du nicht was? 
Macbeth. 
Wann? 
Cady. 
Jetzt. 
Macbeth. 
Wie ih herunter fam? 
ſady. 
Ja. 
Aacbeth. 
Horch! 
Wer liegt im zweiten Zimmer? 
ſady. 
Donalbain. 
Macbeth (befieht feine Hände). 
Das ift ein traur'ger Anblid! D! 
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Lady. - 
Ihr jeid 
Nicht Hug! Das nennt ihr einen traur'gen Anblid! 
Macbeth. 
Der eine lacht' im Echlaf, der andere 
Schrie: Mord! daß fie ſich wechſelsweiſe wedten. 
Ich ftand und hörte zu, fie aber ſprachen 
Ihr Nachtgebet und jchliefen mieber ein. 
dady. 
Es find dort ihrer zwei in einer Kammer. 
Macbeth. 
Genad’ uns Gott! rief einer — Amen, ſprach 
Der-andere, ala hätten fie mich feben 
Mit diefen Henfershänden ftehn und horchen 
Auf die Geberden ihrer Furcht — Ich Fonnte 
Nicht Amen fagen, als fie fhrien: Gott gnad’ ung! 
Cady. 
Denkt ihm ſo tief nicht nach! 
Aacrbeth. 
Warum denn aber konnt' ich 
sich Amen jagen? Braucht’ ich doc fo ſehr 
Die Gnade Gottes in dem Augenblid, 
Und Amen mwollte nit aus meiner Kehle. 
dady. 
Man muß dergleihen Thaten hinterher 
Nicht fo befhaun. Das Tönnt uns rafend machen. 
Macbeth. 
Es war, als hört’ ich rufen: -Schlaft nicht mehr! 
Den Schlaf ermordet Macbeth, den unſchuld'gen, 
Den arglos heil’gen Schlaf, den unbeichügten, 
Den Schlaf, der den verworrnen Knäul der Sorgen 
Entwirrt, der jedes Tages Schmerz und Luft “ 
Begräbt und wieder medt zum neuen Morgen, 
Das friſche Bad der mundenvollen Bruit, 
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Das linde Del für jede Herzensqual, 
Die befte Speife an des Lebens Mahl! - 
ſady. 
Wie, Sir? Was ſoll das alles? 
A achet h. 
Immer, immer, 
Im ganzen Haufe rief es fort und fort: 
Schlaft nit mehr! Glamis hat den Schlaf ermordet; - 
Darum fol Cawdor nicht mehr ſchlafen, , Macbeth 
Sol nicht mehr ſchlafen! 
Cady. no 
. Wie? Wer war's benn, ber 
So rief? Mein theurer Than, was für Phantome - 
Sind das, die deines Herzens edeln Muth 
So ganz entnerven! Geh! Nimm etwas Waffer 
Und waſche Died verrätheriihe Zeugniß 
Bon deinen Händen — Warum brachteit du 
Die Dolche mit heraus? Sie milffen drinn 
Gefunden werden. Trage fie zurüd, beſtreiche 
Die Kämmrer mit dem Blut — 
Astobetb. 
AIch geh’ nicht wieder 
Hinein. Mir graut v vor dem Gedanken, was ich that. 
Geh’ du hinein. Ich wag'“ nicht. 
fady. 
Schwache Seele! 
Gib mir die Dolde. Schlafende und Tobte 
Sind nur Gemälde; nur. ein kindiſch Aug! 
Scredt ein gemalter Teufel. Ich bepurpre 
Der Kämmerer Geſicht mit feinem Blut; 
Denn diefe muß man für die Thäter halten. 
(Sie geht hinein. Man hört draußen Klopfen.) 
| Macbeth. 
Woher dies Klopfen? Wohin kam's mit mir, 
Schiller, fämmtl Werke. VI. 21 
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. Daß jeder Laut mich auffchredt! — Was für Hände! 
Sie reißen mir die Augen aus — Weh! Wehe! 
Kann der gemäflerreiche Meergott.jelbft 
Mit feinen Fluthen allen dieſes Blut. 
Von meiner Hand abwaſchen? Eher eärbten 
Sieh alle Meere roth von diefer Hand! 
Lady Gurückkommend). 
So ift die e Bintge, That von und binmeg 
Gemälzt, und jene tragen unſre Schuld - 
Auf ihren Händen und Geſichtern — Horch! 
— Ich hör ein Klopfen an der Thür nach Süden. 
Gehn wir hinein. Ein wenig Wafler reinigt ung 
Bon diefer That. Wie leicht ift fie aljo! 
Komm! Deine Stärke hat did) ganz verlafien. 
(Neues, ſtarkeres Pochen.) 
— Es klopft ſchon wieder! Wirf dein Nachtkleid über! 
Geſchwind, damit ung niemand überraſche 
Und ſeh', daß wir gewacht! — O, ſei ein Mann! 
Verlier' dich nicht ſo kläglich in Gedanken! J 
Macbeth. I 
Mir dieſer That bewußt zu- fein! O, beſſer, 
Mir ewig meiner ſelbſt nicht mehr bewußt ſein! 
(Das Klopfen wird färker.) 
Poch' ihn nur auf aus feinem Todesſchlaf! 
Was Sir ich drum, du könnteſt eg! 
u ady (ihn fortziehent). 
. Kommt! Kommt! 
(Gehen hinein.) 
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Fünfter Auftritt. 
Pförtner mit Schlüffen. Hernach Machuff und Roffe. 


Pförtner (fommt fingenb). 
Verſchwunden ift die finftre Nacht, 
Die Lerhe Ichlägt, der Tag erwacht, 
Die Sonne fommt mit Prangen 
Am Himmel aufgegangen. 
Sie Iheint in Könige Prunkgemach, 
Sie jcheinet durch des Bettler Dach, 
Und was in Naht verborgen war, 
Das macht fie Fund und offenbar. 
(Stärkeres Kiopfen.) 
Pod! Poch! Geduld da draußen, wer's auch ift! 
Den Pförtner laßt fein Morgenlieb vollenden. 
Ein guter Tag fängt an mit Gottes Preis; 
's ift kein Geihäft jo eilig, als das Beten. 
Geingt weiter.) 
Lob jei dem Herren und Dank gebracht, 
Der über diefem Haus gewacht, 
"Mit feinen. heiligen Schaaren 
Uns gnädig wollte bewahren. 
Wohl Mancher ſchloß die Augen ſchwer 
Und öffnet fie dem Licht nicht mehr; 
Drum freue fih, wer, neu belebt, 
Den friihen Bid zur Sonn' erhebt! 
(Er fohlieht auf, Macduff und Roſſe treten auf.) 
Roſſe. 
Nun, das muß wahr ſein, Freund, ihr führet eine 
So helle Orgel in der Bruſt, daß ihr damit 
Ganz Schottland könntet aus dem Schlaf pojaunen. 
Pförtner. 
Das Tann ih auch, Herr, denn ich bin der Mann, 
Der euch die Naht ganz Schottland hat gehütet. 
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Roſſe. 
Wie das, Freund Pförtner? 
Pförtner. 
Nun, ſagt an! Wacht nicht 
Des Königs Auge für fein Volk, und -ift3 
Der Pförtner nicht, der Nachts den König hütet? 
Und aljo bin ich's, ſeht ihr, der heut Nacht 
Gewacht hat für ganz Schottland. 
Roffe. | 
Ihr hobt Recht. 
Aacduff. 
Den König hütet feine Gnad' und Milde. 
Er bringt dem Haufe Schuß, das. Haus nicht ihm; 
Denn Gottes Schaaren wachen, wo er ſchläft. 
Roſſe. 
Sag', Pförtner! Iſt dein Herr ſchon bei der Hand? 
Sieh! unſer Pochen hat ihn aufgewedt, 
Da kommt er. 





Zechsler Aufteitt. 
Macbeth Machuff. Roſſe. 


Roſſe. 
Guten Morgen, edler Sir! 
| Macbith. 
Den wünſch' ich beiden. —— 
Marduff. 
- St der König munter? 
Macheth, 
Noch nit. Ä 
- Macduff. 
Er trug mir auf, ihn früh zu wecken; 
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Sch babe die beftimmte Stunde bald 
Verfehlt. 
Marc bein. 
Ich führ euch zu ihm. 
rn f. 
O, ich weiß, 
Es wär euche eine engenehme mühe 
Doch ift es eine Mühe. . 
, Macbeth. 
Eine Arbeit, 
Die und Vergnügen macht, heilt ihre Müh'. 
Hier ift die Thür. 
Marduff. 


Ich bin fo dreift und rufe; 
Denn ſo iſt mir befohlen. 
Er geht hinein.) 


Siebenter. Auftritt. 
- Macbeth und Rofſe. 


Roſſe. 
Neist der König 
Heut wieder ab? 
Marbeth. 
Ja, fo beftellte er’s: 
Hoffe. 
- Eir! das war eine ungeftüme Nacht. 
Im Haufe, wo wir ſchliefen, ward der Schlot 
Herabgeweht, und in der Luft will man 
Ein gräßlich Angftgeichrei vernommen haben, 
Geheul des Todes, gräßlich tönende 
Prophetenſtimmen, die Verkündiger 
Entſetzlicher Ereigniſſe, gewaltſamer 
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Berwirrungen des Staat3, davon die Zeit 

Entbunden warb in bangen Mutterivehen. 

Die Eule ſchrie die ganze Naht; man jagt, 

"Die Erde habe fieberhaft gezittert! 

"Mucbeth. 
’3 mar eine vaube Nacht. | 
Roffe - 

Ich bin niet alt 

Genug, mich einer gleichen zu ‘erinnern. 


— 


Achter Auftritt. - 
Vorige. Macduff kommt zurid, 


AMacduff. 
Entſetzlich! Gräßlich! Gräßlich! O, entſetzlich! 
| Machekh. 
Was iſt's? 
Roſſe. 
Was gibt es? 
| Macduff. 
Grauſenvoll! Entſetzlich! 
Kein Herz kann's faſſen, keine Zunge nennen! 
Macbeth. 
Was iſt es denn? 
Macduff.. - 
Der Frevel hat ſein Aergites 
Vollbracht! Der kirchenräuberiſche Mord 
Sit in des Tempels Heiligthum gebrochen 
Und bat das Leben draus binmweggeitohlen. 
Macheth. 
Das Leben! Wie verſteht ihr das? 
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Roffe. 
NMeint ihr 
Den König? 
Macduf f. 
Geht hinein! Geht und. eritarret 
Bor einer neuen, gräßlichen Gorgona. 
Berlangt nicht, daß ich's nenne! Eeht und dann 


Sprecht felbit! 
(Macbeth und Roffe gehen ab.) 


Aacduffſ. 
Wacht auf! Wacht auf! Die Feuerglocke 
Geläutet! Mord und Hochverrath! Auf! Auf! 
Erwachet, Banquo! Malcolm! Donalbain! 
Werft dieſen flaumenweichen Schlaf von’ euch, 
Des Todes Scheinbild, und erblickt ihn ſelbſt! 
Auf, auf, und ſeht des Weltgerichtes Morgen! 
Malcolm und Banquo! Wie aus euern Gräbern 
Erhebt euch, und wie Geifter fchrettet. ber, 
Das gräßlich Ungeheure anzujchauen! 


Neunter Auftritt. 


Nacduff. Lady Macbeth. Gleich darauf Banquo mit Kenor und 
Angus; und nach dieſen Macbeth mit Rofſe. 


Cady. 
Was gibt's, daß ſolche gräßliche Trompete 
Die Schläfer dieſes Hauſes weckt! Sagt! Redet! 
Mäcrduff. 
O zarte Lady! Es taugt nicht für euch, 
Zu hören, was ich ſagen kann. Ein weiblich Ohr 
Damit zu ſchrecken, wär' ein zweiter Mord! 
(Auf Banquo, Lenor und Augus zueilend, die hereintreten.) 
D Banguo! Banquo! Unfer König ift ermordet! 
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| fady. 
Hilf Himmel! Was? In unferm Haus? 
Sangus. 
| | Entſetzlich, 
Wo immer auch — Macduff, ich bitte dich, 
Nimm es > zurid und fag’, es fei nicht fo. 
(Macheth kommt mit Roffe zurüd.) 
Macbeth. - 
D, wär’ ich eine Stunde nur 
Bor diefem Unfall aus der Welt gegangen, 
Ich wär' geftorben als ein. Glücklicher. 
Bon nun an iſt nichts Schaätzenswerthes mehr 
Auf Erden! Tand iſt alles! Ehr' und Gnade 
Sind todt! Des Lebens Wein iſt abgezogen, 
Und nur die Hefe blieb der Welt zurück. 


Zehnter Auftritt. 
Borige. Malcölm. Donalbein. 


Bonalbain. 
Was it verloren — . 
0, Macbeth. 
Ihr! Und wißt es nicht? 
Gu Donalbain.) 
Der Brunnen deines Blutes iſt verſtopft, 
Ja, feine Duelle felber ift verftopf.. 
Marduff (u Malcolm). 
Dein Füniglicher Vater ift ermordet! 
AAalcolm. 
O Gott! Von wem? 
Roffe. 
Die Kämmerer find allem Anjehn nach 
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Die Thäter. Ihre Hände und Gefichter waren 
Bol Blut, auch ihre Dolche, welche wir 
Unabgewiſcht auf ihrem Kiffen fanden. 
Sie fahen wild aus, waren ganz von Sinnen, 
Und niemand magte fih an fie heran. 
. AMacbeth. 
D, jego reut mich's, daß ich fie im Wabhnſinn 
Der erſten Wuth getödtet. 
Macdufſ. 
Warum thatſt du das? 
Macbeth. 
Mer if im nämliden Moment zugleich 
Gefaßt und, wüthend, ſinnlos und beſonnen, 
Rechtliebend und’ parteilo8? Niemand iſt's! 
Die raſche That der beft’gen Kiebe rannte 
Der zaudernden Bernunft zuvor. — Hier Jag 
Duncan — fein königlicher Leib von. Dolden 
Entſtellt, zerriffen! Seine offnen Wunden 
Erſchienen wie ein Riß in der Natur, 
Wodurch der Tod den breiten Einzug nahm! 
Dort feine Mörder, in die Farbe ihres Hanbwerfd 
Gekleidet, ihre Dolce frech bemalt mit Blut! 
Wer, der ein Herz für feinen König hatte 
Und Muth in diefem Herzen, hätte da 
Sich halten und ſich felbft gebieten können! 
fady 
(ftellt fi, ale ob fie ohnmächtig werde). 
Helft mir von binnen — DO! 
Macduff. 
Sorgt für die Lady! 
rauf, Banguo, Roffe und Angus find num fie befchäftigt). 
Malcolm zu Donalbain). 
Wir ſchweigen ſtill, die dieſer Trauerfall 
Am naͤchſten trifft? 
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Bonalbein. 
Was Lüpt ſich jagen, Bier, 
Wo unfer Feind, in unfihtbarer Spalte 
Verborgen, jeden Augenbli hervor 
Zu flürmen, auf uns bernifallen droht? 
Laß uns davon gehn, Bruder, unjre Thränen 
Sind noch nicht reif. 
Aaltolm. 
Noch unſer heft'ger Schmerz 
Im Stand, ſich von der Stelle zu bewegen. 
GBSGanquo 
(zu denen, welche die Lady wegführen). 


Nehmt euch der Lady an! — Und wenn wir uns 


Bon der Verwirrung unjers erſten Schredens 
Erholt und unfre Blöße erft bebedt, 

Dann laßt uns bier auf new zufammenfonmen 
Und diefer ungeheuren Blutſchuld weiter 


Nachforſchen. Uns erihütlern Furcht und Zweifel. 


Hier in der großen Hand des Höchſten ſteh' ich, 
Und unter diefem Schirme. kämpf ich jeder 
Beihuldigung entgegen, die Verrath 
Und Bosheit wider mid erfinnen mögen! 
Macbeth. 
Das thu' ich auch. 
Aacdufſ. 
Und ich. 
Raoſſe, Angus um Senor. 
- Das thun wir alle! 
Marbeth. 
Jetzt werfen wir uns jchnel in unjre Kleider 
Und fommen in der Halle dann zufammen. 
Alle. 
Wir ſind's zufrieden. 


(Sehen ab.) 
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Eilfter Auftritt. 
Malcolm Donalbain. 


Malcolm. 

Was gedenkt ihr, Bruder? 
Ich find' es nicht gerathen, ihrer Treu' — 
Uns zu vertrauen. Einen- Schmerz zu zeigen, 
Von dem das Herz nichts ‚weiß, ift eine Pflicht, 
Die dem Unredlichen nicht ſchwer ankommt. 
Ich geh’ nach England. 
| Bonalbain.. 

Ich. nach Irland. 
Gerathner iſt's für unſer beider Wohl, 
Wir trennen unſer Schickfal! Wo wir ſind, 
Seh’ ih aus jedem Lächeln Dolche drohn, 
Se näher anı Blut, fo näher dem Verderben. 
Malcolm. 

Der Mörderpfeil, der. unfern Bater traf, .: 
Fliegt noch, ift no zur Erde nicht gefallen. 
Das Beite ift, vom Ziel hinweg zu gehn. . ° 
Drum fchnell zu Pferde! Keine Zeit verloren 
Mit Abfchievnehmen! Da iſt's wohl gethan, 
Sich wegzuſtehlen, mo das Fleinfte Weilen 


Tod und Berderben bringen Tann. 
(Sie gehen ab.) 


Zwölfter Auftritt, 
Roffe. Ein alter Mrnn, 


Alter Mann. 
Ya, Herr, von achtzig Jahren ber befinn’ ic mic), 
Und in dem langen Zeitraum hab’ ich Bittres 
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Erlebt und Unglüdfeliged erfahren. 
Doch diefe Schredensnadht dat all mein vorig Wiſſen 
Zum Kinderſpiel gemacht. 
Raoſſe. 
Ach, guter Vater, 
Du ſiehſt, wie ſelbſt der Himmel düſter bleich 
Auf dieſen blut'gen Schauplatz niederhängt; 
Wie von der Menſchen Gräuelthat empörtl. 
Der Glocke nach iſtss hoch am Tag, und doch 
Dämpft finſtre Nacht den Schein der ‚Himmelslampe. 
Alter Mann. 
Es ift fo unnatürlich, wie die That, * 
Die wir erlebten. Neulich ward ein Falle, 
Der triumphierend thurmhoch in den Lüften 
Herſchwebete, von einer maufenben 
Nachteule angefallen und getöbtet. 
| Roffe. 
Und Duncans Pferde — ſo verwunderſam 
Es klingt, ſo wahr iſt's! — dieſe ſchönen Thiere, 
Die Zierde ihrer Gattung, wurden toll 
Auf einmal, brachen wild aus ihren Ställen 
‚Und ſchoſſen wüthend um fi her, dem Auf. 
Des Führers flarr unbändig widerſtrebend, 
Als ob fie Krieg ankündigten den Menſchen. 
Alter Mann. 
Man Sagt, daß ſie einander aufgefreſſen. 
Koſſe. 
Das thaten ſie. Kaum traut' ich meinen Sinnen, 
Als ich es ſah. — Hier kommt der wackre Macduff. 
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Dreizehnter Auftritt. 
Borige. Macduff. 


Uoſſe. 
Nun, Sir, wie geht die Welt? 
Aacdufſ. 
Wie? Seht ihr's nicht? 
Roſſe. 
Weiß man, wer dieſe mehr als blutge That 
Verübte? 
Mach nff. 
Sie, die Macbeth tödtete. 
. Roffe 
Die Kämmerer! Gott! Und aus welchem Antrieb? 
Das bracht’ e8 ihnen für. Gewinn? 
Aacdufſ. 
Sie waren 
Erkauft. Des Aönigs eigne Söhne, Malcolm 
Und Domalbain, find heimlich weggeflohn 
Und machten fih dadurch der That verdächtig. 
Roffr. 
D, immer, immer wider die Natur! 
Unmäß’ge Herrſchſucht, die mit blinder Gier 
Sich ihre eignen Lebensſäfte raubt! 
— So wird die Krone wohl an Macheth fallen? 
Marcduff. 
Er ift ſchon ausgerufen und nad Scone 
Zur Krönung abgegangen. - | 
| Roffe. 
Wo ift Duncans Leiche? 
Marcduff. 
Nah Colmeskill gebracht, der heiligen Gruft, 
Wo die Gebeine feiner Bäter ruhen, 
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Raſſe. 
Geht ihr nach Scone? 
Macduff. 
— Nein! Ich geb nad) Fife. 
Roffe ; 
Gut! So will ih nah Econe. ” 
Macduff: 
Lebet wohl! 
Und mögt ihr alles dort nach Wunſche finden! 
Leicht möchten uns die alten Röde beffer 
Geſeſſen haben, fürcht' ich, als die neuen! 
Roſſe (zu dem Alten). 
"Nun, alter Vater, Iebet mphl!- 
Ä Alter Mann. 
Gott fei 
Mit euh und jedem, der es redlich meint, 
Das Bdfe gut macht und den Feind zum Freund! 
(Sie gehen oe 


Dritter Aufzug. 
Sin Zim m er. 
Erſter Auftritt. ° 
Ä Bauqus allein. ° 
Du haft's nun! Glamis! Cawdor! König! Mes, - 
Wie e8 die Zauberfchweftern bir verhießen. 
Ich fürchte fehr, du haſt. ein ſchändlich Spiel 
Darum geipielt. — Und doch warb propbezeit, 
Es follte nicht bei deinem Haufe bleiben ; 
Ich aber follte der beglüdte Stifter, 
Die Wurzel eines Königsftammes jein. 
Wenn Wahrheit kommen kann aus joldem Wunde — 
Und der erfüllte Gruß an dich beweist's — 
Wie ſollten ſie nicht eben ſowohl mein 


Orakel ſein, wie deins, und mich zur Hoffnung 
Anfriſchen? Aber ſtill! Nichts mehr davon! 
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Zweiter . Auftritt. 
Trompeten. 


Macbeth ale König. Lady Macbeth. Roffe.- Angus. Nensr 
| Banguv. Gefolge. 


AMacbeth. 
Sich ba! Hier iſt der erſte unſrer Gäſte! 
Cady. 
Blieb er hinweg, fo wär gleichſam ein Riß 
Sm unſerm Feſte, und die Krone fehlt’ ihm. 
Aacbeth. 
Banquo! Wir geben dieſe Racht ein feſtlich Mahl 
Und bitten euch um eure Gegenivart. 
Banquo. 
Nach meines Herrn Befehl, dem zu geboren 
Mir beil’ge Plficht iſt. 
| AMacbeth. 
Sr verreifet heut? 
| Sanquo. 
Ja, Sire! et 
| | Macbeth. 
Sonſt hätten wir ung’ euern Rath, 
Der ftetö jo weil? als glüdlich war, in heutiger 
Verfammlung ausgebeten. Doc. das Tann auch ruhn 
. Bis morgen. Geht die Reife weit? . 
| Sangus. — 
So weit, 
Daß alle Zeit von jetzt zum Abendeſſen 
Drauf gehen wird. Thut nicht mein Pferd fein Beſtes, 
Merd’ ich der Nacht verſchuldet werden ‚müllen 
Für-eine dunkle Stunde oder zwein. 
Macbeth. 
Fehlt ja nicht bei dem Feſt! 
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Banguo. 
Gewißlich nicht. 
Macbeth. 
Mir hören, unfre blut’gen Bettern find 
Nah Engelland und Irland, leugnen dort 
Frech ihren gräuelvollen Mord und füllen 
Mit feltfamen Erdichtungen die Welt. 
Do bievon morgen nebft dem andern, was 
Den Staat betrifft und umfre Sorgen heifcht. , 
Lebt wohl bis auf die Naht! Geht Fleance mit euch? 
Sanguo. | 
Sa, Sire! Wir können länger nicht verweilen — 
Macbeth. 
So wünſch' ih euren Pferden Echnelligkeit 
Und fire Füße! Lebet wohl! 
(Banquo geht ab. Zu den andern.) 
Bis Anbruch 
Der Nacht ſei jedermann Herr feiner Zeit. 
Die Freuden der Geſellſchaft deſto beſſer 
Bu ſchmecken, bleiben wir bis dahin jelbft 
Für uns allein. Und damit Gott befohlen. 
(Lady und Lords gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Macheth zurückbleibend. 


Macbeth (zu einem Bedie nien). 
Hört, Freund! Sind jene Männer bei der Hand? 
Bedienter. 
Sa, Sire! Sie warten draußen vor dem Schloßthor. 
Macbeth. 


ühr' fie berein. 
Füh h Gedienter ab.) 


Schillar, ſammtl. Verte. VI. 22 
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So weit fein, ift noch nichts; 
Doch, es mit Sicherheit‘ zu fein! 
Bor diefem Banquo haben wir zu zittern. 
Sin feiner königlichen Seele. herricht 
Dasjenige, was ſich gefürchtet macht. 
Vor nichts erfähridt fein Muth, und vieler kecken 
Entfchloffenheit wohnt eine Klugheit bei, 
Die ihm zum Führer dient und jeine Edhritte 
Berfigert. Ihn allein, ſonſt einen fürcht' ich. 
Ihm gegenüber wird mein Geift gezüchtigt, 
Wie Marc Antons vor Cäſars Genius. 
Er ſchalt die Zauberſchweſtern, da fie mich 
Zuerit begrüßten mit dem Königstitel, 
Und forderte fie auf, zu ihm zu reden; 
Und darauf grüßten fie prophetiich ihn 
Den Vater einer königlichen Reihe! 
Auf meine Etirne ſetzten fie 
Nur eine unfruchtbare Krone, gaben 
Mir einen dürren Scepter in die Sand, 
Damit er einft von fremden Händen mir 
Entwunden werde! Iſt's an dem, fo hab ih 
Für Banquos Enkelkinder mein Gewiſſen 
Befleckt, für ſie den gnadenreichen Duncan 
Erwürgt, für ſie — allein für ſie — auf ewig 
Den Frieden meiner Seele hingemordet 
Und mein unſterbliches Juwel dem all: 
Gemeinen Feind der Menfchen bingeopfert, 
Um fie zu Königen zu mahen! Banquos 
Geſchlecht zu Königen! Eh dies gejchieht, 
Eh komme du, Verhängniß, in die Schranken 
Und laß uns kämpfen bis aufs Blut! 

(Bevienter kommt mit den Mörbern.) 

Wer ift da? 

Geh vor die Thür und warte, bis wir rufen. 
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Vierter Auftritt. 
Macbeth. Zwei Mörder, 


Macbeth. 
War es nicht geftern, daß ih mit euch ſprach? 
Bie Mörder. 
3a, töniglicher Herr! 
Macbeth. 


Nun? Habt ihr meinen Reden nachgedacht? 
Ihr wißt nun, daß es Banquo war, der euch 
Sn vorgen Zeiten fo im Weg geftanden. 
Ihr gabet fälſchlich mir die Schuld? Doch aus 
Der legten Unterredung, die wir führten, 
Habt ihr es jonnenklar erfannt, wie ſchändlich 
Man euch betrog — 
Erſter Mörder. 
Ja, Herr! Ihr überzeugtet uns. 
Macbeth. 
Das that ich. 
Nun auf den andern Punkt zu kommen. Sagt, 
Seid ihr ſo lämmerfromm, ſo taubenmäßig 
Geartet, daß ihr ſolches ungeahndet 
Könnt hingehn laſſen? So verſöhnlichen Gemüths, 
Daß ihr für dieſen Banquo beten könnt, 
Deß ſchwere Hand euch und die Eurigen 
In Schande ſtürzte und zu Bettlern machte? 
Erſter Mörder. 
Mein König, wir ſind Männer! 
Macbeth. 
Sa, ja, ihr lauft jo auf der Lifte mit! 
Wie Dachs und Windipiel alle Hunde beiken; 
Die eigne Race aber unterjcheidet 
Den ſchlauen Spürer, den getrenen Wächter, 
Den flücht’gen Jäger. So auch mit den Menfcen. 
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Doch, wenn ihr wirflid Männer ſeid, und zivar 
An echter Mannheit nicht die allerlegten, 
So zeigt es jetzo! Rächet euch und mich 
An einem Feinde, der ung gleich verhaßt iſt. 
Erfier Mörder. 
Ich bin ein Mann, Eire, den die harten Stöße 
Der Welt jo aufgebracht, daß ich bereit bin, 
Der Welt zum Troge jegliches zu wagen. 
Bweiter Mörder. 
Und mir, mein König, bat das falſche Glück 
So graufam mitgefpielt, daß ich mein Schickſal 
Berbefjern oder gar nicht leben mill. 
Murcbeth. 
Ihr wiſſet aljo, euer Feind war Banquo. 
Bie Mörder. 
Sa, Site! 
Macbeth 
Er iſt auch meiner, und er iſt's 
Mit joldem blutig unverjöhnten Haß, 
Daß jeder Augenblid, der feinem Leben 
Zuwächst, das meine mir zu ranben droht. 
Zwar ſteht's in meiner königlichen Macht, 
Ihn, ohne alle andre Rechenschaft, 
Als meinen Willen, aus der Welt zu fchaffen; 
Doch darf ich's nicht um ein’ger Freunde willen, 
Die auch die feinen find, und deren Gunft 
Ich ungern in die Schanze fchlüge! Sa, 
Die Klugheit will eg, daß ih den beweine, 
Auf den ich ſelbſt den Streich geführt! Darum 
Bedarf ich eures Arms zu diefer That, 
Die ih aus ganz befonders wicht'gen Gründen 
Dem öffentlihen Aug verbergen muß. 
Erfler Mörder. 
Mein König, wir erwarten deinen Wink, 
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Zweiter Mörder. 

Und wenn auch unfer Leben — 

Marbeth. 

I Eure Kühnheit blitzt 

Aus euch hervor. Der Feind, von dem wir reden, 
Wird dieſen Abend hier zurück erwartet. 
Im nächſten Holze kaun die That geſchehen, 
Doch etwas fern vom Schloß, verſteht ihr wohl, 
Daß kein Verdacht auf mich geleitet werde. 
Zugleich mit ihm muß, um nichts halb zu thun, 
Auch Fleance, ſein Sohn, der bei ihm iſt, 
An deſſen Untergange mir nicht minder 
Gelegen iſt, als feinem eignen — hört ihr? 
Das Schickſal dieſer finſtern Stunde theilen. 
Habt ihr verſtanden? 

Mörder. 

Wohl! Wir find entfchloffen, 

Mein König! 

AKacbeth. 

Nun, ſo geht auf euren Poſten! 
Vielleicht ſtößt noch der dritte Mann zu euch, 
Daß nichts dem Zufall überlaſſen bleibe! 
(Die Mörber geben ab.) 

Beichloffen iſt's! Bauquo, erwarteft bu, 
Zum Himntel einzugehn, fliegft du ihm heut noch zu! 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth. Lady Macbeth. 


, fady. 
Wie, mein Gemahl?! Warum fo viel allein? 
Mas kann es helfen, daß ihr eure Träume 
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Zur traurigen Geſellſchaft wählt und mit 
Gedanken ſprecht, die dem, an den fie venfen, 
Ins nicht'ge Grab hinab gefolgt fein follten? 
Auf Dinge, die nicht mehr zu ändern find, 
Muß auch Fein Blid zurüd mehr fallen! Was 
Gethan iſt, ift gethban und bleibt's. 
Macbeth. 
Wir haben 
Die Schlange nur verwundet, nicht getödtet; 
Sie wird zuheilen und dieſelbe ſein 
Aufs neue; unſer machtlos feiger Grimm 
Wird, nach wie vor, vor ihrem Zahn erzittern. 
Doch ehe ſoll der Dinge feſte Form | 
Sich löfen, ehe mögen beive Welten 
Zufammenbreden, eb wir unjer Brod 
Mit Zittern effen und uns fernerhin 
In ängftlih bangen Schredensträumen wälzen. 
Weit beſſer wär' es, bei den Todten jein, 
Die wir zur Ruh gejhidt, ung Pla zu machen, 
Als fort und fort in rubelofer Dual 
Auf diefer Folterbant der Todesjurdt 
Zu liegen. — Duncan ift in feinem’ Grabe, 
Sanft fhläft er auf des Lebens Fieberangit. 
Verrätberbosheit hat ihr Aeußerſtes 
An ihm gethban! Nun kann nit Stahl noch Gift, 
Nicht Krieg von Außen, nicht Verrätherei 
Bon Sinnen, nichts den Schläfer mehr berühren! 
fudy. 
Kommt, kommt, mein König, mein geliebter Herr, 
Klärt eure finitern Blide auf! Seid beiter 
Und heil heut’ Abend unter euren Gäften! 
Macbeth. 
Das will ich, liebes Weib! und ſei du's auch 
Und fpare nit die glatte Schmeichelrede. 
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Noch heiſcht's die Zeit, daß wir uns unſers Ranges 
Entäußern, zu unwürdiger Lieblofung 
Herunterfteigen, unjer Angeſicht 
Zur ſchönen Larve unſrer Herzen machen. 
Cady. 
Laßt das! 
AMacbeth. 
O, angefüllt mit Scorpionen 
Iſt meine Seele! Theures Weib, du weißt, 
Noch lebet Banquo und fein Sohn! 
Fady. 
Doch keinem gab 
Natur das Vorrecht der Unſterblichkeit. 
Macbeth. 
Das ijt mein Troſt, daß ſie zerſtörbar ſind! 
Drum gutes Muths! Eh noch die Fledermaus 
Den ungeſell'gen Flug beginnt, eh auf 
Den Ruf der bleichen Hekate der Käfer, 
Im hohlen Baum erzeugt, die müde Nacht 
Mit feinem ſchläfrigen Geſums einläutet, 
Eoll eine That von furchtbarer Natur 
Vollzogen fein. 
Fady. 
Was ſoll geſchehn? 
A.acbeth. 
Sei lieber ſchuldlos durch Unwiſſenheit, 
Mein trautes Weib, bis du der fert’gen That 
Zujauchzen kanuſt. — Steig’ ‚nieder, blinde Nacht, 
Des Tages zärtlich Auge ſchließe zu! 
Mit deiner unſichtbaren blut'gen Hand 
Durchſtreiche, reiß in Stücken dieſen großen 
Schuldbrief, der auf mir laſtend mich ſo bleicht! 
— Schon ſinkt der Abend, und die Krähe fliegt 
Dem dohlenwimmelnden Gehölze zu, 
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Einnicken alle freudigen Gejchöpfe 

Des Tags, indeß die Schwarzen Hausgenofjen 
Der traurgen Nacht auf-ihren Raub ausgehen. 
Du ftaunft ob meiner Rede! Doch fei ruhig! 
Mas blutig anfing mit Berrath und Mord, 
Das ſetzt fih nur durch blut'ge Thaten fort! 


Damit laß dir genügen! Folge mir! 
ß genug so | (Sie geben ab.) 


Unter Bäumen. 
Sechster Auftritt. 
Drei Mörder ‚treten auf. 


Er ſter (zum Dritten), 
Mer aber bieß dich zu uns ſtoßen? 
‚Britter. 
Macbeth. - 
Erfter um Zweiten). 
Wie? Sind wir beide ihm nicht Manns genug, 
Daß er, beforgt, uns den Gehilfen fendet? 
Was meint ihr? Dürfen wir ihm traun? 
äweiter. 
Wir könnens dreiftl. Die Zeichen treffen zu, 
Es ift der Mann, von den der König ſprach. 
Erfer. 
So jteh’ zu und. Am abendlihen Himmel 
Berglimmt der legte bleihe Tagesfchein. 
Der Wandrer, der fi auf den Weg verjpätet, 
Strengt feiner Schritte letzte Kraft no an, 
Die Nachtherberge zeitig zu erreichen, 
Und der, auf den wir lauern, näbert fich. 
weiter. 


Stil! Horch! Ich höre ‘Pferde. 
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Bangqno (hinter ber Scene). 
Licht! He da! 
Erfer. 
Das ift er! Denn die andern, die beim Gaftmahl 
Erwartet wurden, find ſchon alle da. 
äweiter. 
Die Pferde machen einen Umweg. 
Erfer. 
Wohl eine Viertelmeile. Aber er 
Pflegt, fo wie jedermann, den Weg zum Echloß 
Durch dies Gehölz zu Fuß zurüd zu legen, 
Weil e8 bier näher ift und angenehmer. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Banquo und Fleauce mit einer Fackel. 


ämweiter Mörder. 
Ein ht! Ein Licht! 
Britter. 
Er iſt es. 
Erſter Mörder. 
Macht euch fertig! 
Bangquo (voorwãrts kommend). 
Es wird heut Nacht gewittern. 
| Bweiter Mörder. 
Es Schlägt ein. 
(Sie fallen über ihn ber.) 
Banquo (intem er fi wehrt). 
Berrätherei! Flieh’! Flieh’, mein Sohn! Flieh’! flieh'! 
Du kannſt mein Räder fein! — O Böfewidt! 
(Er finkt. tödtlich getroffen nieder. Fleauce wirft die Fackel weg; erfter Mörder 
tritt darauf und löſcht fie aus; jener entflieht.) 
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Dritter Mörder. 
Mer löſcht das Licht? — 
| Erſter Mörder. 
War es nicht wohl gethan? 
weiter Mörder. 
ESs liegt nur einer! 
Der Sohn entiprang. 
Erfier Mörder. 
Verdammt! Wir haben 
Die beite ‚Hälite unfers Werks verloren. 
Britter Mörder. 
Gut! Laßt und gehn und melden, was gethan ift! 
(Sie geben ab.) 


Seftliher Saal, erleuchtet, 


Eine mit Speifen beſetzte Tafel im Hintergrunde. 
Achter Auftritt. 


Macbeth. Lady Macheth. Roſſe. Lenor Augus und noch ſeche 
andere Lords. 


Aacbeth. 
Ihr kennet euren Rang. Setzt euch, ihr Herren. 
Vom Erſten bis zum Unterſten willlommen. 
Roſſe. Angus. Feaox. 
Wir danken Eurer Majeſtät. 
Macbeth. 
Mit jelber wollen uns bald bier, bald dort 
In die Gejelihaft milden und das Anıt . 
Des aufmartjamen Hauswirths übernehmen, 
Denn unjre Wirthin, jeh ich, ift zu läflig 
Sn ihrer Pflicht. Wir wollen fie erſuchen, 
Geichäftiger zu fein um ihre Gäſte. 
(Alte ſetzen fich außer Macbeth.) 
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Lady. 
Thut das, mein König, und erinnert mid, 
Wofern id was in meiner Pflicht verjäumte. 
Mein Herz zum wenigiten bewillfonmt alle. 


Der erfte Mörder kommt an die Thüre. 


Macbeth. 
Wie ihre Herzen dir entgegen wallen! 
Gut! Beide Seiten, ſeh' ich, ſind beſetzt, 
So will ich dort mich in die Mitte ſetzen. 
Nun, überlaßt euch ganz der Fröhlichkeit; 
Bald ſoll der Becher um die Tafel kreiſen. 
Gu dem Mörder an der Thüre.) 
Auf deinem Kleid iſt Blut. 
Erſter Mörder. 
So iſt es Banquos. 
Macbeth. 


Erſter Mörder. 
Herr! Die Kehl’ ift ihm 
Zeriänitten! Diefen Dienft erwies ih ihm. 
Macbeth, 
Du biſt der erfte aller Kehlabſchneider! 
Doch gleiches Lob verdient, wer feinem Eohn 
Denjelben Dienft getban! Bit du der auch, 
So ſuchſt du deines Gleichen. 
Erfier Mörder. 
Gnäd'ger Herr!- 


Liegt er am Boden? 


Fleance ift entwiſcht! | 
Macbeth. 
So kommt mein Yieber 
Zurüd! Sonft war ih ganz gejund, volllommen 
Geneſen, feit wie Marmor, wie ein Fels | 
Gegründet, wie das freie Element, 
Das ung umgibt, unendlich, allverbreitet. 
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Jetzt bin-ich wieder eingeengt, gebunden 
Und meinen alten Schrednifien auf3 new’ 
Zum Raub dahingegeben. — Aber Banquo ift 
Doch ficher? 
Erfier Mörder. 
Herr! Er liegt in einem Graben, 

Mit zwanzig Hieben in dem Kopf, der Heinfte 
Schon eine Todeswunde. — 

Macbeth. 

Dank für dag! 
Dort liegt fie alfo, die erwachſne Schlange! 
Der Wurm, der floh, hat das Vermögen, einft 
Gift zu erzeugen, doch für jetzt noch feine Zähne? 
Gut! Morgen wollen wir's noch einmal bören!- 

(Mörder gebt ab.) 
Lady. 

Mein König! Ihr verfürzet eure Gäſte. 
Das reichfte Mahl ift freudenleer, wenn nicht 
Des Wirthes Zuſpruch und Geſchäftigkeit 
Den Gäften zeigt, daß fie willkommen find. 
Satt eſſen kann fich jegliher zu Haufe; 
Gefelliges Vergnügen, munteres 
Geſpräch muß einem Feitmahl Würze geben. 
Bangquos Geift fteigt empor und ſetzt ſich zwiſchen Roffe und Lenor an ben 
Bloß, der für Macbeth in ber Mitte des Tiſches leer gelaffen if. 


Macbeth. 
MWilllommene Erinnerung — 
(Zu den Lords.) 
Nun! Wohl 
Belomm’ es meinen vielgeliebten Gäften! 
Roffe. 
Gefällt es meinem König, Bla zu nehmen? 
Marbeth. 


Hier wären alle unfre Edeln nun, 
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Die Zierden unſers Königreich; beifammen, 
Wenn unſers Banquo ſchätzbare Perfon 
Zugegen wäre. — Möoöcht' ich ihn doch lieber 
Der Ungefälligkeit zu zeihen haben, 
Als eines Unfalls wegen zu beklagen! 
Roſſe. 
Sein Nichterſcheinen, Sire, ſchimpft ſein Verſprechen. 
Gefällt es meinem Könige, die Tafel 
Mit feiner hohen Gegenwart zu zieren? 
Macbeth 
(mit Entſetzen, indem er ben Geift erblidt). 
Die Tafel ift voll! 
fenor 
(ganz gleichgültig auf den Geift zeigenb). 
Hier, Site, ift noch ein aufbehaltner Plag! 
Macbeth: 
Wo? j 
Roffe (fo wie Lenoy). 
Hier, mein König! Was jegt Eure e Hobeit 
So in Bewegung? 
Macbeth (ſchauervoll). 
Mer von euch hat das 
Gethan ? 
Roffe und fenor. 
Was denn, mein Tüniglider Herr? 
Macbeth (zum Geifte). 
Du kannſt nicht jagen, ih mars! Schüttle 
Die blut’gen Loden nicht jo gegen mich! 
Ro ffe. 
Steht auf, ihr Herrn, dem König ift nicht wohl. 
ſady. 
Bleibt ſitzen, meine Lords. Der König iſt 
Oft ſo und iſts von Jugend auf geweſen; 
Ich bitt' euch drum, behaltet eure Plätze. 
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Der Anftoß währt nur einen Augenblid, 
In zwei Minuten ift er wieder befler. 
Wenn ihr jo Scharf ihn anſeht, bringt ihr ihn 
Nur auf und madt fein Uebel länger dauern. 
Eßt fort und gebt nicht Acht auf. ihn! 
- (Heimlich zu Machetb:) 
Seid ihr ein Mann, Sire! 
Aacbeth (immer ſtarr auf. das Geipenft ſehend). 
Ja, und ein beherzter 
Dazu, der Muth hat, etwas anzuſchauen, 
Wovor der Teufel ſelbſt erblaſſen würde! 
Cady. 
O, ſchön! Vortrefflich! Das ſind wieder 
Die Malereien deiner Furcht! Das iſt 
Der in der Luft gezückto Dolch, der, wie 
Du Sagteit, dich zu Duncan bingeleitet! 
Wahrhaftig, diefes Echaudern, dies Entſetzen, 
Sp ganz um nichts, um gar nichts paßte gut 
Zu einen Ammenmährden, am Kamin 
Erzählt, wofür Großmutter Bürge wird. 
D, fhäme dich! Was zerrft du für Geſichter? 
Am Ende fiehit du doch nicht weniger, 
Noch mehr, als einen Stuhl. 
Macbeth. .. 
Ich bitte Dich! 
Schau’ dorthin! dorthin ſchaue! Nun! was ſagſt du? 
Gum Geiſt.) 
Wie! Was ficht's mich an? Wenn du nicken kanuſt, 
So red' auch. — Schickt das Beinhaus und die Gruft 
Uns die Begrabenen zurück, ſo ſoll 
Der Bauch der Geier unſer Grabmal werden. 
(Der Geiſt verſchwindet.) 
£ady. 
Iſt's möglih, Sir! jo ganz unmännlich thöricht ? 
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Macbeth. 
So wahr ich vor euch ſteh'! Er war's. Ich ſah ihn. 
Lady. | 
D, jchämet euch! 
Macbeth. 


Es ift von jeher Blut 
Vergoffen worden, jhon in alten Zeiten, 
Ch menschliche Geſetze noch die frieblihe 
Gemeinheit jäuberten. — Ja, auch hernach 
Geihahen Morde gnug, zu gräblich ſchon 
Dem Ohre. Sonft, menn einem das Gehirn 
Heraus war, ftarb der Mann, und jo war's aus. 
Seht jteigen fie mit zwanzig Todeswunden 
An ihrem Kopfe wieter aus dem Grab 
Und treiben und von unjern Stühlen. — Das 
Iſt noch weit feltiamer, als ſolch ein Mord. 
fady. 
Sire! Eure Säfte warten — 
Macbeth. 
Sch vergaß mich! 
Kehrt euh an mich nicht, meine werthen Freunde, 
Sch bin mit einer wunderlichen Schwachheit 
Behaftet; wer mich Tennt, gewöhnt ſich dran. 
Kommt! fommt! Auf eure Freundichaft und Gelundbeit! 
Hernach will ih mich fegen! Gebt mir Wein! 
Bol eingeſchenkt! Zch trinke auf das Wohljein 
Der ganzen gegenwärtigen Verſammlung 
Und unſers theuren Freundes Banquo auch, 
Den mir vermiffen. — Wär’ er doch zugegen! 
Auf fein und euer aller Wohlergehn! 
(Der Geift fteht wieber ta.) 
Roffe Sensor Angus. 
Wir danken unterthänigit. 
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Marbeth 
(den Geiſt erblickend und heftig auffahrend). 


Hinweg aus meinem Angeſicht! Laß dich 
Die Gruft verbergen! Dein Gebein iſt marklos! 
Dein Blut iſt kalt; du haſt nicht Kraft zu ſehn 
In dieſem Aug, mit dem du mich anſtarreſt! 
Lady. 
Verwundert euch nicht, meine edeln Thans, 
Nehmt es für etwas ganz Gewöhnliches. 
Es ift nichts meiter, glaubt mir! Schade nur, 
Daß e8 die Freude diefes Abends ftört! 
Macbeth. | 
Was einer wagt, das wag' ih auch — Komm du 
Sm der Gejtalt des rauhen Eisbärs auf mid an, 
Des lib’ihen Tigers, des geharnifchten 
Rhinoceros, in welder andern Schredeng- 
Geftalt du immer willſt, nur nicht in diefer, 
Und meine feiten Nerven follen nicht 
Erbeben — Oder lebe wieber auf 
Und fordre mih aufs Schwert in eine Wüſte. 
Wenn ich mich zitternd weigere, dann fchilt 
Mid eine weib'ſche Memme! Weg! Hinweg! 
Furdtbarer Schatten! Wejenlojes Schredibild! 
(Der Geiſt verfchwindet.) 
Sa — nun — Sobald du fort bift, bin ich wieder 
Ein Mann. 
(Zu den-Gäften, welche aufftehen wollen.) 
Ich bitt’ euch, Freunde; bleibet figen ! 
Cady. 
Ihr habt durch dieſen fieberhaften Anſtoß 
Den Schrecken unter eure edeln Güſte 
Gebracht und alle Fröhlichkeit verbannt. 
"Macbeth. 
Ich bitte did! Kann man denn folde Dinge 
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Wie eine Eommerwolle vor fich weg 
Ziehn laſſen, ohne außer fi zu ſein? 
Du machſt mich irre an meinem eignen Selbit, 
Seh' ih, daß du dergleihen Furchterſcheinungen 
Anſchaun und den natürlihen Rubin 
Auf deinen Wangen kannſt' behalten, wenn 
Die meinen das Entjeßen bleicht. 

Roffe, 

Was für 
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Erſcheinungen, mein König? 
Cady. 
Redet nicht, 
Ich bitt' euch! Es wird ſchlimmer ſtets und ſchlimmer. 
Viel Fragen bringt ihn vollends ganz von Sinnen. 
Gut' Nacht auf einmal allen! Wartet nicht 
Erſt auf Befehl zum Aufbruch! Geht zugleich! 
Roffe. Angus. Sensr. 
Mir wünſchen unferm König gute Necht 
Und beſſere Geſundheit! 
£ ady. 
Allerſeits gut’ Nacht! 
(Die Lords gehen ab, von der Lady begleitet.) 


Neunter Auftritt. 


Macbeth. Gieich tarauf Lady Macheth. 


Macbeth... 
€3 fordert Blut! Blut, fagt man, fordert Blut! 
Man bat Erfahrungen, daß Steine fi 
Gerührt, daß Bäume felbft geredet haben! 
Wahrjager, die das tiefverborgne Band 
Der Dinge kennen, haben jhon durch Krähen 
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Und Dohlen die geheimſte Mörderthat 
And Licht gebracht — Wie weit iſts in der Nacht? 
0... $ady 
' (tft, indeß zurüdgelommen). 
En weit, daß Naht und Morgen ſchon im Streit 
Begriffen, wer die Herrichaft führen fol. 
' Macbeth. 
Und Machuff, ſagſt du, weigert fi zu fommen? 
Lady. 
Haft du ihn laden laſſen? 
Macheth. 
‚Rein, ich hört’ es 
Nur vor der Sand: doch will ich. nach ihm ſenden. 
Es ift nit einer unter diefen Than, 
In deflen Haus ich meinen Horder nicht 
Bejolde. — Morgen mit dem früheften . 
Sud’ ih die Zauberſchweſtern auf. Sie müflen 
Mir mehr entveden, denn ih muß nun ſchon 
Das Aergſte willen auf dem ärgſten Weg. - 
Ich bin fo tief in Blut bineingeftiegen, 
Daß die Gefahr diejelbe ft, ich mag 
BZurüde ſchreiten oder vorwärts gehn. 
— Eeltjane Dinge wälzt mein Geift bei ſich 
Herum, die einen raſchen Arm erfordern 
Und That fein müflen, eh fie Worte find. 
: Sady. 
Euch mangelt die Erquidung aller Wefen, 
Der Schlaf. | 
Aacbeth. | | 
’ a, fomm! Wir wollen auch nun fchlafen. 
Mein Fehler ift nur eines Neulinge Furcht, 
Den die Gewohnheit noch nicht abgehärtet. 
Wir find in Thaten diefer Art noch. Kinder. 
. (Sie gehen ab.) 


Vierter Anfang. 
Gin freier Blap. 
Erſter Auftritt, 
Noffe und Lenor. 


Roffe. 
Ich führe das nur an, euch auf die Epur 
Zu bringen. Eegt euch jelber nun zuſammen! 
Der gnabenreihe Duncan ward von Macbeth 
Betrauert! Freilich wohl! Er war ja todt. 
Und der getreue, biedre Banquo reiste 
Zu ſpät des Nachts. Wer Luft hat, kann auch jagen, 
Fleance hab' ihn umgebracht, denn Fleance entfloh. 
Man ſollte eben in ſo ſpäter Nacht nicht reiſen. 
Wer dachte je, daß dieſer Donalbain 
Und Malcolm ſolche Ungeheuer wären, 
Den zärtlichſten der Väter zu ermorden! 
Verdammenswerthe That! Wie ſchmerzte ſie nicht 
Den frommen Macbeth! Würgt' er nicht ſogleich 
In heil'ger Wuth die beiden Thäter, die 
Von Wein und Schlummer überwältigt lagen! 
War das nicht brav von ihm! Gewiß, und weiſe 
Nicht minder! Denn wer hätt' es ohne Grimm 
Anhören können, wenn die Buben es 
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Geleugnet! Aljo, wie gejagt, jehr Hug! — 
Und, feid gewiß, ſollt er der Söhne Duncans 
Ste habhaft werden — welches Gott verhüte! 
Sie follten lernen, was es auf fich bat, 
Den Bater morden! Und das ſollt' auch Fleance! 
— Doch ſtill! Um ein’ger freien Worte willen, 
Und weil er von dem Gaftmahl des Tyrannen 
Ausblieb, lud Machuff feinen Zorn auf ſich. 
Könnt ihr mir Nachricht geben, | wo er jetzt 
Sich aufhält? 
x enox. 
Malcolm, Duncans Aelteſter, 
Dem der Tyrann das Erbreich vorenthält, 
Lebt an dem Hof des frommen Eduards, 
Geehrt, wie einem Könige geziemt, 
Und der Verbannung Bitterkeit vergeſſend. 
Dahin iſt nun auch Macduff abgegangen, 
Englands großmüth'gen König anzuflehn, 
Daß er den tapfern Seiward uns zum Beiſtand 
Herſende, der mit Gottes mächt'gem Schutz 
Die Tyrannei zerſtöre, unſern Nächten Schlaf 
Und unſern Tiſchen Speiſe wieder gebe, 
Den mörderiſchen Dolch von unſern Feſten 
Entferne, und aufs neue um-den Thron 
Des angeſtammten Königes verſammle, 
Damit wir ohne Niederträchtigkeit 
Zu Ehren kommen können — Darnach ſehnen wir 
Uns jetzt umſonſt. — Die Rachricht von dem allem 
Hat den Tyrannen ſo in Wuth geſetzt, 
Daß er zum Kriege ſchleunig Anſtalt macht. 
Roffe. 
So ſchickte er nah Machuff? 
fenor. 
%a. Und mit einem runden, furzen: Sir, 
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Ich Eomme nicht! ward der Gejandte ab- 
Gefertigt, der mit einem’ finftern Blick 
Den Rüden wendete, als wollt’ er fagen: 
Ihr werdet euch die Stunde reuen laſſen, 
Da ihr mit folder Antwort mich entließt. 

Boffe. 
E jei ihm eine Warnung, fich fo weit 
ALS möglich zu entfernen. Irgend ein 
Wohlthät'ger Eherub fliege vor ihm ber . 
Nah England und entjalte fein Geſuch, 
Noch eh er fommt, damit ein fehneller Arm 
Zu Rettung diefes Landes fih bewaffne, 
Dem eine Teufelshand Verderben brobt. 

Sensr. 
Mo gebt ihr hin? - 

- Roffe. 
Ich will nach Fife, fein Weib 
Zu tröften und, vermag idh’S, fie zu ſchützen. 
Lebt wohl! 
(Gehen ab.) 


Cine große und finftere Höhle. 
Ein Kefjel fteht in der Mitte über dem euer. 
Bweiter Auftritt. 

Hekate. Die drei Heren. 


Erfie Here. 
Was ift dir, hohe Meilterin? 
Bweite und Britte, 
Was zürnet unfre Königin? 
Hekate, 
Und fol ich's nicht, da ihr vermefjen 
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Und jhamlos eure Pflicht vergeflen 
Und eigenmädtig, ungefragt 
Mit Macbeth ſolches Spiel gewagt, 
Mit Räthfeln ihn und Zaubermorten 
Verſucht zu gräuelvollen- Morden? 
Und mid, die Göttin eurer Kraft, 
Die einzig alles Unheil ſchafft, 
Mich rieft ihr nicht, euch beizuitehu - 
Und eurer Kunſt Triumph zu jehn? 
Und überdies, was ihr gethan, 
Geſchah für einen ſchlechten Mann, 
Der eitel, ftolz, wie's Viele gibt, 
Nur feinen Ruhm, nicht euren, liebt! 

Macht's wieder gut, und den Betrug, 
Den ihr begannt, vollendet Hug! 
Ich will unfihtbar um euch fein 
Und jelber meine Macht euch Leihn. 
Denn eb es noch beginnt zu tagen, 
Erſcheint er, das Geſchick zu fragen. 
Drum fchnel ang Werk mit rüſt'gen Händen, 
Sch will euch meine Geilter jenden, 
Und folde Truggebilde weben 
Und täufchende Drafel geben, 
Daß Macheth, von dem Blendwerk voll, 
Verwirrt und tollfühn werden fol! 
Dem Schidjal fol er trogen kühn, 
Dem Tode blind entgegen flien, 
Nichts fürchten, ſinnlos alles wagen, 
Nach feinem eiteln Trugbild jagen. 
Den Sterbliden, das wißt ihr lange, 
Führt Sicherheit zum Untergange! 

. (Sie veriuft hinter dem Keſſel.) 
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Dritter Auftritt. 
Die drei deren, um ben Keffel tanzend. 


Erſte Here. 
Um den Keſſel ſchlingt den Reihn, 
Werft die Eingeweid' hinein. 
Kröte du, die Nacht und Tag 
Unterm kalten Steine lag, 
Monatlanges Gift ſog ein, 
In den Topf zuerſt hinein. 

Altle Brei. 

Rüſtig! Rüſtig! Nimmer müde! 
Feuer, brenne! Keſſel, ſiede! 

Erſte Here. 
Schlangen, die der Sumpf genährt, 
Kocht und ziſcht auf unſerm Herd. 
Froſchzehn thun wir auch daran, 
Fledermaushaar, Hundeszahn, 
Otterzungen, Stacheligel, 
Eidechspfoten, Eulenflügel, 
Zaubers halber, werth der Müh, 
Sied' und koch' wie Höllenbrüh. 

Alte. 

Rüſtig! Rüſtig! Nimmer müde! 
Feuer, brenne! Keſſel, ſiede! 

Erſte Here. 
Thut auch Drachenſchuppen dran, 
Herenmumien, Wolfeszahn, 
Des gefräß'gen Seehunds Schlund, 
Schierlingswurz, zur finſtern Stund 
Ausgegraben überall! 
Judenleber, Ziegengall, 
Eibenzweige, abgeriſſen 
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Bei des Mondes Finfternifien , 
Tuürkennaſen thut hinein, 
Tartarlippen, Fingerlein 
In Geburt erwürgter Knaben, 
Abgelegt in einem Graben! 
Miſcht und rührt es, daß der Brei 
Tüchtig, did und ſchleimigt fei. 
Werft au, dann wird's fertig fein, 
Ein Gekrös vom Tiger brein.. 
Alle. 
Rüftig! Rüftig! Nimmer müde! 
Feuer, brenne! Keſſel fiebe! 
Erfte Here. 
Kühlt's mit eines Säuglings Blut, 
Dann ift der Zauber feſt und gut. 
weite Here. 
Geifter, Schwarz, weiß, blau und grau, 
Wie ihr euch au nennt, 
Re nn um, rührt um, rührt um, 
Was ihr rühren könnt! 
(E8 erfcheinen zwerghafte Geifter, welche in dem Keſſel rühren.) 
Britte Here. 
Juckend jagt mein Daumen mir: 
Etwas Böjes naht ſich bier! 
Nur berein, 
Wer’3 mag fein! 


vierter Auftritt. 


Macbeth. Die drei Heren. Nachher verſchiedene Erfcheinungen. 


Macbeth. 
Nun, ihr geheimnißvollen ſchwarzen Heren, 
Was macht ihr da? 
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Bie drei Heren (ugleid). 
Ein namenloſes Werf. 


Aacbeth. 
Bei eurer dunkeln Kunſt beſchwör' ich "euch. 
Antwortet mir, durch welche Mittel ihr's 
Auch mögt vollbringen! Müßtet ihr die Winde 
Entfefleln und mit Kirchen kämpfen laſſen; 
Müßt' auch das ſchäumend aufgeregte Meer 
Im allgemeinen Sturm die ganze Schifffahrt 
Verſchlingen, müßte finſtrer Hagelregen 
Die Ernte niederſchlagen, feſte Schlöſſer 
Einſtürzen überm Haupte ihrer Hüter, 
Baläfte, Pyramiden ihren Gipfel 
Erjchüttert beugen bis zu ihrem Grunde! 
Ja, müßte glei der Weltbau drüber brechen, _ 
Antwortet mir auf dad, was ich euch frage. 
| Erſte Sere. 
Sprich! | 
u ‚dweite Here. 
Frage! | 
Britte Here. 
Dir foll Antwort werben. 
Erſte Here. 
Sprich! Wilft du fie aus unſerm Munde lieber, 
Willſt du von unfern Meiltern fie vernehmen? 
- Aacbeth. 
Ruft fie! Ich will fie ſehn! 
die drei Heren. 
Groß oder Hein, 
Erſchein'! Erſchein'! 
Und zeige dich 
Und deine Pflicht beſcheidentlich! 
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Donner. Ein bewafnetes Heanpt erhebt fih hinter dem Keſſel. 
Macbeth. 
Sag' mir, du unbefannte Macht — 
Erfle Here. 
Was du denfft, entgeht ihm nicht, 
Höre ſchweigend, was er fpricht! 
Gaupt 
Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
Fürchte Macduffs kriegriſch Haupt! 
Zittre vor dem Than zu Fife. 
Laßt mi! Mehr ift nicht erlaubt. 
. (Steigt hinunter.) 
Marbeth. 
Mer du au feilt, hab’ Dank für diefe Warnung, 
Du zeigeft meiner ungewiſſen Furcht 
Das Ziel! Nur no ein Wort — 
Erſte Here 
Er läßt fi nicht befehlen! 
Hier ift ein andrer, mächtiger als jener! 
Donner. Griheinung von einem blutigen Finde. 
Kind, 
Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
Aacbeth. 
Hätt' ich drei Ohren, du erfüllteſt ſie. 
Kind. 
Sei keck und kühn und dürſte Blut, 
Verlache deiner Feinde Wuth, 
Denn keiner, den ein Weib gebar, 
Bringt Macbeth je Gefahr. 
ze (Steigt hinunter.) 
Macbeth, 
So lebe Macduff immerhin! Was brauch’ 
Ich dich zu fürdten — Aber nein! Ich will 
Die Sicherheit verdoppeln und ein Pfand 
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Vom Schidjal nehmen — Du ſollſt fterben, Machuff, 
Daß ih die Furt zur Lügnerin kann maden 
Und ſorglos fchlafen in des Eturmes Rachen. 
Ein gefröntes Kind mit einem Baumzweig. 
Was iſts, das wie ein königlicher Sprößling 
Sich dort erhebt, um ſeine Kinderſtirn 
Ten goldnen Reif der Herrſcherwürde tragend? 
|  Bie drei Heren. 
Höre, aber rede nit! " 
Schweigend merke, was er ſpricht. 
Gekröntes Kind. 
Sei ein Löwe! Keinen jcheue, 
Mer auch murre, wer dir dräne, 
Wer ſich gegen dich verbunden! 
Macbeth bleibt unüberwunden, 
Bis der Birnammwald- auf im beran - 
Rückt zum Schloſſe Dunfinan. | 


- Macbeth. 
Dahin fommt’3 niemald! Wer kann Bäume mie 
Eoldaten preſſen, daß fie ihre tief 
Berihlungnen Wurzeln aus der Erd’ entfefleln 
Und, die Bewegungslofen, wandelnd nahn? 
Glückſelige Orakelſprüche! Wohl! 
Aufruhr, dein Haupt erhebſt du nicht, bis ſich 
Der Birnamwald erhebt von ſeiner Stelle 
Macbeth wird leben bis ans Ziel der Zeit 
Und feinem andern ſeinen Hauch bezahlen, 
Als dem gemeinen Loos der Sterblichkeit. 
Und dennoch pocht mein Herz, nur eines noch 
Zu wiſſen. Sagt mir — wenn ſich eure Kunſt 
So weit erſtreckt — wird Banquos Eame je 
In dieſem Reich regieren? 


.(Steigt hinunter.) 
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Bier drei Heren. 
Forſche nichts weht. 
Macbeth. 
Ich will befriedigt fein. Verſagt mir das 
Und feid verflucht auf ewig! Laßt mich's willen. 
Was finkt der Kefiel! Welch Getös ift das? 
(Heboen.) | 
Erfte Here, 


Erſcheint! 
äweite Here. 
Erſcheint! | 
Britte Here. 
Erſcheint! 


Alle Brei. 
Erſcheint und macht fein. Herz nicht froh, 
Wie Schatten Tommt und ſchwindet jo. 
Acht Könige erfcheinen nach einander und geben mit langſamem Schritt an 
Macbeth vorbei. Banguo ift ber legte und hat einen Spiegel in ber Sand. 
| Macbeth 
(indem die Erfcheinungen an ihn vorlibergeben). 

Du gleichit zu ſehr dem Geift des Banquo! Fort! 
Hinab mit dir! Die Kron’ auf deinem Haupt 
Berwundet meine Augen! — Deine Miene, 
Du zweite goldumzogne Stirne, gleicht 
Der eriten — Fort! Ein Dritter,. völlig wie 
Der Vorige! — Verfluchte! Warum: zeiget ihr mir das? 
Ein Vierter — O, erftarret meine Augen! 
Was? Wil das währen bis zum jüngften Tag? 
Noch einer — Was? Ein Siebenter! 
Ich will nicht weiter hinſehn — Uber, fieh! 
Da fommt der Achte noch mit einem Spiegel, 
Worin er mir noch viele andre zeigt! 
Was ſeh' ih? Wie? Die Kronen, die Reichsapfel 
Verdoppeln ſich, die Scepter werden dreifach! 
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Abſcheuliches Gefiht! Ja, nun iſts wahr! 
Ich ſeh' es, denn der blut’ge Banquo grinzt 
Mid an und zeigt auf fie, wie auf die Eeinen. 
— Was? Iſt es nicht jo? 
Erfie Here. 
Alles ift jo; doch warum 
Steht der König ftarr und ftumm? 
Seine Seele zu erfreuen, 
Schweſtern, ſchlingt den Feenreihen! - 
Kommt! Bon unfern fhönften Feften 
Gebt ihm einen Tanz zum Beften! 
Luft, du ſollſt bezaubert Klingen, 
Wenn wir unfre Kreife fchlingen, 
Daß der große König fol geftehen, 
Ehre jei ihm bier gefchehen. 
(Sie maden einen Tanz und verſchwinden.) 
Marbeth. 
Wo find fie? Weg! Verflucht auf ewig ſtehe 
Die Unglüdsftunde im Kalender — Komm 
Herein, du draußen! 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth. LKenor. 


£enor. 
Was befiehlt mein König? 
Macbeth. 
Sahſt du die Zauberjchweitern? 
£tnor. 
Nein, mein König. 
Macbeth. 


Sie famen nicht bei dir vorbei? 
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denor. 
Nein, wirklich nit. 
Macbeth. " 
Berpeftet fei die Luft, auf der fie reiten! 
Verdammt fei, wer den Lügnerinnen traut! 
Sch hörte Pferbgalopp. Wer kam vorbei? 
FTenox. 
Zwei oder Drei, die euch die Nachricht bringen, 
Daß Macd uff ſich nach Engelland geflüchtet. 
| Macheth. 
Nah Engelland geflüchtet? 
£enor. 
Ya, mein König! - 
Macbeth. | 
D Zeit, du greifit in meinen furchtbarn Plan! 
Der flüht'ge Vorſatz iſt nicht -einzuholen, 
Es gehe denn die raſche That ‚gleich .mit. 
Bon nun an fei der Erftling meined Herzens 
Auch gleich der Erftling meiner. Hand — Und jegt, 
Gleich jetzt das Wort durch That’ zu Trönen, fer’ 
Gedacht, gethban. Sch überfalle Macduffs Schloß, 
Erobre Fife im Sturme — Mutter, Kinder, alle 
Verlornen Seelen ſeines Unglüdsftamms 
Ermürgt mein Schwert, das ift fein eitles Prablen! 
Eh der Entihluß noch kalt ift, ſeiſs gethan! 
Doc feine Geifter mehr! 
Wo find die Männer? Führe mich zu ihnen. 
(Geben ab.) 
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Die Scene ilt in einem Oarten. 
Sechster Auftritt. 
Malcolm und Macduff. 


Malcolm. 
Komm! Laß uns irgend einen öden E chatten‘ 
Aufſuchen, unfern Kummer auszumweinen. 
Marduff. 
Laß ung vielmehr das Todesſchwert fefthalten 
Und über unferm bingeftürzten Rechte 
Als wackre Männer kämpfend ftehn! 
Mit jedem neuen Morgen heulen neu 
Verlaſſne Wittwen, heulen neue Waiſen, 
Schlägt neuer Jammer an den Himmel an, 
Der klagend wiedertönt und bange Stimmen 
Des Schmerzens von ſich gibt, als ob er ſelbſt 
Mit Schottland litte. 
Malcolm. 
Was- ich glaube, will ih 
Beweinen. Was ich weiß, das will ich glauben ,. 
Und mas ich ändern Tann, das will id thun, 
Wenn ich die Zeit zum Freunde haben werbe. 
Es mag fi fo verhalten, wie du ſprichſt. 
— Dies Ungeheuer, deſſen bloßer Name 
Die Zungen lähmt, hieß einft ein Biedermann. 
Du liebteft ihn, und noch hat er dich nicht 
Beleidvigt — Ich bin jung — doc Tönnteft du 
Durch mid dir ein Verdienft um ihn erwerben, 
Und meislih gibt man ein unjhuldig Lamm 
Dem Meſſer hin, um einen zürmenden 
Gott zu verjühnen. 
Macduff. 
Ich bin fein Verrätber. 
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Malcolm. 
Doch Macbeth iſt's — Und das Gebot des Herrichers 
Kann au den Beiten in Verſuchung führen! 
Bergib mir, Macvuff, meinen Zmeifelfinn. 
Du bleibft derjelbe, der du bif. Mein Denken 
Macht dich zu feinem andern. Engel glänzen 
Roc immer, ob die glänzenditen auch fielen. 
Wenn alle böfen Dinge die Geftalt 
Des Guten borgten, dennoh muß das Gute 
Stets diefe nämliche Geftalt behalten. 
Macduff. 
Ich habe meine Hoffnungen verloren. 
" Malcolm. 
Da eben fand ich meine Zweifel — Wie? 
Du bätteft deine Gattin, deine Kinder, 
Die heilig theuern Pfänver der Natur, 
Eo ſchnell im Stich gelaflen ohne Abſchied? 
Bergib- mir! Meine VBorficht fol dich nicht 
Beleidigen, nur ficher Stellen fol 
Sie mich — Du bleibft ein ehrenwerther Mann, 
Mag id auch von dir denken, was ich will, 
Macdunff. 
So blute, blute, armes Baterland! 
Du, kecke Tyrannei, begründe feit 
Und fefter deinen angemaßten Thron, 
Dih wagt Gerechtigkeit nicht zu erjchüttern. 
Du, Prinz, gebab dich wohl! — Um alles Land, 
Das der Tyrann in jeinen Klauen hält, 
Und um den reihen Oft dazu möcht’ ich 
Der Echändliche nicht fein, für weldhen bu 
Mich anfiebt. 
Malcsim. 
Zürne nidt. Mein Yweifel- ift 
Nicht eben Mißtraun. Unfer Vaterland 
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Erliegt, ich den?’ es, dem Tyrannenjoch; 

Es meint, es blutet; jeder neue Tag, 

Ich will e8 glauben, jchlägt ihm neue Wunden. 
Auch zmweifl ich nicht, e8 würden Hände guug 
Sich für mein Necht erheben, zeigt’ ich mich: 
Und hier gleich bietet Englands Edelmuth 

Mir deren viele Taufend an! — Jedoch geſetzt, 
Ich träte fiegend auf des Wüthrichs Haupt, 
Ich trüg’3 auf meinem Schwert — das arme Schottland 
Wird dann nur deſto ſchlimmer fich befinden 
Und unter dem, ber nach ihm kommen wird, 
Der Leiden mehr und härtere erbulden. 


Macduff. 
Wer wäre das? 

AMalco Im. 

Mich felber mein’ ih — mi, 

Dem aller Lafter mannichfade Keime 
Sp eingepfropft find, daß, wenn die Gewalt 
Sie nun entfaltet, diefer ſchwarze Macbeth 
Schneemweiß daftehen und der Wütherich, 
Mit mir verglichen, als ein miles Lamm 
Erſcheinen wird! 


Macduf f. 2 
Aus allen Höllenſchlünden fteigt 

Kein teuflifcherer Teufel auf, ald Macbeth. 

. Malcolm. 
Er ift blutgierig, graufam, ich geſteh's, 
MWollüftig, geizig, falſch, veränderli, 
Betrügeriſch; ihn ſchändet jedes Lafter, 
Das einen Namen hat! — Doch meine Wolluſt 
Kennt feinen Zügel, Teine Sättigung. 
Nicht Unſchuld, nicht der Elöfterlihe Schleier, 
Nichts Heiliges ift meiner wilden Gier, 
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Die trogig ale Schranken überfpringt. 
Nein, beſſer Macbeth herrſchet, denn: ein folder! 
Marduff. 
Unmäßigfeit ift wohl auch Tyrannei, 
Hat manden Thron frühzeitig leer gemacht 
Und viele Könige zum Fall gefühl. - 
Doch fürdte darum nicht, na dem zu greifen, 
Was dein gehört. — Ein meites Feld eröffnet 
Die höchite Würde deiner Lüfternbeit. 
Du kannſt erhabne Herriherpflichten üben, 
Ein Gott fein vor der Welt, wenn dein Palaft 
Um deine Menſchlichkeiten weiß. 
Malcolm. 
> Und dann 
Keimt unter meiner andern Later Zahl 
Auch ſolch ein Geiz und eine Habſucht auf, 
- Daß, wär ih unumfchränfter Herr, ich würgte 
Um ihrer Länder willen meine Edeln; 
Den töbtete fein Haus und den fein Gold, 
Und fein Beſitzthum machte je mich fatt. 
Mein Reichthum jelbit wär’ eine Würze nur, 
Des Habens Hunger heftiger zu ſtacheln, 
Und Streit erregt ich allen Redlichen, 
Um mir das Ihre ſträflich zuzueignen. 
Macduff. 
Dies Lafter gräbt fich tiefer ein und ſchlägt 
Berderblichere Wurzeln, als die leicht 
Entflammte Luft, die ſchnell fi wieder kühlt. 
Geiz war das Schwert, das unfre Könige 
Erſchlagen. Dennoch fürchte du dich nicht! 
Schottland iſt reich genug für deine wildeſten 
Begierden. Das iſt alles zu ertragen, 
Wenn e8 durch andre edle Tugenden 
Bergütet wird. 
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Malcolm. 
Doch die beſitz' ich nicht. 
Bon allen jenen Tüniglichen Trieben, 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Enthaltſamkeit, 
Geduld und Demuth, Güte, Frömmigkeit, 
Herzbaftigkeit und Großmuth ift fein Funke - 
Sn mir — Dagegen überfließt mein Herz 
Bon allen Lajtern, die zufammen ftreiten. 
Ya, ſtünd's in meiner Macht, ich fchüttete 
Die füge Mil der Eintracht in die Hölle 
Und allen Frieden bannt’ ih aus der Welt. 
— Macduff. 
D Schottland! Schottland! a 
Malcolm. 
Iſt ein Solder fähig 
Zu herrſchen? Sprich! Ich bin fo, wie ich fagte. 
. Marduff. 
Zu herrſchen? Nein, nicht würdig, daß er lebe! 
— O armes Vaterland, mit blut'gem Ecepter 
Bon einem Räuber unterbrädt, wann wirft 
Du deine beitern Tage wieder fehn, 
Da der gerechte Erbe deines Throns 
Eich felbft das Urtheil der Verwerfung fpricht 
Und läftert feines Lebens reinen Duell. 
— Dein Bater war der beite, beiligfte 
Der Könige, und fie, die dich gebar, 
Meit öfter auf den Knieen ala im Glanz; 
Sie ftarb an jedem Tage, den fie lebte. 
Gehab dich wohl, Prinz! Ehen dieſe Lafter, 
Die du dir beilegft, haben mi aus Schottland 
Berbannt — D Herz, bier endet deine Hoffnung! 
Malcolm. 
Macduff! Dies edle Ungeftüm, das Kind 
Der Wahrbeit, hat den Argmohn ausgelöſcht 
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Aus meiner Seele und verföhnt mein Herz 

Mit deiner Ehr’ und Bieberherzigfeit! 

Schon oft hat diejer teufelifche Macbeth 

Auf foldem Wege Nege mir geftellt, 

Und nur beſcheidene Bedenklichkeit 

Berwahrte mich vor übereiltem Glauben. 

Doch, Gott fei Zeuge zwiſchen mir und dir! 

Bon nun an.geb’ ich mic in deine Hand 

Und widerrufe, was ih faͤlſchlich ſprach. 

Abſchwör' ich die Beſchuldigungen alle, 

Die ich verftellter Weife auf mich jelbit 

Gehäuft, mein Herz weiß nichts von jenen Laſtern. 

Kein hab’ ich meine Unſchuld mir bewahrt; 

Nie maßt' ich fremdes Gut mir an, ja, faum 

Ließ ich des eignen Gutes mir gelüften. 

Nie ſchwur ich falſch, nicht theurer ift das Leben 

Mir, als die Wahrheit; meine erjte Lüge 

War, mas ich jego gegen mid geiproden. 

Was ich in That und Wahrheit bin, ift dein 

Und meinem armen Land! — Noch eh du Tamit, 

Iſt Schon der alte Seiward, mohlgerüftet, 

Mit einem Heer nah Schottland aufgebrochen. 

Wir folgen ihm fogleih, und möge nun 

Der Sieg an die Gerechtigkeit ſich beiten! 

— Rarum jo ftille? . 
"Marduff. . 

| So Wiltommenes 

Und Schmerzlidhes läßt ſich nicht leicht vereinen. 

Malcolm. 
Gut! Nachher mehr davon! Sieh, wer da kommt! 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige. Roffe 


Macduff. 
Ein Landsmann, ob ich gleich ihn noch nicht kenne. 
Aalrolm. 
Willkommen, werther Vetter! 
Aacduff. 
Jaeatzt erkenn' ich ihn. 
Entferne bald ein guter Engel, was 
Uns fremd madt für einander! 
Roffe. 
Amen, Sir! 
Aacduff. 
Steht es um Schottland noch wie vor? 
Roffe. 
Ad, armes Land! 
Es ſchaudert vor fich felbft zurüd. Nicht unfer 
Geburtsland, unfer Grab nur fann man's nennen, 
Wo niemand lächelt, ald das Wiegentind, 
Mo Seufzer, Klagen und Geſchrei die Luft 
Berreißt, und ohne daß man darauf achtet, 
Wo niemand bei der Sterbeglode Klang 
Mehr fragen mag: Wem gilt es? Wo das Leben 
Rechtſchaffner Leute ſchneller hin ift, als 
Der Strauß auf ihren Hüten; wo man ftirbt, 
Eh man erfranft — 
- Marduff. 
D ſchreckliche Beichreibung, 
Und doch nur allzumahr! 
Malcolm. 
Was ift denn jebt 
Die neuefte Beſchwerde? 
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Roffe. 
| Mer das Unglüd 
Der vor’gen Stunde meldet, fagt mas Altes; 
Jedweder Augenblid gebiert ein neues. 
Macduff. 
Wie ſteht es um mein Weib? 
Roffe. 
Wie? D ganz wohl! 
Marduff. 
Und meine Kinder — j 
Roffe. 
Auch wohl. 
.. Marduff. 
oo Der Tyrann 
Sat ihre Ruh’ nicht angefochten? 


Roffe 
Kein! 
In Ruhe waren alle, da ih ging. — 
Aacduff. 
Seid nicht ſo wortkarg. Sagt mir, wie es geht. 
Roſſe. 


Als ich mich eben auf den Weg gemacht, 

Um euch die Zeitungen zu überbringen, 

Womit ich ſchwer beladen bin, ging ein Gerücht, 

Verſchiedne brave Leute ſeien kürzlich 

Ermordet — was mir deſto glaublicher 

Erſchien, da ich die Volker des Tyrannen 

Ausrücken ſah. Nun iſkts die höchſte Zeit! 

Schon euer bloßer Anblick würde Krieger 

Erſchaffen, Weiber felbft zum Fechten treiben; 

Sp mir ift Schottland feiner langen Noth. 
Malcolm. 

Laß es fein Troft jein, daß wir fchleunig nahm. 

Großmüthig leibt und England zehentauſend 
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Streitfert'ge Männer, die der tapfre Seiward 
Anführt, der bravſte Held der Chriftenheit. 
Roffe. 
Daß ich dies Trofteswort mit einem gleichen 
Ermidern könnte! Do ich habe Dinge 
Zu fagen, die man lieber in die öde Luft 
Hinjammerte, wo fie fein Ohr empfinge. 
Marduff. 
Men treffen fie! Das Ganze? Oder iſt's 
Sein eigner Echmerz für eine einz’ge Bruſt? 
Roffe. 
€3 ift fein redlich Herz, das ihn nicht teilt, 
Obgleich das Ganze — nur für did- gehört. 
. Marduff. 
Wenn es für mich ift, jo enthalte mir’ 
Nicht länger vor! Geſchwinde laß mich’ haben! 
Roffe. 
Sei meiner Stimme nit auf ewig gram, 
Nenn fie dir jet den allerbängiten Schall 
Angibt, der je dein Ohr durchdrungen. 
Moarduff. 
- Hal 
Ich ahn' e. 
Roffe. 
Deine Burg ift überfallen, 
Dein Weib und Kinder graufam hingemorbet. 
Die Art zu melden, wie's geſchah, das hieße 
Auf ihren Tod auch noch den deinen häufen. 
Molrolm. 
Barmberz'ger Bott! Wie, Mann? Drüd deinen Hut 
Nicht jo ins Aug’. Gib deinem Echmerze Worte. 
Harm, der nit ſpricht, erftidt das volle Herz 
Und macht e8 breden. 
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j Aacduff. 
Meine Kinder anch? 
Roffe. 
Weib, Kinder, Knechte, was zu finden war. 
| Aacduff. | 
Und ich muß fern fein! — Auch mein Weib getöbtet? 
Roſſe. 


Ich ſagt' es. 
Malcolm. 


Faſſe dich! Aus unfrer blut’gen Rache 
Laß uns für dieſen Todesſchmerz Arznei 
Bereiten. 
Aacduff.“ 
Er hat keine Kinder! — Alle! 
Was? Meine zarten kleinen Engel alle! 
O hoölliſcher Geier! Ale! — Mutter, Kinder, 
Mit einem einz'gen Tigerägriff! 
: Malcolm. 
Kämpf deinem Schmerz entgegen, wie ein Mann! 


Macduff. 

Ich will’, wenn ich als Mann ihn erft gefühlt. 
Ich Tann nit daran denfen, daß das lebte, 
Was mir das Theuerfte auf Erden war! 
Und fonnteft du das anfehn, Gott, und fein | 
Erbarmen haben! — Sündenvoller Machuff! 
Um beinetwillen wurden fie erſchlagen! 
Nihtswürdiger, für deine Miſſethat, 
Nicht für die ihre, büßten ihre Seelen! 
Geb’ ihnen Gott nun feines Himmels Frieden. 

Aalcolm. 
Laß das den Weh ſtein deines Schwertes ſein, 
Laß deinen Kummer ſich in Wuth verwandeln! 
Erweiche nicht dein Herz, entzünd' es! 
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Aarduff. 
O! 
Ich könnte weinen, wie ein Weib, und mit 
Der Zunge toben — Aber ſchneide du, 
Gerechter Himmel, allen Aufſchub ab! 
Stirn gegen Stirn bring' dieſen Teufel Schottlands 
Und mich zuſammen — Nur auf Schwerteslänge 
Bring' ihn mir nahe, und, entkömmt er, dann 
Magſt du ihm auch vergeben! 
Malcolm. 
Das klingt männlid! 
Kommt! Gehen wir zum König. Alles ift 
Bereit, wir brauden Abſchied bloß zu nehmen. 
Macbeth ift reif zum Schneiden, und die Mächte 
Dort oben jegen ſchon die Sichel an. 
Kommt, ſtärket euh zum Mari und zum Gefechte! 
Die Naht ift lang, die niemals tagen Tann. 
(Sie geben ab.) 


günfter Aufzug. 


Ein Zimmer Es ift Nacht. 
Erſter Auftritt, 
Arzt. Rammerfran. Gleich darauf Lady Macbeth. 


Arzt. 
Zwei Nächte hab’ ih nun mit eu durchwacht 
Und nichts entdedt, mas eure ſeltſame Erzählung 
Beftätigte.e Wann war e8, daß die Lady 
Zum legtenmal nachtwandelte? 
Kammerfrau. 
Seitdem der König 
Zu Feld gezogen, hab' ich ſie geſehn, 
Daß ſie von ihrem Bette ſich erhob, 
Den Schlafrock überwarf, ihr Kabinet 
Aufſchloß, Papier herausnahm, darauf ſchrieb, 
Es las, zuſammenlegte, ſiegelte, 
Dann wiederum zu Bett ging — und das alles 
Im tiefſten Schlafe. 
Arzt. 
Eine große Störung 
In der Natur, zu gleicher Zeit die Wohlthat 
Des Schlafs genießen und Geſchäfte 
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Des Wahens thun! Doh, außer dem Herumgehn, 
Und was fie jonft noch vornahm, habt ihr fie 
Sm diefem Zuſtand etwas reden hören? 
Aammerfran. 
Nichts, was ich weiter fagen möchte, Sir! 
Arzt. 
Mir dürft ihr's fagen, und ich muß es wiſſen. 
Kammerfrau. 
Nicht euch, noch irgend. einem lebenden - 
Geſchöpf werd’ ich entdeden, was ich meiß, 
Da niemand ift, der mir zum Zeugen diente! 
— Seht, ſeht, da fomnıt fie! Eo pflegt fie zu gehn, 
Und in dem tiefiten Schlaf, jo wahr ich Lebe! 
Gebt Acht auf fie, doch machet fein Geräuſch! 
(Lady Macbeth kommit mit einem Lichte.) 
on Arzt. 
Wie kam fie aber zu dem Licht? 
Aammerfrau. 
Es ftand 
An ihrem Bette. Sie bat immer Licht 
Auf ihrem Nachttiſch. Das ift ihr Befehl. 
Arzt. 
Ihr ſeht, fie hat die Augen völlig offen. 
Kammerfrau. 
Ja, aber die Empfindung iſt verſchloſſen! 
Arzt. 
Was macht ſie jetzt? Seht, wie fie ſich die Hände reibt! 
Kammerfrau. 
Das bin ich ſchon von ihr gewohnt, daß fie 
So thut, als ob fie fich die Hände wüſche. 
Sch hab’ fie wohl zu ganzen DVierteljtunden 
An einem fort nichts anderes thun jehn. 
fady. 
Hier ift dach noch ein Flecken. 
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Arzt, 
Stil! Sie redet! 
Ich will mir alles merken, was fie jagt, 
Damit ich nichts vergeſſe. 
Cady. 
Weg, du verdammter Flecken! Weg, ſag' ich! 
Eins! Zwei! — Nun, fo iſt's hohe Zeit! — Die Hölle iſt 
Sehr dunkel — Pfui doch! Ein Soldat und feige! 
Laß es auch ruchtbar werden! Iſt doch niemand 
So mächtig, uns zur Rechenſchaft zu ziehen! 
Wer dacht' es aber, daß der alte Mann 
Noch ſo viel Blut in Adern hätte! 
| Arzt. 
Hört ihr? 
Lady. 
Der Than von gife hatt eine Frau — wo iſt 
Sie nun? Was? Wollen dieſe Hände nimmer 
Rein werden? Nichts mehr, mein Gemahl! — 
O, nicht doch! nicht doch! Ihr verderbet alles 
Mit dieſem ſtarren Hinſehn! 
Arzt. 
Gebet! Geht! 
Ihr wißt etwas, das ihr nicht wiſſen folltet. 
Aammerfran. 
Sie. ſprach etwas, das fie nicht Sprechen follte, 
Das ift Fein Zweifel. Weiß der Himmel, was 
Sie willen mag! 
Lady. 
Das riecht noch immer fort 
Nah Blut! — Arabiens Wohlgerüche alle 
Verſüßen diefe Kleine Hand nit mehr. 
O! O! 
Arzt. 
Hört! Hört! Was für ein Seufzer war das! 
D, fie hat etwas Schweres auf dem Herzen! ' 
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Aammerfrau. 
Nicht für die ganze Hoheit ihres Standes 
Möcht ich ihr Herz in meinem Buſen tragen. 
Arzt. 
Wohl! Wohl!’ | 
' Aammerfran. 
‚Das gebe Gott, daß es fo jei! 
Arzt. 
Ich kann mich nicht in diefe Krankheit finden; 
Doch kannt' ich mehr dergleichen, die im Schlaf 
Gewandelt und als gute Chriſten doch 
Auf ihrem Bette ftarben. 
fdady. 
Waſcht die Hände! 
Den Schlafrod über! Sehet nicht fo bleih aus! 
Ich ſag's euch, Banquo Liegt im Grab, er kann 
Aus jeinem Grab nicht wieder kommen. 
Arzt. 
Wirklich? 
Cady. 
Zu Bett! Zu Bette! — An die Pforte wird 
Geklopft! Kommt! Kommt! Kommt! Gebt mir eure Hand! 
Geſchehne Dinge ſind nicht mehr zu ändern. 
Zu Bett! Zu Bette! 
(Sie geht ab.) 
Arzt. 
Geht fie nun zu Bette? 
Aammerfran. 
Gerades Wegs. 
Arzt. 
Man raunt ſich Grauenvolles 
In die Ohren, unnatürlich ungeheure 
Verbrechen wecken unnatürliche 
Gewiſſensangſt, und die beladne Seele beichtet 
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Dem tauben Kiffen ihre Schuld — Ihr if , 
Der Geiftlihe nothwend'ger, als der Arzt. 

Gott! Gott! vergib uns allen! — Sehet zu, 

Nehmt alleg meg, womit fie ſich ein Leides 

Thun könnte! Laßt fie ja nicht aus den Augen! 

Nun gute Naht! Mir ift ganz ſchauerlich zu Muth. 


Ich denke, aber wage nicht zu reben. 
(Sie geben ab.) 


Dffene Gegend. Brofpect, ein Wald. 
weiter Auftritt. 
Angnd. Lenor Lords und Soldaten im Hintergrumbe. 


Angus. 
Das Heer der Engelländer ift im Anzug, . 
Bon Malcolm, unjerm Prinzen, angeführt, 
Bon Seiward, feinem tapfern Ohm, und Macduff. 
Der Rache heilig Feuer treibt fie an; 
Denn ſolche tödtliche Beleidigungen, 
ALS der Tyrann auf fie gehäuft, entflammten 
Eelbit abgeftorbne Büßende zur Wuth 
Und ftachelten fie auf zu blut’gen Thaten. 
denor. 
Dort it das Birnamer Gehölz. Sie ziehn 
Durch diefen Wald; da können wir am beiten 
Zu ihrem Heere ftoßen — Weiß jemand, 
Ob Donalbain bei ihnen ift? | 
. Angus. 
Es ift gewiß, 
Daß er bei diefem Heer ſich nicht befindet. 
Ich babe ein Verzeichniß aller Edeln, 
Die Malcolms Fahnen folgen. Seiwards Sohn 
Iſt unter ihnen, nebit noch vielen andern 
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Unbärt’gen Knaben, die noch Feine Schlacht 
Geſehn und’ ihres Muthes Erftlinge 
In diefem beil’gen Krieg beweifen wollen. 
FCenorx. 
Sie finden keinen würdigeren Kampf 
Und keine beſſre Sache. Laßt uns eilen, 
Den Fahnen des Tyrannen, welchen Gott 
Verfluchte, zu entfliehn und an das Heer, 
Bei dem der Sieg iſt, muthvoll uns zu ſchließen. 
Dort, wo dad Recht, ijt unfer Vaterland. 
Angus. 
Auf, gegen Birnam! 
(Man hört Trommeln in der Ferne.) 
denor. 
Hört ihr jene Trommeln? 
Die britt'ſchen Völker nahen. Laßt fie uns 
Mit unfern Trommeln kriegeriſch begrüßen! 
(Trommeln auf der Ecene antworten denen hinter derſelben.) 


Dritter Auftritt. 


Borige. Malcolm. Seiward, Bater und Eohn. Machuff, Roſſe. 
Soldaten mit Fahnen, die im Hintergrunde halten. 


Malcolm. 
Sch hoffe, Bettern, nah ift nun der Tag, 
Wo Schlafgemädher wieder frei fein werden. 
Raffe. 
Wir zweifeln nicht daran. 
Seimward. 
Sieh! Wer find diefe, 
Die fi gewaffnet gegen uns beimegen? 
_ Malcolm. 
Steht! 
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Macduff. 
Haltet an! 
Roffe. 
Mer jeid ihr? 
fenor. .“ , 
| Freunde Schottlands 
Und Feinde des Tyrannen. 
Roffe. 
Sept, mein Feldherr, 
Erfenn’ ich fi. Es ift ver edle Than 
Bon Lenor und von Angus. 
Malcolm. 
‚Seid willfommen! 
Was bringt ihr, ehrenvolle Thans? 
. dener. 
Uns felbft, 
Ein treues Herz und Echwert für unfern König! 
" Angus. 
Wir fommen, unſre Treu und Dienftespflicht 
Dahin zu tragen, wo fie hingebört, 
Und fuhen Schottland unter Englands Fahnen. 
Malcolm. 
Glückſel'ge Vorbedeutung! Frohes Pfand 
Des Siege — Laßt euch umarmen, edle Freunde! 
Ya, unſre Waffen werden glüdlich fein, 
Da fi die beften Herzen zu und wenden. 
Seiward. 
Womit geht der Tyrann jetzt um? Wir hören, 
Er liegt voll Zuverſicht in ſeiner Burg 
Und will dort die Belagerung erwarten? 
| Angus, 
Er bat fih in das Bergſchloß Dunfinan 
Geworfen, das er ſtark befeftiget. 
Er foll von Sinnen fein, fagt man. Sein Anhang 
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Nennt's eine Eriegrifche Begeifterung. 
Wohl mag er feiner ſelbſt nicht Meifter bleiben 
Sm diefem Kampf der Wuth und der Verzweiflung. 
..  Seorn 
Nun ſchießt die Blutfaat, die er ausgefät, 
Zur fürdterlihen Ernte rähend auf. 
Jedweder Augenblid zeugt einen Abfall, 
Der jeinen eignen Treubrud ihm vergilt. 
Die Wenigen, die ihm noch treu geblieben, 
Knüpft Liebe nit, nur Furcht an feine Fahnen; 
Wo nur ein Weg zur fidern Flucht ſich zeigt, 
Verläßt ihn Groß und Klein. 
Roffe. 
Yebt fühlt er, daß der angemaßte Purpur 
Der Majeftät jo ſchlotterig und loſe 
Um ihn herumbängt, wie des Rieſen Rock 
Um eine Zwerges Schultern, der ihn ftahl. 
Macduff. 
Laßt unfern Tadel, jo gerecht er ift, 
Bis nah dem Ausſchlag des Gefechte jchweigen, 
Und führen wir al8 Männer jegt dag Schwert!“ 
Seiward. 
Wie beißt der Wald bier vor uns? 
Roffe. 
Birnamswald. 
Seiward. 
Laßt jeden Mann ſich einen Aſt abhauen 
Und vor ſich her ihn tragen. Wir beſchatten 
Dadurch die Anzahl unſers Heers und machen 
Die Kundſchaft des Tyrannen an uns irre. 
Alle. 
Es ſoll gejchehen! 
(Sie zerſtreuen fi nad dem Hintergrund, um die Zweige abzubrechen.) 
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Zimmer. 


Vierter Auftritt. 
Macbeth. Der Arzt. Bediente 


Macbeth. 
Berfündiget mir nichts mehr! Laßt fie alle 
Zum Feind entfliehen! Bis der Birnamswald 
Sich in Bewegung jekt auf Dunfinan, 
Nicht eher Tennt mein tapfres Herz die Furdt. 
Was ift der Knabe Malcolm? Ward er nicht 
Bon einem Weib geboren? Geifter, die 
Die ganze Folge irdiſcher Geſchicke 
Durchſchauen, ſprachen dieſes Wort: 
Sei furchtlos, Macbeth! Keiner, den ein Weib 
Gebar, bat über dich Gewalt! — So flieht, 
Flieht bin, ihr eivvergefnen Thans, jchließt euch 
An diefe britt'ſchen Zärtlinge! Der Geift, 
Der mich beberricht, dies Herz, das im mir jchlägt, 
Wird nicht von Furcht, von Zweifeln nicht beivegt. 
(Zu einem Bebienten, ber bereintritt.) 
Daß dich der Teufel bräune, Milchgeſicht! 
Wie fommft du zu dem gänjemäß'gen Anjehn? 
Bedienter (erſchrocken, athemlos). 
Zehntauſend — 
Macbeth. 
Gänſe, Schuft! 
Bedienter. 
‚Soldaten, Herr! 
- Macbeth. 
Reib' dein Geſicht und ftreihe deine Furcht 
Erft roth an, du milchlebrigter Gefelle! 
Mas für Soldaten, Ged! — Berdamm’ dich Gott! 
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Dein weibiſch Anſehn ftedt mir noch die andern 

Mit Feigheit an — Was für Soldaten, Memme? 
Bedienter. 

Die engliide Armee, wenn ihr’ erlaubt. 
Macbeth. 

Schaff’ dein Gefiht mir aus den Augen! — Seyton! 

— Ich Triege Herzweh, wenn ich's ſehe — Seyton! 

Das muß enticheiden! Diefer Stoß verlichert 

Mein Glüd auf immer oder flürzt mich jet! 

— 3% babe lang genug gelebt! Mein Frühling 

Sank bald ins Welfen bin, in gelbes Laub, 

Und was das hohe Alter Shmüden follte, 

Gehorſam, Liebe, Ehre, Freundestreu, 

An alles das ift nun gar nicht zu denken! 

Statt defien find mein Erbtheil Haß und Flüche, 

Nicht Taut, doch deſto inn’ger, Heuchelworte, 

Ein leerer Munddienft, den das Herz mir gern 

Vermeigerte, wenn e8 nur dürfte — Seyton! 


Fünfter Auftritt. -- 
Macheth. Arzt. Seyton: 


Seyton. 
Was iſt zu enrem gnädigſten Befehl? 
Macbeth, 
Gibt's ſonſt mas Neues? 
BSeyton. 


Herr, es hat ſich alles 
Beſtätigt, was erzählt ward. 
Aacbeth. 
Ich will fechten, 
Bis mir das Fleiſch von allen Knochen ab: 
Gehadt ift — Meine Rüftung!' 
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Seyton. 
Kerr, es eilt nit! 
Macbeth. 
Sch mil fie anziehfn. Schickt mehr Reiter aus; 
Durchitreift da ganze Land, ımd an den Galgen, 
Wer von Gefahr fpriht — Gib mir meine Rüftung! 
— Wie ſteht's um unfre liebe Kranke, Doctor? 
Arzt. 
Krank nicht ſowohl, mein König, als beängftigt 
Bon Phantafien, die ihr die Ruhe rauben. 
Macbeth. 
So beile fie davon. Kannft du ein krankes 
Gemüth von feinem Grame nicht befrein, 
Ein tief gemurzelt quälendes Bewußtſein 
Nicht aus der Seele heilend ziehen, nicht 
Die tiefen Furden des Gehirnes glätten, 
Nicht ſonſt mit irgend einem füßen Mohn 
Den Krampf auflöfen, der das Herz eritidt? 
Arzt. 
Herr, darin muß die Kranke jelbft ſich rathen. 
Macbeth. 
So fluch' ich deiner Kunft, mir frommt fie nid. 
| (Zu dem Diener.) 
Kommt! Meine Rüftung! Gebt mir meinen Stab! 
(Iubem er fi) maffnet.) 
— Du, Seyton, ſchicke — Doctor! Mich verlaflen 
Die Thans — Komm! komm! Mad’ hurtig! — Guter Doctor, 
Menn du die Krankheit meines Königreichs 
Ausfpähn, fein ſcharfes Blut verfüßen, ihm 
Das vorge Wohljein Tönnteft wieder geben, 
Dann wollt’ ich deiner Thaten Herold jein 
Und Echo ſelbſt mit deinem Lob ermübden. 
— Mas für Rhabarber, Senna oder andre 
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Purganzen möchten wohl dies britt'ſche Heer 
Abführen? Sprich! Vernahmft du nicht? davon? 
Arzt. 
Sa, mein Gebieter. Eure kriegriſchen 
Anftalten maden, daß wir davon hören. 
Macbeth. Ä 
Laßt fie heran ziehn — Mich erjchredt Fein Feind, 
Bis Birnams Wald. vor Dunfinan erfcheint. 
Arzt (für fi). 
Wär’ ich nur erft mit ganzer Haut davon, 
Zurücke brächte mich Tein Fürftenlohn! 
| Macbeth. 
Dies feite Schloß troßt der Belagerung! 
Laßt fie da liegen, bis der Hunger ie, 
Die Peſt fie aufgerieben. Stünden ihnen 
Nicht die Verräther bei, die und verließen, _ 
Wir hätten fie, Bart gegen Bart, empfangen 
Und beimgepeitiht — 
(Hinter ber Scene wirb gerufen.) 
Mas für ein Lärm ift das? 
Seyton. 
Es ſind die Weiber, melde ſchrein, mein König! 
(Eilt hinaus mit dem Arzt.) 
Macbeth. 
Ich habe feinen Sinn mehr für die Furdt. 
Sonft gab e8 eine Zeit, mo mir der Schrei 
Der Eule Grauen machte, wo mein Haar 
Bei jedem Schredniß in die Höhe ſtarrte, 
Als wäre Leben drin — Jetzt ift es anders. 
Ich hab’ zu Nacht gegeffen mit Gefpenftern, 
Und voll gejättigt bin ih von Entjegen. 
(Seyton kömmt zurück.) 
Was gibt's? Was iſt geſchehn? 
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Sechster Auftritt. 
Macbeth. Seyton. 


Seyton. 
Die Königin 
. Macbeth 
(nad einem langen Stillichweigen). 
Wär fie ein andermal geftorben ! 
Es wäre wohl einmal bie Zeit gefommen 
Zu folder Botſchaft! 
(Nachdem er gedankenvoll auf und ab gegangen.) 

Morgen, Morgen 
Und wieder Morgen kriecht in jeinem furzen Schritt 
Bon einem Tag zum andern, bis zum lekten 
Buchftaben der uns zugemefinen Seit, 
Und alle unjre Geftern haben Narren- 
Zum mobervollen Grabe Hingeleuchtet! 
— Aus, aus, du kleine Kerze! Was ift Leben? 
Ein Schatten, der vorüber ftreiht; ein armer Gaufler, 
Der feine Stunde lang fi auf der Bühne 
gerquält und tobt; dann hört man ihn nicht mehr. 
Ein Mährchen ift eg, das ein Thor erzählt, 
Bol Wortſchwall und bebeutet nichts. 


Sit tobt! 


Ziebenter Auftritt. 

Vorige. Ein Bote. 
Macbeth. 

Du fommit 
Die Zunge zu gebrauden. Faß dich kurz! 
Kote. 

Herr! Ih — ich follte jagen, was ich fah, 

Und meiß nicht, wie ich's ſagen fol. 
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Macbeth. 
But! ſag' es! 
Bote, 
Als ich auf meinem Poſten jtand am Hügel, 
Sah ih nad Birnam, und da däuchte mir, 
Als ob der Wald anfing fi zu bewegen. 
Macbeth (faßt ihn wüthend an). 
Du Lügner und verdammter Böſewicht! 
Kote. 
Herr, laßt mich euren ganzen Grimm erfahren, 
Wenn's nicht fo ift. Auf Meilenmweite könnt ihr ihn 
Selbit kommen jehen. Wie ich jage, Herr! _ 
Ein Wald, der wandelt! 
Aachbeth. 
Menſch! Haſt du gelogen, 
So hängſt du lebend an dem nächſten Baum, 
Bis dich der Hunger ausgedorrt. Sagſt du 
Die Wahrheit, nun, ſo frag' ich nichts darnach, 
Ob du mit mir das Gleiche thuſt — Mein Glaube 
Beginnt zu wanken; mir entweicht der Muth. 
Ich fürchte einen Doppelſinn des Teufels, 
Der Lügen ſagt, wie Wahrheit — Fürchte nichts, 
Bis Birnams Wald auf Dunſinan heranrückt! 
Und jetzo kommt ein Wald auf Dunſinan! 
Die Waffen an! Die Waffen und hinaus! 
Verhält ſich's wirklich alſo, wie er ſagt, 
So iſt kein Bleiben hier, ſo hilft kein Flüchten. 
Ich fange an, der Sonne müd zu ſein. 
Könnt' ich mit mir die ganze Welt vernichten! 
Schlagt Lärmen! Winde, ſtürmet! Brich herein, 
Zerſtörung! Will das Schickſal mit uns enden, 
So fallen wir, die Waffen in den Händen. 
Ab.) 
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Ein freier Platz vor der Feftung, 


vorn Gebäude, in der Ferne Lanbichaft, die ganze Tiefe bes Theaters wirb zu 
diefer Scene genommen. 


Adıter Auftritt. 


Malcolm. Seiward Seiwards Sohn Marduff. Roffe Augus. 

Lenor Soldaten. Ale rüden ans der binterften Tiefe bes Theaters mit 

langfamen Schritten vorwärts, bie Zmeige vor fich ber und über dem Haupte 
tragend. 


Malcolm 
(nachdem ber Zug bis in die Mitte ber Scene vorgeridt). 
Nun find wir nahe gnug — Werft eure grünen Schilve 
Hinweg und zeigt euch, wie ihr feid! — Ihr führt 
Das erite Treffen an, mein würd’ger Obeim, 
Nebft eurem edeln Sohn — Indeſſen wir 
Und diefer würd'ge Held (auf Machuff zeigenb) nad unjerm Plan 
Das Uebrige bejorgen. 
(Die vordern Soldaten geben ihre Zweige an bie bintern, von Glied zu She, 
fo daß das Theater davon leer wird.) ' 
| Seiward. 
Lebet wohl! 
Und finden wir den Feind no vor der Naht, 
So fieht der Morgen die gefhlagne Schlacht. 
| Macduff. 
Gebt Athem allen kriegriſchen Trompeten, 
Den Herolden zum Morden und zum Töoödten. 
(Kriegerifche Muſik. Schlacht im Hintergrunbe.) 


Ueunter Auftritt. 
Macbeth. Daun der junge Seiward. 


Macbeth. 
Sie haben mich an einen Pfoften angebunden ; 
Entfliehen kann ich nicht. Sch muß mein Leben 
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Vertheidigen, mie ein gehebter Bär! 
Wer ift der, den fein Weib gebar? Ihn hab’ ich 
Zu fürchten, feinen fonft. 
Iunger Seiward (tritt auf). 
Wie ift dein Name? 
Macbeth. 
Hör ihn und zittre! 
Bunger Seiward. 
Zittern werd' ich nicht, 
Und gabſt du dir auch einen heißern Namen, 
Als einer in der Höll'. 
Macbeth. 
Mein Nam’ ift Macheth. 
- Sunger Seiward. 
Der Satan jelbit kann feinen ſcheußlichern mir nennen. 
Macbeth. 
Und feinen furdtbarern! 
Bunger Seiward. 
Du lügft, verworfner 
Tyrann! Mit meinem Schwert will ich bemeijen, 
Daß du das lügſt! 
(Sie fechten. Der junge Seiwarb fällt.) 
Macbeth. 
Dich bat ein Weib geboren! 
Der Schwerter lach ich, die von Sterblichen 
Geſchwungen werden, die ein Weib gebar! 
(Er geht ab. Die Schlacht dauert fort.) 


Behnter Auftritt. 
Macduff tritt auf. 


Der Lärm.ift dorthin! — Zeige dich, Tyrann! 
Fällſt du von einer andern Hand ald meiner, 
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So plagen mid die Geifter meine! Weibes 

Und meiner Kinder ruhelos. Ih kann 

Das Schwert nicht ziehen gegen jene Kernen, 

Die man gedungen bat, den Speer zu tragen. 

Du bit es, Macbeth — oder ungebraudt 

Ste’ ich mein Schwert zurüd in feine Scheibe. 
Dort mußt du fein — Der große Lärm und Drang 
Macht einen Krieger hund vom erften Rang. 

Laß mich ihn finden, Glück! Ich will nicht mehr. 


Eilfter Auftritt. 
Seiward und Nalcolm treten auf. 


Sceiward. 
Hieber, mein Prinz — Das Schloß bat fi erg 
Die Völker des Tyrannen weichen jchon; 
Die edeln Thane fechten tapfer, nur 
Noch wen'ge Arbeit, und der Tag ift unfer! 

Malcolm. 
Mir haben e8 mit Feinden, deren Sfreiche 
An uns vorbei gehn! 

Seiward. 

Folgt mir in die Feltung! 


Bwölfter Auftritt. 
Macbeth. Gleich darauf Macduff. 


Macbeth. 
Warum fol ich den röm'ſchen Narren fpielen .. 
Und in das eigne Schwert mich ftürzen? Nein, 
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Solang ich Lebende no um mid | er 
Wend' ich es beſſer an! 
(Indem er abgehen will, kommt Macduff auf die Scene.) 


Macduff. 
Steh, Höllenhund! 


Moarbeth. 
Du bift der einzige von allen Menſchen, 
Den ich vermied — Geh! meine Seele ift 
Genug beladen ſchon mit deinem Blut. 


Macduff. 
Ich hab’ nit Worte, meine Stimme ft 
In meinem Schwert — Du Böswicht, blutiger, 
Als Worte es bejchreiben ! 
(Er dringt wüthend auf ihn ein; fie fechten eine Zeitlang ohne Entſcheidung.) 

Macbeth (inne haltend). 

Du verlierft die Müh'. 
So leiht vermöchteſt du die geiſt'ge Luft 
Mit deines Schwertes Schneide zu verlegen, 
Als Macbeth bluten machen! Laß dein Eifen 
Auf Schädel fallen, die vermundbar find; 
Sn meiner Bruft wohnt ein bezaubert Leben, 
Das Teinem meichet, den ein Weib gebar. 


Marduff. 

Nun, jo verzweifle denn an deinem Zauber 
Und laß den Teufel bir, dem du von je 
Gedient, Fund thun, daß Machuff vor der Zeit 
Aus feiner Mutter Leib gefchnitten ifl. 

Macbeth. 
Die Zunge fei verflucht, die mir das jagt! 
Sie hat das Beſte meiner Männerkraft 
Entnervt! Verflucht, wer diefen gaukelnden 
Dämonen ferner traut, die binterliftig 
Mit Doppelfinn uns täufchen, unjerm Ohr 
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Wort halten, unite Hoffnung bintergehn! 
— Ich will nit mit dir fechten. 

Marduff. 

So ergib did, Memme, 

Und lebe, um die Fabel und das Schaufpiel 
Der Zeit zu fein. Wir wollen di, wie irgend 
Ein ſeltnes Ungeheuer, abgemalt 
Auf einer Stange tragen und darunter fchreiben: 
Hier ift zu fehen der Tyrann! 

Macbeth. 

Ich will 
Mich nicht ergeben, um vor diefem Knaben 
Malcolm zu knieen und den Staub zu Füllen 
Und eures Pöbels Fluch ein Ziel zu fein. 
Iſt gleich der Birnamswald auf Dunlinan 
Heran gerüdt, bift du, mein Gegner, gleich 
Vom Weibe nicht geboren, dennoch fei 
Das Aeußerſte verfuht! Hier halt’ ich 
Den Triegeriihen Schild vor meinen Leib. 
Tal’ aus, triff, und verdammt fei, wer zuerft 
Ruft: Halt, genug! 
(Sie gehen fechtend ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
(Man bläst zum Abzug.) 
Malcolm. Seiward. Roſſe. Angus. Lenor. Soldaten. 
Malcolm. 
Möcht' ich die edeln Freunde, die wir miſſen, 
Doch wohl erhalten wiederſehn! 


Seiward. 
Prinz! Ein'ge müſſen ſchon das Opfer werden, 
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Und, wie ich ſeh', ift diefer große Tag 
Wohlfeil genug erfauft. 

Malcolm. 
Macduff und euren edelmüthgen Sohn 
Vermißt man. 

Roffe. 
Euer edler Sohn, mein Feldherr, 

Bezahlte als ein Krieger feine Schuld, 
Und nicht jo bald hatt’ er fein tapfres Herz 
Im Kampf bewährt, jo ftarb er als ein Mann. 


Sceiward. 
Ep ilt er tobt? 
Roffe. 
Vom Schlachtfeld ſchon getragen. 
Mept euren Schmerz nicht ab nach feinem Werth, 
Sonſt wär’ er grenzenlos. 
Seiward. 
Hat er die Wunden vorn? 
Roffe. 
Sa, auf der Stirn. 
Seiward. 
Nun denn, jo fei er Gottes Mann! Hätt ih 
So viel der Söhne, als ih Haare habe, 
Ich wünſchte feinem einen ſchönern Tod. 
Sein Grablied ift gejungen. 
Malcolm. 
Ihm gebührt 
Ein größer Leid; dag foll ihm werden. 
Seiward. 
Ihm 
Gebührt nicht mehr. Sie ſagen, er ſchied wohl 
Und zahlte ſeine Zeche. Gott mit ihm! 
— Da kommt uns neuer Troſt! 
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Letzter Auftritt. 
Vorige, Machuff mit der Rüftung und Krone Macbeths 


Harduff. 
Heil dir, o König, denn bu biffs! Im Etaube 
Liegt der Tyrann, und bier ift feine Beute. 
Die Zeit ift wieder frei! Ich ſehe dich 
Umgeben von den Edeln deines Reichs; 
Sie ſprechen meinen Gruß im Herzen nad, 
Und ihre Stimmen miſchen fi mit meiner. 
Heil Schottlands König! 

Alle. 
Heil dem König Schottlands! 
(Zrompetenftof.) 
Malcolm. 


Mir wollen keinen Augenblid verlieren, 

Mit eurer aller Liebe Abrehnung 

Bu balten und mit jedem quitt zu werben. 
Ruhmvolle Thans und PVettern, ihr ſeid Grafen 
Bon heute an, die Erften, welche Echottland 
Mit diefem Ehrennamen grüßt — Was nun 
Die erfte Sorge unſers Regiments 

Sein muß, die Nüdberufung der Berbannten, 
Die vor der Tyrannei geflohen, die Beitrafung 
Der blut’gen Diener diejes todten Schlächters 
Und feiner teufeliiden Königin, 

Die, wie man jagt, gewaltiam blut’ge Hand 
Gelegt hat an fich jelbft, dies, und was fonft 
Noch Noth thut, wollen wir mit Gotte8 Gnade 
Nah Maß und Ort und Seit zu Ende bringen. 
Und jomit danfen wir auf einmal allen 

Und laden euch nad Scone zu unfrer Krönung. 
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